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Dad große Loos. 
In eglihen anmuthigen Hiſtorien. 


Erſte Hiftorie. 


E. wanderten drei Burſche zum Thore hinein, 
Bruder Gottlieb Freudenberg, der Zwickauer, ein 
Schreiner, duch die treue Seele von Zwickau ger 
nannt, Hanns Schwerlih von Mannheim, ein 
Schloſſer, und der Schneider Kranz Zickel von 
ulm. Wer von ihnen der Luftigfte und Lockerſte 
fein mochte, das war auf das bloße Anfchen 
ſchwer zu unterfcheiden, denn luſtig unb locker 
waren alle drei, bavon zeugten bie fröhlichen, Tas 
enden Gefihter, mit denen fie bie flattlichen 
Däuferreihen der Reſidenz begrüßten unb ben 
» fpähendb und gravitätifch neben ihnen herfchreitens 
den Bettelvogt neckten, ber fie als verbächtige 


Zugvoͤgel auf's Korn genommen, und davon zeug⸗ 
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‚Senbuben und verging faſt in convulſiviſchem La⸗ 
chen über bie Purzelbaͤume und Zauftlämpfe, bie 
aun in dem wüſten Schwarme ber gierigen Ha⸗ 
ſcher entflanden, ober er trug’s auf ben Tanz⸗ 
platz und tummelte ſich in wilder Luft ober trieb 
gute Schwänfe und Poffen und ergögte männig- 
lich durch feltfame Gaprioien und Fußtriller, 
Auch rannte er wohl ben Obſtweibern in bie 
Schwingen. und befchwichtigte endlich nach ſattſamen 
Genuffe ihrer überfhmwänglichen Redefertigkeiten 
den: Blasregenguß ihrer Zungen mit dem mühfam 
ernabelten Zagelohne. Dabei aber war er flolz 
und hoffärtig, trug nie bie an heiligen Abenden 
im Scharren für die Frau Meifterir als Kenner 
ausgewählte Leberwurft frank und frei in der 
Hand, fondern, ſtolz baherfchwebend, unterm 
Rockſchoße. Saben auch die muthwilligen Baffer 
das Würftlein hinten verbäctig zwifchen ben 
fchlotternden Zafchen durchblicken, was thats! 
war boch die Ehre von vorne. gerettet. 

Roc anders aber geftaltete fi. Hanns Schwers 
lich, der Dritte des lufligen Kleeblattes. Das war 
ein Philoſoph. Aber wenn ihr feine funkelnde 
Naſe betrachtet und bie Rubinen der Stirn und 
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die Kohlengluth der ganzen Phyſiognomie, fo wiſ⸗ 
ſet ihr ſtrads, daß dieſer Philoſoph ein unverbeſ⸗ 
ſerlicher Saͤufer iſt, aber einer — wie es deren 
wenige gibt — aus Grundſaͤtzen. 

Wie ſchal und erbaͤrmlich — ſprach er oft in 
ſeiner belehrenden Weisheit — iſt doch das Leben 
des Nüchternen! Das fließt Alles dahin wie ein 
träger: Steam. Keine großen Gedanken, Feine ers 
babenen been kommen in’d Gehirn des elenden 
Maſſermannes, Fein kuͤhner Gntichluß, kein wahrer 
Genuß des Lebens, Aber im Meine, im Wrannt⸗ 
weine, da zubt Der Geiſt des Dafsins! — Gott! 
weiche Blaſen des Witzes treibt das Genie bed 
Erunfenen, welcher nie geahnte Freudenhimmel 
öffnet fich feinen verffärten, gläfernen Augen. In 
welchen Prismen ber glühendfien Regenbogenfars 
ben erſcheint bas ſchlechteſte, ledernſte Leben, wenn 

. beine Ströme über bie lechzende Zunge raufchen, 
o Rebenfoft, o Doppelbier, o vor Allem du, himm⸗ 
liſcher Fuſel! — Wenn: es. wahr. ift, daß Dem ber 
Preis des Sieges gebührt, der mit Wenigem Gro⸗ 
Bes wirkt, wenn es wahr-ift, das Spektakelma⸗ 
cher ber neuern Zeit, die mit dreihundert Trompetern 

Das. nicht erxeicken, was Gluck und Mozart mit vieren 
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bewirkten, vor ber Armuth jener Mittel mit ihrem 
Reichthume zu Schanden werden, — wen gebührt 
dann wohl größere Verherrlichung als ber treffs 
lichen Schnapöflafche ! 

Was euch, ihre trägen, flagnifirenden nuͤch⸗ 
teenen Seelen, bie ihr von einem einzigen @lafe 
in Katzenjammer vergeht, alle eure Bücher, alle 
eure Gelchrfamkeit, alle Galerieen, Antiken und 
Mufilen der ganzen Welt, alle eure Pfanbbriefe, 
Treforſcheine, Hypotheken und gefüllte Saͤckel wicht 
zu geben vermögen, Begeifterung, Aufſchwung 
bis in den dritten und wahren Freudenhimmel, 
leichte Meberficht des Lebens, Männerflolg vor Kbs 
nigthronen, Muth und Kraft, es auch mit dem 
Teufel felbft aufzunehmen, bas gibt mie für zwei 
erbärmliche Groſchen bie koͤſtliche Quelle jeder 
Kneipe, der Götterfaft, den nur Ungeweihte verächte 
lich Fuſel fhimpfen mögen. — Ihr nennt mich einen 
Trunkenbold — mögt ihr do! Bar Vieles hat 
einen fchlechten Namen, was bennoch trefflich iſt. 
Ihr Sagt, id bringe mich um's Leben; o ihr 
Thoren mit und ohne Mantel und Kragen! Was 
nennt ihr doch Leben! Ihr fchleppt eure fiebenzig 
v achtzig erbaͤrmlichen Jahre wie einen Iäftigen 
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langen Darm hinter euch her, über ben Sand ber 
Heerſtraße, indeß ich, in bie Wreite lebend, taus 
fend Blumen bes Genufies mit mir bahinreiße, 
bie_ mir im Naſſen blühen! Und feib ihr’s denn 
nicht eben, mit eurer nüchternen Weisheit, bie 
ige vor dem Tode zittert und zähnklappert! — 
Seht mich an! Zordere ich nicht bei jeder nem 
angebrochenen Flafche Tühn den Senfenmann her: 
aus? Iſt's nicht, als rufe ich bei jedem Schlucke, 
der mir über die Zunge gleitet: 0 Tod, wo ift 
bein Stachel? Und Hft’s denn niiht eben ber höchſte 
Zriumpb dee Weisheit, ben Tod zu verachten? 

Sin Triumph, den Ihr doch alle nicht erringt, ihe 
kalten Sittenprebiger mit euren wällerigen Gens 
tenzen und eurer Moral von Buttermilch! 

So phitofophirte Hanns Schwerlich, der Manns 
beimer, und man muß geſtehen, baß er feiner 
Philoſophie treu blieb, ſtets feine großen Zwecke 
mit dem Heinen Mittel weniger Groſchen erreichte, 
und alfo, da er von innen heraus lebte, von ihm 
wenig Sorge für den ſchnöden und verächtlichen 
Behang bes äußern Menſchen zu erivarten war. 
Dabei aber verfianden alle drei ihr Gewerbe 
meiſterhaft, waren arbeitfam und konnten daher 
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kecklich in die ſtattlichen Straßenreihen treten, denn 
hier bekamen ſie gewiß Arbeit und hier ganz ge⸗ 
wiß blühte ihr Weizen, Jedem nach ſeiner Weiſe. 
Ja, ſogar entgegen kam ihnen das Glück. Es hatte 
naͤmlich fo eben einen Bierbrauer in ber. vierten 
Glaſſe der Lotterie ber Hauptgewinn von vieetawe 
fend Thalern getroffen, und ber Glückliche zog nun 
mit Mufit nach Haufe, hinter ihm ein unendlicher 
Schweif von Straßenpöbel, der jaudzend und 
lärmend nachwimmelte. 

Bruder Gottlleb — rief der Schneider — bas 
iſt ein glüdliher Mann! Haft Du’s gefehen, wie 
Thief ihm vor Freude und Vebermuth der Hut 
ftand, und wie die Jungen an ihm mit offenem 
Munde hinauffaben? — Aber das iſt ja noch gar 
nichts gegen die hunderttauſend Thaler, bie in ber 
fünften Claſſe herauskommen. D Ihr Brüber! 
— den Gebanten gab. mir Bott ein — wir wol- 
Ien ein 2008 nehmen! Können wir nicht gerabe 
bie Gtüdlichen fein?! Sind wir benn nicht eben 
gerade die Würbigften! — Hat mir nidt erft 
vergangene Nacht von Mäufen geträumt, bie, wie 
Ihr am beften wiſſet, Reichthum bedeuten? Brü⸗ 
ber, wir müflen ein Loos nehmen! — Je, wir 
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wollen! — riefen bie Anbern — das iſt ein praͤcht⸗ 
iger Einfall! — Ich will fparen und geizen! 
zief Gottlieb. — Ich nicht tanzen! der Schneider. 
— Und id Quarantaine halten, ber Schloſſer — 
bis das Legegelb errungen if. — Ja, KBrüber, 
ſchloß der Mannheimer — und der Bettelvogt horchte 
hoch auf bei der ſeltſamen Exclamation — groß 
ift das Opfer, aber groß unb herrlich wirb auch 
ber Lohn fen! — O was wirb aus mir noch 
werden! jauchzte Zickel und fprang im üppigen 
Entrechat. — D, weldhes Meer von Ara liegt da 
vor mir! flammelte der Schloffer, ſchon halb felig 
und mit lechzender Zunge, — D Marie! feufzte 
‚bie treue Seele, und fo traten Alle wohlgemuth 
und. vol Hoffnung in die Herberge, wurben in 
Arbeit gebracht, hielten ihr Wort und fparten, 
geizten und Targten, bis es. errungen war, das 
theure : Blatt mit der verhängnißvollen Nummer, 
bad der Zwickauer verwahrte. Dabei fchloffen fi 
die Brüder auch nun taͤglich mehr an einander. 
Kannten fie fi) doc, als fie einwanderten, faft noch 
garnicht. Denn erft zwei Tagereiſen von hier hatten 
fie fi im Nachtquartier „einer Dorfſchenke zufams 
mengefunden und bier erſt ein JIrder dem. Andern 
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das dedthige aus feinem Leben unb Wandel mit: 
aetheit. 

Kurz war Zickel's Geſchichte, aber luflig; 
länger ſchen bie des Philoſophen, am allerlaͤngſten 
dätte die des Zwickauers fein müffen, wenn ee 
Aues hätte erzählen wollen, wie ſich's gebührt. 
So aber tegnügte er fih, als an ihn die Reihe 
kam, das frugale Abendmahl von Kartoffeln ver: 
gebrt war, und nun ber freundliche Bierkrug her⸗ 
umging, mit folgender Relation: Ich bin, lieben 
Brüder, eine Waife, habe keinen Vater und keine 
Mutter mehr und keine Verwandten in meiner lieben 
Vaterſtadt. Als ich in die Klegeljahre trat und 
unfern Rector hinlaͤnglich geärgert hatte, nahm 
mich ein Better, der nun auch tobt ift, aus der 
Schule und that mid in die Lehre, Wie die 
Drüfungzeit überflanden war, ſchnuͤrte ih mein 
Bündel, fagte den väterlichen Auen Valet und 
ging auf die Wanderſchaft. Was kümmert’s Euch 
zu wiffen, wo ich überall geweſen, und was id 
bier und da für Faͤhrlichkeiten beftanden, Aber 
in dem großen, fhönen 3°**, da war ich auch, 
da — ja, da — 

Run, warum flodf Du, Bruder Gottlieb? 
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fragte ber Schloſſer — warum trinkſt Du fo 
haftig, als müßteft Du einen übergroßen, harten 
Biffen hinunter wuͤrgen? Grzähle, wie ging Dir's 
in 3***7 

Wie mir's da ging?! — fuhr Gottlieb fort — 
ad lieben Brüder, mir ging’s da gar gut und 
auch wieder gar ſchlecht. Ich kam in Arbeit bei 
Meifter Engelmann. Seine Zifchlerei ift weit und 
breit berühmt, und Jeder in dem ſchoͤnen, großen 
3***, ders bat und erfchwingen Tann, Fauft 
feine Möbel aus Meifter Engelmann’s Magazin 
und laßt bei ihm arbeiten. Himmel! wie ward 
mir, als ich die Reihen von Werkftuben erblidte! 
Behn Gefellen arbeiteten drinnen, ih war ber 
eifte, und nun noch die Jungen! Das war ein 
Leben und ein Treiben! Der Meifter, ein langer, 
bagerer Mann, ging ab und zu und mufterte die 
Arbeit, Er war ein Witwer und faß in der Wolle, 
wie der reiche Dann im Evangelio. Eigentlich 
wohnte er im zweiten Stode des fehönen Haufes, 
in einer Reihe der flattlichften Zimmer. Lange 
blieb mir die Herrlichkeit da oben ein unbelanntes 
Land, denn unten war unfer Leben und durch eine 
Treppe im Hofe gelangten wir, ohne die Hausflur 
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und herbe ſchmeckten mir biefe Bemerkungen meis 
ner Mitgefellen, die mir übrigens ziemlich richtig 
fchienen. IR nicht Geld allerdings ein Talisman, 
dem nichts zu wiberfichen vermag, und war nicht 
wirklich der Meifter als ein eigenfinniger, hoffärs 
tiger und harter Dann bekannt? Hatte er nicht 
erft neulich einem Lehrlinge um ein Geringes im 
ſchrecklichen Jahzorn ben Arm aus dem Gelenk ge: 


riſſen? und Marie! — ah! — war Marie nicht 


ein Mädchen? — Um fo wunderbarer aber däudhte 
mir's doch, als fie nun öfter dur unfere Werk: 
ftuben hindurch flrih, mich jedesmal befonders 
freundlich grüßte und mir immer bei Zifche, wo 
möglih, ein recht gutes Stüdlein vorlegte. Auch 
ih half ihr dienftfertig, wenn fie auf dem Hofe 
die Tauben oder Hühner fütterte, brachte ihr vom 
Zelde grünes Kraut für ihren Kanarienvogel und 
manch finnig gebundenes GSträußlein und freute 
mid innig, wenn fies mit ihrem feelenvollen: 
„Dante fhön, Lieber Gottlieb!” Hinnahm, und 
nun bie Blumen lange, Iange noch im Becher vor 
ihrem Fenſter ftanden, ober fie wohl gar ein Ver⸗ 
gißmeinnicht, ober eine Roſe von mir am Bufen 

3. Zitternd griff ich dann wohl mandımal 


. 
Per 24% 











EIER 


— 11 — 


nach ihren allerliebften Händchen. Ja fogar in 
| Lindenrub, wo des Sonntags Tanz war und ber | 
Meifter mit feinen Freunden und Marien auch bins | 
fam, durfte ich's wagen, fie aufzufordern, was 
Keinem von den Webrigen einfie. O Himmel! 
wie ſelig flog ich mit ihe dahin im jubelnden 
Zange, und oft war mir’s, als entgegneten leife 
und ſchüchtern ihre Zingerfpigen meinen zitternden | 
Haͤndedruck der Liebe. Auch der Meifler wurde alle 
age freundlicher gegen mich, da ich ein Ausbund | 
von Fleiß war und nebenbei eine gewifle Autorität 
und Auflicht über die andern Gefellen, ja über | 
das ganze Haus hatte. Er vertraute mir bie kuͤnſt⸗ 
lichſten und wichtigften Arbeiten, 309g mich fogar 
bei mancher Privatangelegenheit zu Rathe, und fo 
lebte ich denn in diefem Haufe drei felige Jahre, - 
in denen meine kühne Hoffnung mit jedem Tage 
wuchs und neue Nahrung erhielt. Aber — ob ich 
gleich zwanzigmal bei irgend einer heimlichen Ges 
legenheit, wenn ich bei Marien allein war, das 
Wort auf der Zunge hatte, das ihr meine innige, 
heiße Liebe geftchen- follte, fo vermochte ich's doch 
nicht. — Ich war wie von einem unfichtbaren 


Banne gefeffelt, die Gelegenheit entwifchte und ich 
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behielt das heilige ſchwere Wort auf bem gebräd: 
ten Herzen. 
Hätte Du Dir nar — rief der Schloffer — 

einen Haarbeutel getrunken, Bruder Gottlich, das 

Herz würde Dir fchon auf die Zunge getommen 

fein! 

Haft Du’s denn probirt, Bruder Manuhei⸗ 

mer? fragte Gottlieb. 
| Gi freilich! entgegnete der. In Schwabach 
hatte ich auch ein Mädel kemnen gelernt, die Dei⸗ 
ner Marie gewiß ‚nicht nachfland. Aber fie war 
hoffärtig und gab fich mit uns Gefellen gar nicht 
ab. Und do, wenn ich fie fah, war mir's, als 
müffe ich vergehen vor unfinniger Liebe, Sapper⸗ 
ment! Da trand ich mir denn einmal auf dem 
Zangboden einen rechten ordentlichen an, trat keck⸗ 
Ä ti) zu ihr Hin, faßte fie um den Leib und fpradh: 
| „Liebwertheſte Zungfer, ich bin vor Xiebe in Sie 

ganz rafend! — Wollte Sie Ah nicht hiermit 
freundtich crbitten laffen und mich heirathen?“ 
Nun — fragten die Undern lachend — ging’s 
| nah Wunſche? 
| Gi bewahre! erwieberte Hans. . Die Dirne 
Ichlug eine malitiöfe Lache auf und fagte: „Mann⸗ 
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heimer, Ge ift ein befoffener Narr!“ — Ich wollte 
mid) zwar darauf etwas maufig machen, aber eis 
nige ungefchliffene Zöspel griffen zu und warfen 
mich die Treppe hinunter. Glaubt Ihe aber wohl, 
daß ich mich deßhalb etwa närrifch geberbet und 
mir die Sache zu Herzen genommen? Wit nidhs 
ten! Des Morgens darauf ſchnürte ich mein Raͤn⸗ 
gel, wanderte wohlgemuth dem Zhore zu und fang 
unter den Fenſtern ber fchlechten Seele: 

Geh’ Du nur bin, ich hab’ mein Theil, 

Du führft mid nur am NRarrenfeil, 

Ohn' Dich kann ich ſchon Leben, 

Ohn' Dich Tann ich ſchon fein! 

Du bift ein Bruder Plumpfad! — tabelte hier 
der Schneider — Du willft Vögel fangen und wirfft 
mit Knitteln darunter. Hättet Shr’s gemacht wie 
ih. Seht, Brüder, in München plagt mic auch 
der Teufel und ich werde verliebt. Was that ich? 
Am Geburttage meines Lieschens bringe ich ihr 
eine Abendmufit, und während ich unferen Lehr⸗ 
jungen, den fogenannten faulen Efel, als Amor 
verkleidet, mit einem zärtlichen Liebesgedichte zu ihr 
‚hinauf fchide, tanze ich unten eine gar zierliche 
Gavotte. 
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Nun — und wie ging Dir's, Bruder Zickel? 
fragten die Andern. 

Wie mir's ging? — entgegnete der Schneider — 
ach, erbaͤrmlich! Der faule Efel kriegte oben ein 
Paar Ohrfeigen, und mir ſelbſt war gar ein kurio⸗ 
ſes Bad zugedacht, dem ich aber fehr gluͤcklich durch 
ein meifterhaftes Seitenpas entfprang. 

Kun — lachte Gottlieb — da Habt Ihr Beide 
freilich die Sache ganz anders angefangen als ich, 
Ich blieb ſtumm, aber meine Blicke ſprachen und 
fo waren denn, wie ſchon gefagt, in bitter füßer 
Liebesqual mir drei glüdliche Zahre im Engelmanns 
ſchen Hauſe hingefloffen wie drei Wochen. Da, ach 
Bott! es war am dreißigfien Iulius des Abends 
um fechs, im Haufe war Wafchtag, da hatte ſich 
Marie von den Wäfchern ab und zu mir in bie 
Werkftatt geftohlen und befah fich ein Fünftlich eins 
gelegtes Kaͤſtchen, das ich eben fertig gemacht. Bei 
dem Beſchauen berührten ihre vofigen Wangen 
meine Stirn, ich fühlte den füßen Athem der Holz 
den und war gang außer mir, Da bonnerte in der 
andern Stube die Stimme des Meiftere: „Daß 
Dich das Wetter! bift Du noch nicht zur Waͤſche?“ 
und ein fchwerer Meißel flog aus feiner Hand durch 
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bie offene Thür nad Marien. Ich ſah ben toͤdt⸗ 
lichen Wurf, fprang vor, bee Meißel fuhr in meine 
rechte Schulter und ich ſank finnlos gu Boden. 

As ih erwahte, fand ich mich in meiner 
Kammer und verbunden. Der Meifler faß vor 
mir, bielt mir die Hände und fagte ſehr weich: 
Rehm’ Er’s nicht übel, Zwickauer, es war nicht fo 
böfe gemeint und es foll Sein Schade nicht fein! 
Niemals foll die verdammte Hige mich wieder fo 
hinreißen, und wenn er gefund fein wirb, wollen 
wir über die Sache weiter fprechen. 

Ah, wohl ſchmerzte mich die tiefe, ſchreckliche 
Munde, aber Mariens Gruß, wenn fie mit Thraͤ⸗ 
nen an mein Bette trat und zu mir fagte: „Gott⸗ 
lieb, Du bift dev Retter meines Lebens!’ und bie 
forgliche Pflege der Holden machte mir bie Leibends 
tage zu. Stunden bed Paradiefes, und recht mit 
Verdruß fah ich's, dag es fich fchnell mit mir befs 
ferte. Mein Lohn ging unterbeß auch fort und als 
ich wieder gefund war, hatte ich fo viel zuſammen, 
daß ich mic von Fuß auf nem und zierlich beklei⸗ 
ben Eonnte. 

Aber fo wie es beffer mit mir wurbe, wurben 
auch die Befuche Mariens und des Meifters ſelte⸗ 
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ner, und beide einſylbiger und zurückgezegen. Von 
Lebensrettung, von Vergeltung war die Rede nicht 
mehr. Ja, es trug ſich zu, daß, als der Meiſter 
wieder einmal bei mir oben war und das Toͤchter⸗ 
lein lobte, er die Worte ſagte: „Mein künftiger 
Schwiegerſohn foll nicht der erſte beßte hergelaufene 
Lump fein! Batzen muß er haben, und das viele!“ 
O Freunde! Ein Donnerſchlag hätte mich weniger 
alterir: als dieſe entfetzlichen Worte. 

Dabin war nun mit einem Male meine frohe 
Hoffnung und das „Weiterſprechen“, womit mid 
| der Meifter gekirrt hatte, Iöfte fich in ein ſchnoͤdes 
' Nichts auf. Zudem ſchlich auch jetzt der fatale 
| Saftwirth öfter als je die Treppe herauf und hers 
unter, und lächelte mich auf verdächtige Weile an; 
| ja mit meinen eigenen unglüdlihen Augen mußte 
a ih’8 fehen, wie Marie am Arme des Dickwanſtes 
i einft im Gärten bei dem Haufe berumhüpfte 

und fehälerte und lachte. Ich Armer! Das Herz 
hätte mir brechen mögen, und in der Werkſtatt 
M muntelte man von der baldigen Verlobung diefes 
verruchten Dickbauches. Was follte ich thun? Mit. 
Marien Eonnte ich nicht mehr allein ſprechen, es 
war feine Gelegenheit, und ber Meifter war gräm: 
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NH und kalt. Da plagt mich eines Sonntags fräh 
der Teufel, daß ih, mie ich mich eben gar ſtatt⸗ 
U in meinem neuen Anzuge zur Kirche gepugt, 
bie andere Treppe herunter gehe, die nach ber 
Hausflur bes zweiten Stods führt. Laufchend und 
auf den Zehen fchleiche ih mid bei Mariens Zim⸗ 
mer vorbei und fehe, daß die Thür offen und nur 
angelegt if. Sch mache auf, und Himmel! nein, 
Ihr habt keinen Begriff von Dem, wie Engel auss 
feben. Marie fland vor bem Spiegel, bloß im 
niedlichen Unterrockchen, die Haare aber ſchon Tünfts 
lich um das niedliche Köpfchen geflochten. Ich konnte 
mich nicht halten, e8 war unmoͤglich. In rafender 
Liebe fliege ich auf fie zu, ſchließe die Grfchrodene, 
die des Schreiend nicht mächtig, in meine Arme 
und rufe: Marie! Marie! meine Marie! ich 
“ann ohne Did nicht eben. Vergebens wins 

det unb fträubt fih das Mädchen, wir ringen, aber 
kraftlos finkt fie zufammen und mit zuͤgelloſem 
Feuer küſſe ich Stirne, Wange und Lippen. Gott: 
lieb! Gottlieb! — ruft fie endlich — wenn Du mid 
liebſt, verlaß mich auf der Stelle, ber Vater 
kommt! und wie ein Blitz fliege ih auf und zum 
Zimmer hinaus. Ich rannte fort in feliger Luft 
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Nun — und wie ging Dir's, Bruder Zickel? 
fragten die Andern. 

Wie mir’s ging? — entgegnete ber Schneider — 
ach, erbaͤrmlich! Der faule Eſel kriegte oben ein 
Haar Obrfeigen, und mir felbft war gar ein kurios 
ſes Bad zugebacht, dem ich aber fehr glüdlich durch 
ein meifterhaftes Seitenpas entiprang. 

Kun — lachte Gottlieb — da habt Ihr Beide 
freilich die Sache gang anders angefangen als ich. 
Sc blieb ſtumm, aber meine Blicke fprachen und 
fo waren denn, wie fchon gefagt, in bitter füßer 
Liebesqual mir drei glüdliche Sahre im Engelmanns 
ſchen Haufe Hingefloffen wie drei Wochen, Da, ach 
Gott! es war am breißigfien Julius des Abends 
um ſechs, im Haufe war Wafchtag, da hatte fi 
Marie von den Wäfchern ab und zu mir in bie 
Werkſtatt geftohlen und befah ſich ein Lünftlich eins 
gelegtes Käftchen, das ich eben fertig gemacht. Bei 
dem Beſchauen berührten ihre vofigen Wangen 
meine Stirn, ich fühlte den füßen Athem der Hol⸗ 
den und war ganz außer mir. Da donnerte in ber 
andern Stube bie Stimme des Meiftere: „Daß 
Dich das Wetter! bift Du noch nicht zur Wäfchet‘ 
und ein ſchwerer Meißel flog aus feiner Hand durch 
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bie offene Thür nach Marien. Ich ſah den toͤdt⸗ 
lien Wurf, fprang vor, der Meißel fuhr in meine 
rechte Schulter und ich ſank finnlos zu Boden. 

Als ich erwahte, fand ich mich in meiner 
Kammer und verbunden, Der Meifter faß vor 
mir, hielt mir die Hände und fagte Tehr weich: 
Rehm’ Er's nicht übel, Zwickauer, es war nicht fo 
böfe gemeint und es fol Sein Schade nicht fein! 
Niemals fol bie verdammte Hitze mich wieder fo 

hinreißen, und wenn er gefund fein wird, wollen 
wir über die Sache weiter fprechen. 

Ah, wohl fchmerzte mich die tiefe, ſchreckliche 
Munde, aber Mariens Gruß, wenn fie mit Thraͤ⸗ 
nen an mein Bette trat und zu mir fagte: „Gott⸗ 
lieb, Du bift der Retter meines Lebens!’ und bie 
forgliche Pflege der Holden machte mir bie Leidens⸗ 
tage zu: Stunden bed Parabiefes, und recht mit 
Verdruß fah ich's, daß es fich ſchnell mit mir befs 
ferte. Mein Lohn ging unterbeß auch fort und als 
ich wieder gefund war, hatte ich fo viel zufammen, 
daß ich mich von Fuß auf nen und zierlich beklei⸗ 
ben konnte. 

Aber fo wie es befier mit mie wurbe, wurden 
auch die Befuche Mariens und des Meifters ſelte⸗ 
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ner, und beide einſylbiger und zurückgezegen. Von 
Lebensrettung, von Vergeltung war bie Rebe nicht 
mehr, Sa, es trug fi zu, daß, als der Meifter 
wieber einmal bei mir oben war und das Toͤchter⸗ 
lein lobte, er die Worte fagte: „Mein Tünftiger 
Schwiegerfohn fol nicht der erfle beßte hergelaufene 
Lump fein! Batzen muß er haben, unb das viele!” 
O Kreunde! Ein Donnerfchlag hätte mich weniger 
alteriı: als dieſe entfeglichen Worte, 

Dahin war nun mit einem Male meine frobe 
Hoffnung und das „Weiterſprechen“, womit mid 
ber Meifter gekirrt hatte, Iöf’te fich in ein ſchnoͤdes 
Nichts auf. Zudem ſchlich auch jetzt der fatale 
Saftwirth öfter als je die Treppe herauf und herz 
unter, und lächelte mich auf verdächtige Weiſe an; 
ja mit meinen eigenen unglüdlihen Augen mußte 
ich’& fehen, wie Marie am Arme bed Didwanftes 
einft im Gärtchen bei dem Haufe berumhüpfte 
und fchälerte und lachte. Ich Armer! Das Herz 
- hätte mir bredden mögen, und in ber Werkſtatt 
muntelte man von der baldigen Verlobung biefes 
verruchten Dickbauches. Was follte ich thun? Mit. 
Marien Eonnte ich nicht mehr allein fpredhen, es 
war keine Gelegenheit, und der Meifter war gräms 
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lich und kalt. Da plagt mich eines Sonntags früh 
dee Zeufel, daß ich, mie ich mich eben gar ſtatt⸗ 
lich in meinem neuen Anzuge zur Kirche geputt, 
die andere Zreppe herunter gehe, die nach ber 
Hausflur des zweiten Stods führt. Laufchendb und 
auf den Zehen fhleiche ih mich bei Mariens Zim⸗ 
mer vorbei und fehe, das die Thür offen und nur 
angelegt ifl. Ich mache auf, und Himmel! nein, 
Ihr habt Feinen Begriff von Dem, wie Engel aus⸗ 
feben. Marie fland vor bem Spiegel, bloß im 
niedlichen Linterröckhen, die Haare aber ſchon kuͤnſt⸗ 
lich um das niedliche Köpfchen geflochten. Ich konnte 
mich nicht halten, e8 war unmöglich. In rafender 
Kiebe fliege ich auf fie zw, ſchließe die Erfchrodene, 
die des Schreiens nidt mädtig, in meine Arme 
und rufe: Marie! Marie! meine Marie! id 
kann ohne Dich nicht Heben. Vergebens wins 
det und firäubt ſich das Mädchen, wir ringen, aber 
Traftlos ſinkt fie zufammen und mit zügellofem 
Feuer kuͤſſe ih Stirne, Wange und Lippen. Gotte 
lieb! Gottlieb! — ruft fie endlich — wenn Du mid 
liebſt, verlaß mich auf der Stelle, ber Vater 
kommt! und wie ein Blitz fliege Ih auf und zum 
Zimmer hinaus, Sch vannte fort in feliger Luft 
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durch bie Straßen ber Stabt, hinaus vor'd Thor. 
Mir war die ganze Welt untergegangen, nur fie, 
aur die Ginzige, bie ich in meinen Armen gehals 
ten, fah id. So lief ich beinahe bewußtlos unb 
fand mich endlich in ber Kirche, ihe gegenüber, 
wieder. . 

Aber kein Blick fiel auf mid. Wohl flarrte 
ih nad ihr mit unverwandtem Auge, umfonft! 
fie ſah mich nicht. Wohl ging ich ihr zur Seite 
aus ber Kirche; umfonft! ich wurde nicht beachtet. 
Beim Mittageffen kein Blick. Ich erhielt das 
Schlechteſte, was man einem Hunde nicht vorge= 
worfen hätte, und bes Abends, ald in Lindenruh 
unter ben herbſtlichen Bäumen getanzt wurde, 
flug fie mir, dem flattlih Gepugten, mir, ih⸗ 
gem Lebensretter, mir, ber ihe früh fo nahe ge⸗ 
weſen, ben Tanz veraͤchtlich ab und fchälerte und 
fcherzte lachend mit dem elenden Schwappel. 

O, bu herzloſe Seele, ift das mein Dank? 
— D du vermaledeiter Gaſtwirth, fol ich bir ein 
Meffer in ben Wanft rennen, foll ich mir felber 
ein Leid anthun? Dieß waren ungefähr die Worte, 
deren ich mächtig war, und fo lief ih denn in der 
Irre herum über Heden, Wiefen und Graͤben, bis 
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ich nicht mehr konnte, und warf mich endlich er⸗ 
mattet und kraftlos bei ſinkender Nacht auf mein 
Lager, das ich mit meinen Thraͤnen netzte. 


Es war gewiß, dieſer ekelhafte Dickbauch mit 
ſeiner Weintraube, mit ſeinen Batzen und ſeiner 
Biehmaſtung war ihr mehr als ich mit meiner 
treuen, unendlichen Liebe, und wollte ich mich nicht 
zum Geſpötte meiner Mitgeſellen machen, die mich 
ohnedieß ſchon lange mit ſpaͤhenden Blicken und 
heimlichem Lächeln verfolgten, fo mußte ich den her: 
ben Sram in mich hineinfreffen und unbefangen 
fcheinen und munter, D Freunde! das war eine 
Höllenqual, das war eine Marterwoche, die jet 
folgte, befonders da ih nun fah, daß ſich Marie 
um mich gar nicht befümmerte, bei mir nie mehr 
weilte, wenn fie durch bie Werkftuben ftrich, traͤl⸗ 
Ierte und fang, wenn fie bei mir vorbei hüpfte 
und fogar eine Spätrofe liegen ließ, bie ich ihr 
noch am Freitage aus einem Garten mitgebradt. 
Da aber war's befchloffen und ber ſchwere Sieg 
über mein leidendes Herz errungen, 


Als ih am Sonnabend mit dem Meifter zu: 
fammengerechnet und mein Lohn erhalten hatte, 
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fagte ich: Meifter, ich bedanke mi Seiner Arbeit, 
morgen wanbere id. 

Was? Iwidauer, — fragte er ſtaunend — iſt Er 

toll, Er will fort von hier? und bie Hand fant 
ihm vor Ueberraſchung auf den Tiſch. 
MNiicht anders, — entgegnete th — ih wanbere. 
Meine Braut aus Leipzig hat mir gefchrieben. Ich 
nchme die Wirthfckaft an, und das Schwein zur 
Hochzeit ift fon im Stalle. 

Hochzeit? — Er in Leipgig? Zwidauer, bes 
finn’ Er fih! Iſt das Sein Ernft? flotterte der 
Meifter und faßte mich bei der Schulter. 

Mein. völliger Ernft, Meifter, entgegnete ich. 
Ich Tann mein boldes Bräutchen nit warten 
loffen. 

Nun — zürnte Engelmann — wenn es benn nicht 
anders ift, fo will ih Ihn nicht abhalten, am we⸗ 
nigften von feinem Glücke. Zieh' Er hin in Fries 
den. Aber ich bin no in Seiner Schuld, Bier, 
Gottlieb, nehm’ Er das Wenige von einem liebens 
den Water, dem er ein fchweres Verbrechen erfpart. 
Bei diefen Worten dbrüdte er mir eine große Gelb: 
‚rolle in die Hand, ich aber fchob fie zurüd auf 
den Tiſch und fagte: Legt's nur zu ben Batzen 
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des Gaſtwirths in ber Weintraube! und verließ 
teuflifch das Zimmer. 

Am Morgen darauf, früh um vier Uhr ſchon, 
ſchlich ich mit meinem Ränzel auf den Zehen die 
Hofteeppe binunters — da fland Marie und füts 
texte die Zauben. 

Wohin fo früh, Gottlieb? war ihre zitternde 
Frage. 

Fort! — antwortete ich — fort in die Welt! 

Leb’ wohl, Marie, Du Tauſendſchatz, 
Sn Deinem Herzen für Manchen ift Pas, 
Der Saftwirth mag Dir ihn füllen. 

Gottlieb! — rief fie — fo willſt Du benn 
wirttich fort, fo iſt's denn wirklich Dein Ernſt? 

8 ift mein Ernſt, — antwortete ih — holder 
@ngel, 's ift mein wirklicher Ernſt, d’rum lebe wohl! 

Run denn — ſprach fte, und die hellen Shränen 
flürgten ihr über bie Baden — dann nimm wenigs 
ſtens noch das von mir auf bie Neife. 

Behalte Deine Pfennige! rief ich, drängte “ 
das mir bingehaltene Paket zurüd, das wie ein 
Brieflein gefaltet war und in dem eine bübfche 
Anzahl Dukaten fein Eonnten, und flürzte zur Shür | 
biraus, Hinter mir hörte ich fehreien: @ottlich! 
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Gottlieb! aber ich ſprang um die Ecke, war in 
Kurzem vor dem Thore und fehüttelte ben Staub 
von meinen Füßen. 

“Dort auf dem Berge, wo das Zannenwälb: 
hen ift, Tah ich noch einmal zurüd nach ber fchös 
nen Stadt, wo mir fo unendlich wohl und wehe 
geweſen. 

Sm herbſtlichen Nebel lagen die Thürme und 
bie Häufer, die Schornfleine rauchten und durch 
die Luft zitterten die Glockentoͤne der Fruͤhmeſſe. 
So lebe denn wohl, du geliebte Stadt! rief ich, 
und breitete die Arme aus. Lebt wohl, ihr fhönen 
Lräume und Hoffnungen meines Lebens! Ich habe 
Zeinen Bater und Feine Mutter Teinen Freund, 
Teine Geliebte! Ich gehe hinaus in bie freie Welt, 
wo Niemand mich Zennt und Niemand mein iſt. 
Aber fei rubig, biutendes Herz! blüht bie denn 
bein Himmel in einer NRingmauer, in eines 
Menfchen Bruft? Nein, weit und groß if Got⸗ 
tes ſchoͤne Welt, und ihre, Leibenbe, die ihr biutet, 
wie ich, ihr follt meine Geliebte fein von nun an. 
Kür euch will ich arbeiten und mir’s fauer werben 
laſſen, ich bedarf für mid nur wenig, aber ihre 
Font unter ben frohen Scherzen des Bruders nicht 
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merlen, was ber arme Gottlieb tief in feinem Ins 
nern durch's Leben trägt. 
Ay liebe Brüder, fo zog ich nun hinaus 
in die Welt, und fo find nun wieder drei Zahre 
vergangen. 

und haft Du — fragten bie Andern — zeither 
Teine Kunde von Marien erhalten ober gegeben? 

Keine, erwieberte ber Zwickauer. 3*** iſt 
weit von bier, ich aber ſtrich im ganzen Reiche 
herum ohne Raſt, arbeitete nirgend lange und 
wurde — liederlich. Mir etwas Erkiediiches zu 
fammeln, um als Batenmann dem harten Mei⸗ 
ſter vor die Augen treten zu können, dazu hatte 
ich ja nicht die geringfle Hoffnung, darum ging 
auch bei mie der Verbienft immer, wie er kam, 
und ich genoß das Wenigfle davon. Schreiben 
und fragen, wozu hätte das nügen Tönnen? Mein 
Schickſal war ja doch entfchieden, und auch Maria 
figt jegt lange ſchon in ber Weintraube und häts 
ſchelt auf den Armen bie Beinen Schwappel, Ich 
bewahre die treue, Hoffnunglofe Liebe. 

Woran Du fehr übel thuft! erwiederten die 
Iuftigen Brüder. Gin anderes Städtchen, ein ans 
deres Mädchen. 
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Soll mir die Blonde nicht werben, 

Giebt's Braune no auf der Erben. 
Wird auch die Dide nicht meine, 
So nimmt mid die Dürre, die Kieine, 
Und löfcget mir keine das Feuer, 

So hole fie alle der Geier! 


Tivat das freie, Iuflige Handwerksburſchenle⸗ 
ben! Vivat, vivat! riefen die fröhlichen Gefellen. 
Und fo riefen und lebten fie auch in der Reſidenz, 
als das theure Lotterieloos errungen war, und 
Jeder nun feiner gewohnten Weiſe ſich wieder Hin- 
geben konnte. 

Wenn wir aber nun wirklich fo glücklich fein 
follten, aus Fortunens Rade den großen Treffer 
zu ziehen, was würden wir benn mit bem ſchwe⸗ 
xen Mammon anfangen? fragte ber Schloſſer. 

Sei unbeforgt ! — entgegnete ber Schneider — 
wir würden's ſchon unterbringen. 

Za, gewiß! — feufzte Gottlieb. Kommt Zeit, 
tommt Rath. Wenn nur ber Biehtag ſchon ba 
wäre. _ 
Der freilich ſchlich für fo ungebuldige Seelen 
viel zu langfam herbei, indeß endlich Fam er doch. 
Die Derren mit und ohne Perrüden und Brillen 
faßen im großen Saale auf ihren Plägen, bie 
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Räder vaufchten und bie Waiſenknaben begannen 
ihre_ ominöfen Verkündigungen. Schacherjuden, 
Reugierige und Collecteure drängten ſich in veger 
Erwartung, aber der Zag verging unb nur gang 
Heine Broden hatte die Glüdsgöttin über bas 
Land geworfen, die großen Biſſen aber noch im 
Rabe behalten. Go vergingen mehre Zange; 
Zaufende, Zehntaufende,, Zwangigtaufende Tamen 
heraus, aber feft und zähe blieb der Hunderttau⸗ 
fend = Xhaler : Gewinn zuräd. " 

Endlich am Abende des fechäten Tages, — 
was rennen bie Leute! — was laͤrmt in den Gtras 
fen? was fammelt fich der jauchzende Poͤbel vor 
Meifter Hobel's Haufe, wo der Zwickauer arbeis 
tet? Iſt es denn wirklich wahr, ift es denn Kein 
Zroum, bat denn wirklich Gottlich’s Nummer das 
große 2008 gewonnen?! — Ja es ift wirklich, «6 
ift wahrhaftig! Mit großen Schweißtropfen auf 
ber Stirne, mit verſchobener Perrüde ſtuͤrzt Schmuel 
Nathan, der Eolleeteur, herein in bie Werkſtatt 
und kraͤchzt athemlos: Hunderttaufend Tiholer! 
Soll mer Bott helfen! Wo ift der Herr, der ges - 
wunnen hat's grauße Loos! Und Gottlieb trat hers 
vor. Wie er die Nummer verglichen und die Sache 
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richtig befunden hatte, hob er bie Hände und mit 
Ihränenblid bas Auge zum Himmel, — Ab 
Marie! feufste bie treue Seele, und das Wort er: 
ftarb ihm vor Freude und Wehmuth. — Schreiend 
und jauchzend drängten fih Alle an ihn, aber er 
entiprang im Kamifol und lief zu Bruder Zidel. 
Heraus! — fchrie er unter deffen Fenſter — ber: 
aus, Du glüdticher Schneider! Heraus, Bruder 
Ziel! Wir haben das große Loos gewonnen! 

Und aus dem Loche der Werkftatt ſchnellte 
der Leichtfuß wie ein Bitteraal, und tanzte nun 
vereint in feligem Jubel mit dem Zwickauer nach 
ber fernen Straße, wo ber Scloffer wohnte, 
Dem aber hatte bie felegraphifhe Kama die Sache 
fhon früher verkündet, und er faß bereits feft im 
goldenen Anker. 

Wie die Andern hinkamen, war er ſchon im 
alleroberſten dritten Freudenhimmel. O herein, 
Ihr Gebenedeiten! — rief er zum Fenſter heraus, 
den uͤberfließenden Humpen hoch empor gehoben — 
warum wollt Ihr draußen ſtehn! Herein zu mir 
in's Meer der Wonne! Alle luſtigen Brüder her⸗ 
ein! Die ganze Welt ſoll herein kommen und auch 
die Friedrichſtraße! Herein, Du Iumpige Schneiders 
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wie Weſen höherer Art erfchienen. Niemand lachte 
nun mehe über dab ſchäbige Röcklein des Zwick⸗ 
auers, Niemand mehr über bie Kußtriller bes 
Schneiders, und felbfl die Kometennafe bes Schlofs 
fers hörte auf, das feuerfpeiende Worgebirge eines 
unverbefferlichen Säufergefichts zu fein, und wurde, 
wie ein Fetiſch in Afrika, ein Gegenftand hochacht⸗ 
ungvollen Staunens. 

Wie nun aber bie Glücklichen in dem Geld⸗ 
meere wühlten und fich überzeugt hatten, baß kein 
Traum fie Affe, und Das, was fie kaum für mögs 
lich gehalten Hatten, nun wirklich ſei, da fragte 
Bruder Gottlieb im Ernfle: was fangen wir an 
mit dem Mammon? Ich meines Theils daͤchte 
vor allen Dingen, wir ließen ein Erkieckliches 
unſern Mitgeſellen zu Theil werden. 

Da haſt Du Recht, Bruder! riefen die An⸗ 
dern. Die Tiſchler, die Schneider und die Schloſſer 
ſollen einen froͤhlichen Tag haben, und allen Preß⸗ 
haften der drei edlen Zünfte ſoll geholfen ſein. 

Auf naͤchſten Montag wurden deßhalb die drei 
Geſellſchaften nach den Waldbuden entboten. 

Der ſchoͤnſte Auguſt laͤchelte, und früh ſchon 
riefen bie Trommeln die Gewerke zuſammen. Die 
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fammelten fi in ihren Herbergen und gogen dann 
zu bem gemeinfchaftliden Vereinigungpunkte, in 
den goldenen Anker. Bon hier aus, Nachmit⸗ 
tags um vier Uhr, ging’s im langen Zuge hinaus 
vor die Stadt. Erſt kamen die Schneider, mas 
Ben Bruder Zickel ſich durchaus den Vorrang nicht 
nehmen laffen, mit ihren ahnen und Trompeten 
und Pauken, alle ſtattlich gepugt und mit ents 
blöften Degen, auf deren Spigen Gitronen prangs 
ten. Hinter ihnen die Schreiner, auch mit Muſik, 
nicht minder im Feftanzuge, mit Fahnen und Des 
gen wie die Schneider, und zulest als fchwere 
Artillerie die Schloffer. Denn die führten hinter - 
ihrer Fahne und hinter der raufchenden Sanitfchas 
senmufit einen mit 4 Pferden befpannten Laſtwa⸗ 
gen, auf welchem ein flattlih mit Gichenlaub 
befrängtes, zweifuberiges Faß Wein lag. Dann 
ſchloſſen die Meiflee den Zug, in ihrer Mitte die 
drei Südlichen, geihmüdt mit Blumen und Kräns 
gen, und nun Fam als Bagage und Heerestroß 
die lange Heide der Wagen mit ben Biertonnen, 
mit den unzähligen Schinken, Braten, Semmeln 
und Kuchen, die in reinlich bebediten Körben 
freundlich geputzte Maͤdchen hüteten. 
II, 3" 
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Draußen aber in ben Walbbuben unter ben | 
dichten fchattigen Bäumen war's Jahrmarkt und 
wimmelte es von Leben, wie an einem Wallfahrt: 
orte. Hier wurde Kaffee gekocht, dort lagerten 
im Srimen ganze Familien mit ihren Flaſchen, 
Kannen, Zaffen und Kuchen auf den weißen, über | 
den Rafen gebreiteten Tüchern. Hier wimmelte 
es um die anfgefählagenen Zelte, da jubelte aus 
den Buben die lärmende Muſik, dort Enallten den 
Abhang herab die Keuerfchlünde. Unter der ma: 
jeftätifchen Zinde aber Tag auf ungeheurem Bode 
das unermeßlihe Weinfaß, und ohne Aufhören floß 
der edle Rebenfaft in bie Kräge. . 

So tummelte fi Alles in Luft und Freude. 
She aber Hesperus heraufzog am Heitem Himmel, 
hatte jeder Mitgefelle von den drei Zeftgebern ſchon 
it und heimlich feinen Ducaten in bie Hand 
gedrüdt -und jeder Dberältefte ber drei Bünfte 
taufend Thaler zur Unterſtützung nothleidenber 
Mitbrüber erhalten. Da flug das fegnende, tau⸗ 
Tendfache Lebehoch der aufjauchzenden Menge zu⸗ 
Tammen über den Zinden= und Gichenwipfeln unb 
übertäuhte die Zufche der ſchmetternden Trompe⸗ 
zen und den Donner der Pauken. Aber als nun 




















bie feinen Meiftertöchter mit den ſchmucken Ges 
felen in den Buden und draußen auf dem Ras 
fenplage unter den taufend Lampen, die an den 
Bäumen hingen, bahin rauſchten im Reihentange, 
als Bruder Zidel, die Seele bes Feſtes, fich ſelbſt 
übertraf an unenblidem Spaß und an PPoſſen, 
8 Bruder Schwerlih in elyfiſchen Träumen 
eben einem Faſſe lag, und Hier und ba bie chrs 
aren Meifter in Gruppen bei der traulichen Pfeife 
eifammen foßen; dba — wandelte die treue Seele 
on Zwickau einfam unter den Linden. Ach! fein 
erg war nicht bei jenem Qubel. Seine Gebans 
n flogen bahin, wo der Vollmond fland, der 
Wald mit magiſchem Schimmer beleuchtete, 
n in die Gegenden, wo feine Marie lebte. — 
nun wäre ich ja reih — rief er — num könnte 
ja vor dich treten als Batzenmann, bu hars 
‚, boffärtigee Meifter! Aber nun iſt ja Alles 
ei, nun fißt fie ja doch ſchon in der verruche 
eintraube, und Alles ift umfonft! 

So Hagte ber Treue, und wohl hätte manche 
Dirne dem blühenden, breißigjährigen Ge: 
ben Ehrentanz nicht verweigert und gern 
wohl den Langen Gotillon durch's Leben mit 


— 38 — — 


ihm gewagt, aber Gottlieb verſchmaͤhte die rauſch⸗ 
ende £uft und war wohl unter ben vielen Hun⸗ 
l derten ber Einzige, der fpät nach Mitternacht, 
| wenn auch nicht gerade traurig, doch mit weh: 
müthigem Gefühle das Lager fuchte. 
Bir am andern Tage die Brüder gufammen: 
rechneten, verblieb einem Seglichen noch bie reine 
Summe von breißigtaufend vierhundert fünf und 
ſechszig Thalern in Elingendem Courantgelbe, 
Dad iſt viel! riefen Alle, Was machen wir 
mit dem Gottesfegen? " 
3% meines Theile, — ſprach Gottlieb — mein 
Entſchluß ift gefaßt. Ich pilgere nach Z***, das 
bin zieht mich unmiderfiehlid mein Herz. SIE 
Marie nod frei, wäre es möglich, daß fie den 
| | armen Handwerksburfchen — nicht den reichen Dus 
eatenmann — lieben könnte; nun, dann trete ich 
als Eröfus mit meinen Schägen vor den Bater, 
und Juchhei! Ihr Brüder, dann geht bie Sonne 
meines Lebens wieder auf, und nicht mehr unter, 
Sitzt aber die Geliebte ald ehrbare Wirthin zur 
Weintraube im ehelichen Zwinger bei Schwappel 
— ach! nit umfonft zagt meine treue Bruft, 
und mein Ungläd ift wahrlich ſchon lange entfchies 
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den — dann wandere ich traurig nad Zwickau, 
in meine liebe Vaterſtadt, thue Gutes den Armen, 
legire den fchnöden Mammon dem Spittel und 
ſterbe, wo ich geboren bin. 

Da wäre ich ein rechter Narr — antwortete 
Bruder Zickel — mid totaliter einzuphiliftern 
in's eheliche, bürgerlihe Haarzopf⸗-Leben. Mit 
nichten! Nach Höherem ſtrebt mein Sinn. Geld 

gibt Ehre, und Ehre nur, Brüder, iſt des Le⸗ 
bens Seele! 

Du willſt wohl gar als Kriegsheld Dir einen 
Kamen machen, Bruder Zidiel? fragte der Schloffer. 

Bleibe mie mit dem elendem Golbatenleben 
vom Halfe, erwiderte der Schneider. Kommißs 
brod und Kanonenkugeln find überaus fchlechte 
Späße, und Orden und ZBeitunglob erziele ich, 
ohne mir den Magen vor fchnöben Laufgräben 
und Scanzen zu erfälten, bie Teine Raifon ans 
nehmen... Nach Italien ziehe ich, nach Italien! 

Du nah Italien? — riefen die Andern — 
O Du armfeliger Schneider! Was willft Du in 
dem vornehmen Lande ? 

Schweigt — entgegnete Zickel — davon ver: 
ſteht Ihr nichts, Ja, nad) Italien ziehe ich. Kennt 
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Ihr das Land, wo bie Eitronen blüh’n, Ihr Efel? 
— Da treiben bie Knospen bed Genies ihre gols 
benen Zannzapfen, ba wachfen auf fruchtbarem 
Dünger ber Brömmelei, in ben Miftbeeten bes 
Luxus und der Induftrie die Glückspilze, da kann 
man noch etwas werben mit Gelb und Gourage, 
und nicht umfonft will ich in ben drei Jahren, 
wo ich fin Trieft bei Meifter Punto arbeitete, 
mein Stalienifch gelernt haben. Brüder! die Zeits 
ungen follen vom Ulmer fchreiben, und Naſen 
und Mäuler werdet Ihr auffperren. 

Du bift ein Narr! — riefen die Andern — und 
bei Zeiten wirft Du das Deinige verjubelt haben, 

Und Du das Deinige verfoffen, Bruder Hanns! 
entgegnete der Schneider. 

Sei ruhig, Zickel! — verſetzte ber Schloffer — 
dreißigtaufend Thaler vertrinken ſich nicht fo ſchnell, 
wenn man folide zu Werke geht und einen vers 
nünftigen Plan formirt. Hört, wie ich mirs 
vorgenommen, 

Ich Könnte in's Ungarnland, wo ber Tokaier 
Ausbruch waͤchſt, ich könnte nach Frankreich, wo 
man bie Pferde mit Wein und Gognal tränkt, 
ich Tönnte nach Spanien, wo der Malaga und 
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die Sekte zu Hauſe ſind, aber Brüder, ich bin 
ein redlicher Deutſcher und bleibe im lieben Va⸗ 
terlande. — Daß ich jetzt — ein Bierziger — nicht 
erſt anfangen werde, um das Weibervolk zu ſchwaͤnz⸗ 
eln und zu kratzfüßeln, das werdet Ihr mir wohl 
nicht verdenken. Auch Das, was Ihr etwa: ſich 
zu Ruhe ſetzen, nennt, iſt nicht meine Paſſion. 
Ich will keine Ruhe, ich will Unruhe, Leben, Ge⸗ 
nuß und Abwechſelung. Darum — Ihr Brüder 
— will ich Deutſchland durchziehen mit meiner 
freien, luſtigen Seele — als Naturforſcher, als 
Philoſoph, ich will kritiſche Verſuche anſtellen über 
die in Deutſchland vorhandenen Biere, Doppel⸗ 
biere, Weinkeller und Branntweinbrennereien, und 
dieſe Verſuche ſollen nicht etwa — wie in einer 
trüglicden Encyklopaͤdie für Künſtler, aus falſchen 
Recepten zuſammengeſchrieben ſein, ſo daß kein 
Menſch daraus klug wird — nein! — ſelber will 
ich ſie machen, ſo daß es einem jeden Andern 
ganz leicht ſein ſoll — _ 

Das Seinige zu vertrinten, wie Du — uns 
terbrach ihn der Zwickauer. Menſch, werde body 
einmal vernünftig! 

Denkſt denn Du, — verfehte der Schloffer — 
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in feine Augen, aber mit ber frühen Morgendaͤm⸗ 
merung der Entſchluß, noch einmal das Haus, wo 
fie gewohnt, noch einmal feine geliebte Werkftatt 
zu fehen, und nun weiter zu ziehen nach Zwickau 
wie er fi vorgenommen. 

Früh um acht Uhr ſchnürte er fein Ränzel und 
ging in demfelben ſchaͤbigen Roͤcklein, in welchem 
er in die Reſidenz eingewanbert — denn von fels 
nem nunmehrigen Wohlftande follte hier Niemand 
Kunde erhalten, nah dem Haufe des Meifters Ens 
gelmann. Wie er die Thüre aufthat — Himmel! 
wie warb ihm. Marie, Marie kam fo eben’ bie 
Treppe herunter in bemfelben niebliden Morgen 
anzuge, in dem er fie zum erften Dale geſehen. 

Erſchrocken, als erblicde fie einen Geift, blieb 
fie einen Augenblick zweifelnd flehen, aber bald, 
wie fie fih vom wirklichen, lebenden Dafeln übers 
zeuäte, flog fie mit dem Breubenrufe: ach Gotte 

lieb, Gottlieb! an die Bruft des Erflaunten. 
Laßt mich, junge Frau, fprad er, fanft abs 
wehrend, 

Ag, Gottlieb tft ba! Gottlieb iſt da! jubelte 

die Freudentrunkene und flürmte hinauf zum Vater. 

Run Zwidauer! Zwickauer! — rief ber Vater 
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noch oben, und eilte am Arme der Tochter herab 
iſt Er's denn wirklich? Nun, ſei Er uns doch 
ſcchoͤnſtens willkommen! Herauf mit Ihm, herauf! 
Wo hat Ihn denn der Geier gehabt? Gottlob, daß 
Er da iſt! 
Ach Meifter, — entgegnete der Beftürzte— wprecht 
doch nicht Gott Lob! Es iſt doch nun Alles vor⸗ 
“bei, ich ziehe weiter nach Zwickau und komme nur, 
meiner lieben Werkftatt und Ihm Valet zu fagen 
auf ewig und der jungen Frau Schwappel da Gluͤck 
und Gegen zu wünfcen zum neuen Cheftande, 
SH Er toll, Zwickauer? — ſprach ber Meifter 
ſtaunend — was fafelt Er da? 
Nun, hat nit Marie — entgegnete Gottlieb 
— Hochzeit gehabt mit dem Weintraubenwirthe? 
Ah! — dehnte der Meifter — ift e8 das? Nun 
freilich, das ift vorbei, Hat Er nicht auch Hodhe 
zeit gehabt in Leipzig? War nidt das Schwein 
ſchon im Gtalle, ald Er von .hier wegging? Aber 
tomm’ Er nur herauf, Zwickauer, droben. find noch 
mehr Gaͤſte und ben Frühimbiß wirb er doch wohl 
noch mitnehmen, ehe Er weiter geht. 
OD komm', Bottlieb! — jubelte Marie — komm'! 
und am Arme bes Waters und ber Tochter fortges 
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zogen, wankte es bie Treppe hinauf und trat in’s 
Prunkzimmer. 

Da ſaß mit verklaͤrtem Geſicht der Gaſtwirth 
zur Weintraube, auf den Marie haſtig und freund⸗ 
lich zuſprang, ihm auf den Bauch klopfte und rief: 
Schwappelchen, o trautes Schwappelchen, das iſt 
ja der Gottlieb! Auch ſaßen ba noch cin paar 
andere Menfchen, auch fland vor ihnen der Tiſch 
mit Wein, Kuchen und Braten, aber Gottlieb fah 
das Alles nicht, er fah nur Marie und fand ver« 
fleinert mit offenem Munde wie Loth’s Salzfäule, 

Daß Er eben kein Fortün gemadt in ber 
Fremde, lieber Zwidauer — nahm der Meifter das 


Wort — und bei der Heirath in Leipzig auch Feine 


Beide gefponnen, das fieht man Ihm an ben Fe 
dern an, und gelt, Er ſucht das alte Futter bei 


Meiſter Engelmann! Warum plagte Ihn denn ber 


Geier, daß Er ging? Was fuhr Ihm denn für 
eine Schrolle durch ben Kopf? 
Ad Meifter! antwortete Gottlieb, Wozu bad 


Gefrage? Was kann das Antworten nügen? Laßt 


mich ziehen nad) Zwickau. 
In Gottes Namen! — lachte Engelmann — aber 


‚vorher feh’ Er fich und lang’ Er zu! Vor allen 


ame 
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Dingen aber mach’ Er ber vefpektabeln Geſellſchaft 
fein Gompliment, wie ſich's gebührt, Gicht Er, 
das ba ift Wetter Schwappel, ber Gaftwirth zur 
Weintraube, das ba iſt Frau Muhme, verehlichte 
Schwappel feit geftern, ſonſt Zungfer Suſanne 
Engelmann von Tiefenbach, das da — 

Ba — wa— was? — ftotterte der Zwidauerr — 
das iſt bie junge Frau? Meifter, um Gottes wils 
In, das alfo ift die Frau des Herrn Baftwirthe 
feit gefteen und nicht Marie? 

Ach was, Marie! entgegnete Engelmann. pw 
auf die Haarblinden Augen, Du unglüdlicger Zwick⸗ 
auer! Marie war nur bie Freiwerberin und hat 
nun richtig den Kuppelpelz. Als Er zu mir kam 
in Arbeit, Zwidauer, ba war ja eben Marie zur 
erften freundlichen Eröffnung in Tiefenbach. 
Acch und darum — jubelte Gottlieb und fprang 
um den Gaſtwirth herum: wie ein Boͤcklein — barum 
geberbeten ſich Euer Hochedelgeboren fo freundlich 

\ gegen Marien. O falle di, Gerz! MWürbigfter) 
Gott Tegne doch nun. und immerdar Derofelben 
Weintraube, Dero eigne Perfon und Liebe junge 
Frau! Ah, Berzeifung ‚für die ungebührlichen Re⸗ 
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ben Deſtengegend, welche ja doch eine hoͤchſt pro⸗ 
portionirte und recht liebenswuͤrbige Rundung hat! 
Ach ich bin ganz außer mir vor Reue und Hech⸗ 
achtung! O au Hilfe, ihr naͤrtiſchen Poflen, bem 
gepreßten Hergen! , 
Sei Er doch vernünftig, Zwickauer, — unters 
brach ihn ber Meiſter — und ſeh' Er um ſich. 
Hier figt ja auch der jungen Frau Mutter, meis 
„nes feligen Bruders Wittib, 

Aber der Zwickauer hörte und ſah nit. Er 
fprang und tanzte und hatte nun Mariens Hände 
gefaßt, und rief: O Marie, fo bifl Du alſo noch 

f frei! Marie, fo kannſt Du Dich doch freuen, baß 
der arme Gottlieb wieder da if. 

Ad, Gottlieb, — Kifterte bie Kolbe — ich feitte 
mich nicht frenen, daß der Verlorene wiebergefuns 
den it? Du, mein Lebensretter! 

Und wäre ed. wirklich Eein Traum? — fuhr 
der Hochentzüdte fort. — wärft Du wirklich dem 
armen Gottlieb gut geweſen, Annteft Du rc jest? 
— o Marie! 

Wache das mit meinem Water aus, unterbrach 
ihn leife bie Jungfrau und ſah, glühend wir das 
Morgensoth,. zus Erde. 
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Was iſt da autzumachen! — herrſchte der Mei⸗ 
ſter. Sitzt Er denn nicht im Ehezwinger in Leipzig? 
Zwar haben wir — fuhr er lachend fort — lange 
ſchon erfahren, daß das nur faule Fiſche find, denn 
gleich wie er fort war, fchrieben wir nach Leipzig; 
aber hat Er's uns nicht vorgefabelt zum Affeont? 
Kann Gr nicht unterbeß wirklich einen andern fer 
liden Herzensfiſch geangelt haben — Er ſi it mis 
ganz danach aus, 

Marie! — feufste der Beängfete - — ich habe 
bie treue, hoffnungloſe Liebe Tür Dich in meinem 
Herzen berumgetragen unb bin zwar arm, aber — 

Warum -hoffnunglofe Liebe, Bwidauer? un⸗ 
terbrach ihn Engelmann, Freilich der Vater Yätke 
das Kind dem- Herrn anbieten und entgegentragen 
follen, nicht wahr? um die Somöbte von des vers 
Eehrten Welt vecht ordentlich aufsuführen?- Hat 
Er denn ferbft ſchon dem Water von feinen hoch 
teabenden Ideen gefagt? Denn das flieht Sr. buch 
wohl sin, daß Meifter Engelmann nicht fein ein: 
ziges Kind dem erſten beßten Haſenfuße geben 
konnte, der nichts iſt und nichto has? Aber bei 
ibm war das ſreuich eine andere cher Er ze 
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KU wißt Ihr's ſchon? rief Bottkich, 
Wags ſollten wir nicht! — entgegnete der Mei⸗ 
ſter. Liegen doch fünfpundert Dukaten, die ich Ihm 
. hi Bohnen Abſchiede als kleine Abfindung auf meine 
große Schuld zahlen wollte, unb die Er fo ſchnoͤde 
gurüdtgeriefen, noch unangebrochen dort im Schranke 
für Ihn aufgehoben. Und hier, Zwickauer, hier hat 
Er fie, nehm’ Er! Es iſt Sein theuer erwerbenes 
Eigenthum und kein Pfennig daran geſchenkt. Nun 
ik Er ein Batenmann und Tann ſchon ein Wort 
wagen. Mit fuͤnfzehnhundert Tpalern hat man eis 
nen fehönen Anfang, und. Meifter Engelmann waͤre 
ia nicht geſcheit, wenn ex ben Silberfiſch aus dem 
Garne ließe, 
D mein-ebler Meiſter! — vief der nebervaſchte 
mit Ihraͤnen — ja, nun nehme ich Sein Gelb, 
nun trete ich mit ber milben Gabe Seiner Groß⸗ 
muth Hier im Angeſichte diefee theuern Menſchen 
vor Ihn hin und frage ehrerbietig, ob der arme 
Zwickauer hoffen darf auf Seine vaͤterliche Liebe. 
Mache dem Heben ein Cube, Gottlieb, — erwie⸗ 
berte der Meiſter mit unterdruͤckter Rührung — und 
Sege Dich vor allen Dingen zu und, Du ſiehſt mir 
J nuͤchtern aus, wie eine ſchale Leichenpredigt, darum 


iß und trink. Nimm das fröhlidde Glas, üͤber 
das Andere wollen wir ſchon weiter ſprechen. 

Ja — meinte ber Zagende — dab mit’s Pe 
singe, wie in und nach meiner Krankheit. — Hattet 
She nicht da auch Weide bas Weitere zu reben vers 
ſprochen, wenn ich geſund fein würbe, und habt 
She nicht dadurch, daß Ihr's nicht thatet, mich 
in Verzweiflung geſtuͤrzt? 

Wer hat Ihm denn geheißen zu veegweiſein 
— Was war denn da weiter zu reden? — ſtrafte 
dee Meifter — die Sache war ja abgethan, und daß 
wir doch unmöglich von felbft ſprechen Tonnten: 
vortrefflicher Herr Gottlieb, fei Er doch fo gut, 
Seine Sache anzubringen; das fieht Gr doch wohl 
ſelber? Ja, es fehlen uns, da Er immer noch fill 
ſchwieg, daß Er Mucken habe, und darum wurden 
wir auch einſolbiger. 

Aber warum denn, o Marie, — fragte Gott⸗ 
lieb — warum behandelteſt Du mich denn an 
dem bewußten Sonntage und nachher ſo ſchnoͤde? 

Barum? — nahm des Vater das Wort — 
0, ſchweige Sr mir doch ja von dem Sonntage! 
Iſt es wohl fein und ehrbar, fittige Jungfrauen 
zu belaufchen, wenn fie fi} ankleiden, und fie zu 
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Merfallen im Schlafzimmer? — Sicht Er, Gott⸗ 

Ued, hätte ich Ihn bei dem Diebesgange attrapirt, 

fe tied ich Ihn habe, ich hätte Ihm den Hals 

umgebscht. Konnte Gr nach diefem wohl erwars 

ten, daß eine. ehrlichende Dirne auch nur das sus 
gu Ihm auffchlagen würde? 

D Simmel! fo Löfet ſich denn Alles zu wei⸗ 
nem Gluͤcke! rief der Zwickauer. O verzeiht, Ihr 
edeln Menſchen, was ich gegen Euch verſchuldet, 
raſende Liebe und Eiferſucht trieben mich aus dieſem 
Simmel, und ach! — Marie, wie habe ih Dich 
noch bei'm Abſchiede gekraͤnkt! O vergib, Marie, 
daß ich nicht wenigſtens den Zehrpfennig nahm, 
den mir Deine Liebe noch zuletzt anbot. 

Gottlieb! — entgegnete bie Gute und legte die 
Bond auf feine. Schulter — o, haͤtteſt Du's ges 

than! — es war kein Geld, was ich Dir geben 
wollte, es war das Geſtändniß meiner — ach, Du 
weißt's ja nun. Aber Du ſtuͤrmteſt fort in toller 
Blindheit, und ich war in Ohnmacht dahin ge⸗ 
ſunken. — Wopt ſchrieben und forſchten wir nad 
Dir drei lange Jahre, aber Niemand gab Kunde 
von Dir. Der ehrliche Vetter Gaſtwirth, von dem 
die Kraftſuppen in Deiner Krankheit kamen, fragte 
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wohl ſorglich jeden Fremben nach Die, aber 
umſonſt. 

Ja — nahm bee Gaſtwirth das Wort — und 
daran, daß ich meine Sufanne fo fpät heim⸗ 
erfährt in die Weintraube, ift Er auch Schuld, _ 
Denn unfere Hochzeiten follten an einem Zage 
fein. Aber nun ging’s doch nicht mehr länger — 
und Länger Eonnte ich nicht mehr warten; aber 
wahrlich, Zwickauer, die Ihränen, die noch geftern 
geweint wurden, hat Er auf Seiner Seele! 

Ja — verficherten bie Traun — die 
Jungfer Muhme war ordentlich melancholiſch. 

Run, fo bin ich denn — rief der Gluͤckliche — 
gänzlich vom Satan geblendet geweſen. O vers 
geist, nehmt mich auf unter Euch, Ihr Herzlies - 
ben! Ich will Eure Treue vergelten und mit Euch 
ja nun leben und ſterben! 

Vor der Hand ef’ und trin® Er mit uns! — 
fiel der Vater ein — und auf ben Abend find wir 
Alle und noch mehr gute Zreunde in Lindenruh, 
da wollen wir Juflig fein. Won Seinen Mitgefels 
len iſt freilich keiner mehe in der Werkflatt,. aber 
Ge muß fih auch ohnedieß zu ben Meiſtern hals 
ten, denn bald wird Er's ja doch ſelber fein, und 
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morgen may Er Sein Melſterſtück anfangen. Daß Gr 
auf den Abend etwas veputirlicher in honetter Geſell⸗ 
qaft erſcheint, das ſoll Deine Sorge fein, Marie. 

D laßt mich flrads im meine Bodenkammer 
ſahten, — bat bee Gntzädte — weiter iſt nichts 
nothig, aber bald, lieber Water, bald. 

it nichten, — antwortete ber — mit nich⸗ 
ten, mein Sopn! auf bem Boden mögen unfere Ges 
ferien und Sungen herbergen. Du ziehſt in die blaue 
Stube, Marie, führe ihn hin; ich weiß zwar, Du 
thuſt's ungern, aber Du mußt einmal in einen 
fauern Apfel beißen. 

Und am Arme ber Liebe dahin flog. mit ſei⸗ 
nem Ränzel der ſelige Iwidaner, 

In der blauen Stube, in ben ernften, heiligen 
Augenbliden des erlaubten, erfehnten Alleinbeifanis 
menſeins ſchloſſen ſich die Liebenden feſt in bie zit⸗ 
ternden Arme. Was Worte nie ſagten, das ſag⸗ 
ten nun die langſamen, ſeelenvollen Küſſe, und 
nur des Vaters Ruf unterbrach end die ſtumme 
Seligkeit. 

Da wurden aus dem Felleiſen hervorgelangt 
bie ſtattlichen Feſtkleider und das ſaubere Linnen, 
“Halb ſtand der arme Schreinergeſelle, in eis 
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nen Herrn verwandelt, vor dem Spiegel, ſteckte 
das theure Brieflein an Wolf Oppenheimer, den 
Bankier, zu ſich und eilte wieder zur Geſellſchaft. 


Die traute ihren Augen nicht, der Gaſtwirth 
ließ vor Schreck den Hühnerflügel fallen, der eben bie 
Reife zu feinem Munde angetreten, der Meifter rief, 
in die Hände ſchlagend: Zwidauer! wie kommt Er 
mir denn vor? Iſt Er’s denn, ober iſt Er’s nit? 
und Marie fah Höcherglühend zur Erbe, bie an: 
dern Frauen aber mit Wohlgefallen auf ben ſchlan⸗ 
ten, gepusten Gefellen. 


Bravo! — fuhr ber Meifter fort — bravo, 
Zwickauer! Es iſt ein Wunder gefchehen, merke 
ih, Er ift folid geworden und hat bas Seinige 
zu Rathe halten gelernt, Präctig! Unb jo wols 
Ien wie heute ſchon Mariens Geburttag feiern, 
der erfi morgen iſt. — Gottlieb, Du ſollſt Ieben! 
Marie, Du ſollſt leben! und Ihr alle, meine Lies 
ben Freunde, follt leben! — Bivat! riefen Alle, 
und luſtig Elangen die @läfer, 

Aber nun erlaubt mir auch, — bat Gottlieb — 
daß ich noch einige nöthlge Gänge thuez zum 
. Mittagefien bin ich. wieder da. 
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Ge‘ and ſei nicht Lange, riefen ihm Alle nach, 
m Maxie begleitete ihn die Treppe hinunter. 

Woche aber ging ber Zwickauer? — Das 
Nunt Ihr errathen. War nicht, wie er fo eben 
erfahren, morgen der lieben Braut Geburtfeſt? 
— Aber kein Menſch erfuhr, wo er geweſen, und | 
im Jubel feliger Luft enteilte der glüͤckliche Tag 
und der Abend in Lindenruh. 

Wie am andern Morgen die Familie. wieder 
zum Fruͤhſtück beiſammen war, — was keucht da 
mit ſchweren Koͤrben die Treppe herauf, was trap⸗ 
pelt da den Gang her mit mühfamen Aechzen? 

Herein, Ihr lieben Leute! — rief Gottlieb — 
hier herein! und öffnete weit beide Thuͤren. Und her⸗ 
ein in ben Saal fchleppen bie vielen Traͤger bie 
getwichtigen Körbe und wifchen ſich den Schweiß. 

Was tft das?! — rufen Alle erflaunt — was 
ift das? u 

Aber Gottlieb nimmt ‚die Dede weg vom er: 
ſten Korbe, zieht Marien hin, und ſpricht: Mas 
sie, meine einzige Marie! nimm bier Dein Braut 
leid zu Deinem Geburttage. 
| Wie Schnee glängte der Töftliche Atlas in der 
— holden Farbe der Unſchuld der Hochentzuͤckten ent⸗ 
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gegen. Aber wie ſie ihn nun aufnimmt, wie ſie 
nun hapfend das ſchoͤne Geſchenk den Freunden 
zeigen will, Himmel! was liegt denn darunter? 

Laͤchelnd ſpricht Gottlieb: Marie, das gehört 
mit zum Angebinde, und das in den andern Körs 
ben au, und Alles, Alles ift Dein! 

Haftig greifen der Meifter und bie Gäfte in 
die Körbe, und was auch Jeder herauszieht — «8 
find ſchwere Beutel mit Gold. | 

Was ift das?! rufen Alle erſchrocken. 

Gold ifl’s! antwortete ber jubelnde Zwickauer. 
Dreißigtaufend Thaler find’s, die ich in ber Lot⸗ 
terie gewonnen, und bie ich hier meiner lichen 
Braut zum Geburtfefte ſchenke. 

Ah! — Ah! — flammeln Ale und ſtehn 
wie in flarrer- Verzauberumg, Decipigtaufene 
Thale? — — 

O behalte Deinen Mammon! — ruft Marie 
an Gottlieb's Bruſt — und laß mir. Dein Herz! - 

Aber was vaffelt da vor dem Haufe? Was 
hält da für. ein nieblicher Wagen mit dem glänzs 
enden Braunen im funkelnden Geſchirr? — Nas 
tee! — fpricht Gottlieb — lieber Vater! Das 
Wägeichen ſchenke ih Ihm zur. Bahrt nach Line 
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dan berühmten sibetanifihen Königätiger, von dem 
bas Kameelhaar kommt). 3a, bald wird mid fos 
gar der große Orden bes heiligen Zyprian fehmüden, 
Die fünfgundert Bucaten hat der Graf ſchon. 

Ihr ſeht alſo hieraus, leben Brüder, baß 
ich nun vornehm geworden, und mir darum hin⸗ 
füro von Cuch alle etwaige Anzüglichkeiten von: 
Schneidergeſell, und dergleichen, To wie ben Nas 
men: Zidel, werbitte, ba ich der Marcheſe Capreoli 
bin. Ushrigene aber halte ih auch hier meine 
Talente keineswegs unterm Gcheffel verborgen, 
Denn auf Verwenden meines Freundes babe ich 
fogar, als ich noch nicht Marcheſe war — nun 
würde ſich daB freilich nicht mehr ſchicken — auf 
dem großen Theater der Scala getanzt. — Vrü⸗ 
der, ben Beifall, ben ich ba erlangt, Euch zu bes 
ſchreiben, das iR rein unmbglich. Das san . 
Haus bebte vom ſchallenden Gelächter. 

Sogar Eufrifchungen wurben mir aufs Thea! 
ter geworfen, Aepfel und Yomefinen, von denen 
einige freilich etwas angebrochen waren. 

Und Kber die Broßmuth und Freigebigkeit 
des Grafen geht gar nichts, Er hat mir zu mei⸗ 

Wadrſſch einlich bie Käinelziege, 


nem Geburttage dinen Brilantring verehrt, ben 
ich ‘feiner unfläthigen Größe wegen gar nicht tras 
gen Tann. Ich Armer! ich hatte freilich nichts 
als Geld, das ich ihm zu feinem Geburttage das 
gegen geben Tonnte, aber er nahm’s freundlich 
und gütig. Ja, was that er? Ihr werdet «8 
kaum glauben; er Tchenkte mir feine vier Käfes 


ſchiffe in Parma und ließ mir fie gerichtlich vers 


ſchreiben. Juchhe! wie ſprang ih, als mir ber 
Rotar das Inſtrument eingehändigt und ſich mit 
dem räfonablen Douceur in der Taſche zum Zim⸗ 
mer binausgebrüädt hatte, Welche Feſte folgten 
nun! Welche neue Freuden fchuf mir mit. jes 
dem Tage das holde Geſchwiſterpaar, das übris 
gend ein Herz unb eine Seele if! Nein, wie 
die fidh lieben, davon habt Ihr Teinen Begriff! 
Stunden lang Fann er bei der Schwefter fein, wenn 
ich nicht ba bin, und es iſt ordentlich rührend 
anzuſehen, wie fie manchmal glühend aus einander 
fahren, wenn ih in's Zimmer trete. O welden 
himmliſchen Bund ber Liebe ſchließen wir drei 
Gtädlichen! Aber es wird noch deſſer kommen, wenn 
die Zinſen aus der paͤpſtlichen Regimentsbank eins 


getroffen fein werden: und bad unauftooliche Band 
IM. 5 
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der She ſich um mich und um meine Roſa ge: 
Ahlangen haben wird. Cs ift daher wirklich noch 
ungewiß, ob ich über’s Jahr zum Bartholomäus: 
tage zur perfönlichen Bufammenkunft in Be** 
eintreffen werbe., Auf jeden Fall aber ſchreibe ich. 
Denn wenn nun auch fihon ber nähere Umgang 
groifchen und aufhören muß, fo verbleibe “ doch 
ſtets 
Euer wöhlaffeetionister Korn 
Milanı, der Marchefe j 
ben 16, Juli. Srancesco Gapreoli, 
ab du armer Teufel! feufzte Gottlieb, ars 
ex bieß Brieflein gelefen. O du verblendeter, bes 
trogener Thor! Uber's Jahr zum Bartholomäus: 
tage bift du doch ganz gewiß ivieber in ber Refis 
denz und haft den freundlichen Traum beines tes 
bens ausgefchlafen. 

Daß es fo kommen würde und fo kommen 
mußte, und daß es auch bei dem Schloffer fo 
kommen werbe, der unbegreiflich verſchollen tar, 
das hatte dem noch fo glüctichen Sifihler in 3+*° 
vom Anfange an feine Ueberzeugung gefagt, Barum 
kam er nun. au nice nah B’*", als and 
das zweite Jahr vergangen und ber gweite Bars 
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tholomaͤntag nun ba war. Aber ein Gchreiben 
an bie Brüder von- ihm lag beim Gaſtwirth zum 
goldenen Anter, | 

Ob fie nur kommen werben? fragte der bem 
ganzen Zag in gefpannter Erwartung und ſchaute 
fleißig zum Zenfler binaus und vor bie Thuͤre. 
Die Remife war. geleert zur Aufnahme der Wagen 
ber reichen Gaͤſte, und im. Stalle für ihre Pferbe 
Platz gemacht; aber der Tag verging und Fein 
Wagen kam, keine Pferde zogen ein. 

Endlich, am ſpaͤten Abend, ſchlich ſtill und 
beſcheiden, mit feinem Raͤnzel auf dem Ruͤcken 
und im duͤrftigen Reiſerocke ein Wanderer bie 
Straße daher. Es war Hanns Schwerlih von 
Mannheim, und faſt zu gleicher Zeit wanderte auch 
von der andern Seite Zickel ein, eben fo fchäbig 
angethan, und eben auch, wie jener, das ſchlappe 
Ränzel auf dem müben Hüden, aber fröhlich 
und wohlgemuth. 

Run, willkommen! willkommen! Ihe Tufligen 
Gefellen! rief der Wirth, Ei, ei, fo allein? Wo iſt 
benn bie Equipage und bee Koffer mit den Schalen ? 

Ah! — rief der Schneider — das. Gott ers 
barm! wie ich auf bie Welt kam, da war ih 
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dan berühmten sibstanifihen Ränigötiger, von dem | 
dad Kameelhaar kommt *). Ja, batb wird mid ſo⸗ 
gar ber große Orden dei heiligen Zyprian fhmüden, 

Die fünfpundert Bucaten hat: der Graf ſchon. 

She feht alſo Hieraus, lieben Brüder, baß 
ih nun vornehm geworden, und wir baum bins 
füro von Euch alle etwaige Anzuͤglichkeiten von: 
Schneidergeſell, und dergleichen, ſo wie ben Ras 
men: Bidel, werbitte, ba ich der Marcheſe Capreoli 
bin, MWebrigeng aber halte ich auch Hier meine 
Zalente keineswegs unterm Scheffel verborgen, 

Denn: auf Verwenden meines Freundes babe ich 
ſogar, als ich noch micht Marcheſe war — nun 
wuͤrde ſich das freilich nicht mehr ſchicken — auf 
dem großen Theater ber Scala getanzt. — Brüs 
der, den Beifall, ben ich ba erlangt, Euch zu bes 
fchreiben, das if. rein unmoglich. Das gange - 
Haus bebte vom fehallenden Gelächter. ' 

Sogar Exfrifchungen wurden mir aufs Thea⸗ 
tee geworfen, Aepfel und Pomeſinen, von denen 
ginige freitidg etwas angebrochen waren, 

Und. über bie Broßmuth und Freigebigkeit 
des Grafen geht gar nicht. Er hat mir zu meis 
| Wahdrſcheinlich die Kaͤmelziege. 
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nem Geburttage einen Brillantring verehrt, den 
ih feiner unfläthigen Größe wegen gar nicht tra⸗ 
gen Tann. Ich Armer! ich hatte freilich nichts 
als Geld, bas ih ihm zu feinem Geburttage das 
gegen geben Tonnte, aber er nahm's freundlich 
und gütig. Ja, was that ex? Ihr werdet es 
Baum glauben; er Tchenkte mir feine vier Käfes 


ſchiffe in Parma und ließ mir fie gerichtlich vers 


ſchreiben. Juchhe! wie ſprang ich, als mir der 
Notar das Juſtrument eingehänbigt und fi mit 
dem raͤſonablen Douceur in der Taſche zum Zim⸗ 
mer binausgedrädt hatte. Welche Feſte folgten 
nun! Welche neue Freuden fchuf mir mit jes 
dem Rage das holbe Geſchwiſterpaar, das übriz 
gend ein Gerz unb eine Seele if! Nein, wie 
die fi lieben, davon habt Ihr keinen Begriff! 
Stunden lang kann er bei der Schwefter fein, wenn 
ich nicht da Yin, und es iſt ordentlich zührend 
anzufehen, wie fie manchmal gluͤhend aus einander 
fahren, wenn ih in's Zimmer trete. O welchen 
himmliſchen Bund ber Liebe ſchließen wir drei 
Gluͤcklichen! Aber es wird noch deffer kommen, wenn 
die Binfen aus ber paͤpſtlichen Regimentsbank eins 


getroffen fein werben ımb das unauftösliihe Band 
IT. 5 
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der She ſich um mich und um meine Roſa ge: | 
fälungen haben wird. Es ift daher wirklich noch 
ungewiß, ob ich über’s Jahr zum Bartholomäus 
tage zur perfönlichen Zuſammenkunft in WB*** 
eintreffen werbe. Auf jeden Fall aber ſchreibe ich, 
Denn wenn nun auch ſchon der nähere Umgang 
zwiſchen uns aufhören muß, To verbleibe “ doch 


ſtets 
Euer wohlaffeetionirter greund 
Milano, bee Marcheſe 
ben 16. Juli. Francesco Capreoli. 


Ah du armer Teufel! feufzte Gottlieb, als 
ex dieß Brieflein gelefen. O du verbiendeter, bes 
trogener Thor! Uber's Jahr zum Bartholomäus: 
tage bift du doch ganz gewiß wieder in der Reſi⸗ 
denz und "haft den freundlichen Traum beine® Le⸗ 
bens auögefchlafen. u 2 

Daß ed fo kommen würde und ſo rkommen 
mußte, und daß es auch dei dem Schloſſer ſo 
kommen werde, der unbegreiflich verſchollen war, 
das hatte dem noch fo glücklichen Tiſchler in 3*** 
vom Anfange an feine Ueberzeugung gefagt, darum 
kam er nun- au nicht nach B*’**, als auch 

| das zweite Jahr vergangen und der gweite Bar: 


> 
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tholomauetag nun bo war. Aber ein Gchreiben 
an bie Brüder von- ihm lag bei'm Gaſtwirth zum 
goldenen Anker. 

Ob fie nur Tommen werben? fragte der ben 
ganzen Tag in gefpannter Erwartung und ſchaute 
fleißig zum Feuſter hinaus und vor bie Thuͤre. 
Die Remiſe war. geleert zur Aufnahme der Wagen 
ber reichen Gaͤſte, und im, Stalle für ihre Pferbe 
Platz gemacht; aber der Bag verging und Fein 
Wagen kam, Feine Dferbe zogen ein. 

Endlich, am fpäten Abend, ſchlich ſtill und 
befcheiben, mit feinem Raͤnzel auf dem - Rüden 
and im dürftigen Reiſerocke ein Wanderer die 
Straße daher. GE war Hanns Schwerli von 
Mannheim, und faſt zu gleicher Zeit wanderte auch 
von der andern Seite Zickel ein, eben fo ſchaäbig 
angethan, und eben auch, wie jener, das fehlappe 
Ränzel auf dem mäben Ruͤcken, aber fröhlich 
und wohlgemuth. 

Run, willlemmen! willkommen! Ihe Tufligen 
Geſellen! vief der Wirth, Gi, ei, fo allein? Wo ift 
denn die Equipage und dee Koffer mit den Thalern? 

Ah! — ritf der Schneider — das Bott ers 
barm! wie ich auf. bie. Met kam, da war ich 
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arm, und ſet' ich wieder hinaus den Sehritt, ſo 
nehm' ich auch keinen Heller mit. 

Da haſt Du ſehr Recht, Bruber Zickel! rief 
der Schloffer, Grüß” Dich Bott, ehrliche Seele! 
Das ift auch. meine Philofophie. Im Paradieſe der 
erften Welt hatten Adam und Eva ja auch kein Gelb, 
Wie ich merke, Haben wie Beide, wenn wie 
auf den Baum fleigen, auf Erben nichts gu ſu⸗ 
Gen. Run ſchoͤnſtens willkommen! find wir bod 
wieber hier. Wenigſtens werben wir und was zu 
erzählen haben. Aber wo tft denn bie treue 
Seele von Zwickau? 

Der kommt nicht, — antwortete der Birth — 
aber hier habe. ich ein Brieflein an Euch. 

Gebt Her! riefen bie Geſellen und Yafen: 

Sott zum Gruß, lieben Brüder, 
Franz Bidel von Ulm und Hanns Schwer⸗ 
lich von Mannheim! 

Gern wäre ich dm Bartholomäustage bei Euch, 
wie ich's verfprochen, Ihe Guten! aber es ift 
unmöglich, denn ich Liege Trank danieder im 
Spital und fehe meinem letzten — Gott gebe, 
feligen  Stündtein entgegen. Durch ſchnöden, 
ſchaͤndlichen Betrug Gin ich um alles das Meinigt 
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selowmmen , aber vor zwei Jahren, als. wir uns 
trennten, Habe id; dem Wirtbe zum golbenen Ans 
ter hundert Thaler übergeben, die mögt Ihr neh⸗ 
men, wenn Ihr's braucht, fie waren vom Anfange 
an für Euch beſtimmt. Ich ſelbſt fchmachte im 
Kummer und Eend. Konntet und wolltet Ihr 
mid hier befuchen, fo würde es mir ſehr Heb 
fein, und Ihr duͤrft Cuch nur. im Gaflhefe zur 
Weintraube melden, we man ud; fchen zu mir 
führen wird, GBehabt Euch weht und. dert mit 
Liebe an’ 
Euern armen Bruder 
Gottlich Freudenberg. 
Alſo arm, krank und elend im Spittel biſt 
du, treue Seele? jammerten bie Brüder, DO. 
ift es bei uns Allen zerronnen, wie es gewonnen 
war! Aber wie viel ſchlimmer bift Du daran als 
wir; denn wie finh bock wenigſtens gefund. 

Ja — fpradg ben Gaſtwieth — und Hier find. andy 
die huadert Thaler, dafuͤr kͤnnt Ihe Euch mans 
em. feohen Tag machen, 

Hundert Thaler! ricken bie Bruͤder. Ya freie 
lich, dafür wollen wie uns auch wicklich einen 
frohen Jag machen! @ie fahen eimanher an, und 
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shae baß es eines Wortes beburft waen, wer es 
bei ihnen entſchieden, welchen frohen Tag ſie 
gemeint. 

Au fie ſich mit Speiſe mb Trank gelabt — 
der Wirth fchüffelte ganz orbeutlich auf und nahm, 
in Grinnerung bes früher Genuſſes, keinen Pfen⸗ 
nig dafür, — als fie ſich fatt erzählt und ausge⸗ 
fdglofen; fdmürten fie am Morgen darauf mit lieb⸗ 
enber -Sile ihre Bündel, nähten bie hundert Tha⸗ 
ler in's Rodfutter und wanderten vereint nad 
3*** zu Bruder Gottlieb, dem Zwickauer. Ja — 
ſagten fie. ſich noch wechſelſeitig — wir wollen uns 
einen frohen Zag machen! Die, du arme, treue 
Seele, wollen wir beine hundert Thaler bringen, 
du wirft ihrer bedürfen. Dir wollen wie bein 
Isstes Stündlein verfüßen durch Treue, 

Und fo zogen bie Brüber dahin ben langem, 
weiten Weg, oft mit. bungerndem, knurrenden 
Magen unb mit lechzender Zunge, bettelnd und 
fechtenb, aber ein unberührtes Heiligthum, die hun⸗ 
dert Thaler, eingenäht in's zerriſſene Rodfutter, 
mit fi tragend und unter dem herriſenen Rocke 
das redlichſte Herz. 

O Tugend, in welche Hütten wirft du di 
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noch flchten! ruft ein bekannter Sahiftſteller; 
aber wer ruft nicht hier: Redlichkeit und Treue, 
wohnſt du unter ſo armſeligen Bettlerlumpen, 
was Wunder, wenn bie Palaͤſte und Prunkſaͤle ber 
Großen die ihre Shore verfchließen! 

Zieht Hin mit euern fehäbigen, getigerten Roͤck⸗ 
chen, ihr, von eigenem Unglüde bem Gtaube wies 
bergegeben, von bem ihr genommen worden, fig 
mögen eurer Lieberlichkeit fpotten und euch ben 
wohlverdienten £eviten ‚Iefen, die Eingen Moralifken, 
die im eiſernen Gleiſe ihres Philifterlebens nie von 
dee gewaben, gewähnlidden Straße weichen konnten; 
eure moralifche Höhe zu erringen vermögen fie 
nicht! Ihe feid nur ein Paar liederliche Handwerks 
burichen, aber ihr opfextet euer Größtes, euer 
Hoͤchſtes — eben eure Liebeslichfeit — der treuen 
Freundſchaft. 

Auch ihnen, den Müden, ſtredten ſich endlich 
im herbſtlichen Abendnebel die Thurme bes ſtattli⸗ 
chhen 3*** entgegen, und als fie in bie Wein— 
traube einwanberten, war es ſchon dunkel, Kraft 
Jo8 und matt ſanken fie auf bie Bank, aber den 
noch fragten fie gleich nach dem Spittel und wol: 
ten bin, ohne ſich Reſt und Sabung gu gönnen. 


— 74 — 


Der GBaftwwirth hatte jeboch bereits geſchickt, hielt 
die Wanderer mit ber Nachricht zuruck, ber Zwick⸗ 
ur, der ſich wieder etwas erholt, werbe batb 
Gelber Tommen, und es dauerte auch nicht Lange, fo 
trat er in gar armſeliger Geſtalt in die Wirthtube. 

D willkommen, Bruder! willkommen! will 
kommen! jubelte es aus Allee Munde, und am ber 
Wraft lag Einer dem Andern. 

Wir find nun wiebes alle arm! — rief der 
Scqchneider und der Schlofer — aber Du, Bottiich, 
vebarfft der Hilfe am nöthigften. Wir haben Dein 
Brieflein im goldenen Anker erhalten und auch 
Bein Gerd. Aber fiche, hier bringen wir Deine 
hundert Thaler, und nun führe und nur gleich in 
den Spittel, wir bleiben bei Dir zus Vfiege und 
wollen für Dich. arbeiten. 

D Ihr treuen Menfchen! erwieberte ber Zwid⸗ 
auer, Ya, Ihr folk in meinem Spittel mit mir 
leben, und nichts wird uns nunmehr trennen als 
Ber Tod. Marſch, Ihr luſtigen Geſellen! vor⸗ 
waͤrte! nun geht's in ben Spittel. 

Engelmann’s ſtattliches Hauethor öffnete Aa, 
Derunter, Marie! — rief Gottlieb — herunter, Va⸗ 
ter! bringt Lichter, es Ionmen bie Gaͤſte! und 


Wo 

wie nun das nieblidhe junge Weib die Kameraben 
Ginauffühete, und wie fie nun ber Bates mit berg 
igem Handſchlage gräßte, und wie fie nun die 
Reihe von Zimmern vorübergingen unb eintraten 
In den lichten, geputzten Saal, ba tenuten bie 
Wanderer ihren Augen wicht, Bruder Gottlieb! — 
riefen fie erflaunt — was ik das? 

MDas iſt mein Spitkel! antwortete Gottlieb. 
Seht, das ift mein Liebes Weib, das ik Meifter 
Gnoelmann, mein Vater, das Fb unfer Haus, 
Brüder! ich bin ja nicht mehr der arme GSottlleb, 
ich bin reich, ich bin je auch nicht Fran, Nur um 
Bud, hieher zu haben, fchrieb ich das Brieflein 
dem Ankerwirthe, und ich wußte voraus ſchon, wie 
Riles kommen mußte. Nun ſett Such, labt Euch 
und erzählt, wie es Euch gegangen. Aber darf 
ich Dich denn auch no Du nennen, Mraref 
Gapreoli ? 

- D fweige mis von den Marcheſe! — ants 
wortete Bruder Zickel — die ganze Sache war ein 
ſchaͤndliches Rarzenfpiel, ber Graf Spabefanti ein 
Sluckeritter uns Betrüger, der mis mein Patent · 
und meinen Orden ſelbſt fabrichrt Hatte, und feine 
höre Roſa feine Betruggenoffin und Goncubine. 


N 


— 74 — 


Der Gaſtwirth hatte jedoch bereits geſchickt, hielt 
die Wanderer mit ber Nachricht zuruͤck, bee Zwick⸗ 
auer, der ſich wieder etwas erholt, werbe ‚bald 
Selber Tommen, und es dauerte auch nicht lange, fo 
trat er in gar armfeliger Geſtalt in die Wirtutube. 
O willkommen, Bruder! willkommen! wills 
kommen! jubelte es aus Allee Munde, und an der 
Bruſt lag Einer dem Andern. 

Wir find nun wieder alle arm! — rief der 
Schneider und der Schloffer — aber Du, Goͤttlieb, 
vebarfſt der Hilfe am nöthigften. Wir haben Dein 
Brieflein im goldenen Anker erhalten und auch 
Dein Gerd. Aber fiehe, bier bringen wir Deine 
hundert Thaler, und nun führe uns nur gleich in 
den Spittel, wir bleiben bei Dir aus Prege und 
wollen für Dich arbeiten. 

O Ihr treuen Menfchen! erwieberte der snid 
auer, Ja, Ihe ſollt in meinem Spitter mit mir 
Veben, und nichts wird uns nunmehr trennen als 
Ver Tod. Marſch, Ihr luftigen Geſellen! vors 
wärts! nun geht's in ben Spittel. 

Engelmann’s ſtatiliches Hausthor öffnete 14, 
Herunter, Marie! — rief Gottlieb — heruntet, War 
ter! bringe ‚Lichter, es kommen bie Gaͤſte! und 
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wie num das niedliche junge Weib bie Kameraden 
hinauffüßete, und wie fie nun der Vater mit berg 
igem SHanbfehlage gräßte, und wie fie nun bie 
Nefhe von: Zimmern vorübergingen unb eintraten 
in den lichten, gepuhten Saal, ba teauten die 
Wanderer ihren Augen wicht, Bruder Gottlieb! — 
ziefen fie erflaunt — was ik das? 

Das Mt mein Gpitkel! antwortete Gottlieb. 
Geht, das iſt mein liebes Wein, das ik Meifler 
Gagelmann, mein Vater, bas HE unfer Haus, 
Bruder! ich bin ja nicht mehr der arme Borkieh, 
ich Hin reich, ich bin je auch nicht krank. Rur um 
Bud) hieher zu haben, ſchrieb ich das Brieflein 
dem Anterwirthe, und ich wußte voraus fihon, wir 
Alles kommen mußte. Run ſetzt Such, labt Euch 
und erzählt, -wie es Euch gegangen. Aber darf 
ih Di denn au noch Du nennen, Bun 
Gapreoti ? 

- ſchweige mie von dem Marcheſe! — ants 
wortete Bruder Biel — die ganze Sache war ein 
ſchaͤnduches Narrenſpiel, der Graf Spadeſanti ein 
Güderittee und Betrüger, der mis mein-Yatent- 
und meinen Dxrben ſelbſt fabricht hatte, und feine 
höre Rofa: feine Betruggeneſſin und Goncubine. 


N 
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N fe mir Alles bis auf den letzten Pfennig abs 
erlodt, waren fie verſchwunden. Kaum reichten 
wech meine beften Sachen zu Bezahlung. meiner 
Schu im Gaſthauſe. Nun dachte ih. — haft 
du doch noch. die vier ſchoͤnen Kaͤſeſchiffe zu Parma, 
Sch wanderte. hin mit. meinem. theuer bezahlten 
Documente, daB ein anderer Spitzbube von Advo⸗ 
taten gemacht, aber Fein Menſch wußte etwas von 
ſoichen Schiffen, und, ausgelacht und. verfpnftet, 
308 ich von bannen, griff: dann zur Nadel us) 
eilte, den Staub bes verruchten Mutterlandes alter 
Betrüger und Gauller von meinen Jüßen ſchuͤt⸗ 
telnd, arm, wie ich vorher. geweſen, wieder zurück 
in’& Liebe, deutfche Vaterland, 

Und Du, Bruder Schwerlid, weiches iß 
Deine Leidensgefchichte? Warum fchriebfi Du 
nicht voriges Jahr am Bartholomäustage? fragte 
der Zwickauer. 

Warum? — entgegnete der Schloffeer — weil - 
ich nicht konnte. Sch faß in. der Büttelei. Wo? 
das fage ich ein ander Mal. Aber wie ich dahin 
und wieder herausgelommen, das muß ich erzählen. 

Lange ging es mit meinen Eritifchen, naturs 
hiſtoriſchen Berfuchen gar trefflich. Hier und da 
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zwar mußte ich Haare laſſen, denn es fand fi 
manchmal, daß, wenn ich über allzu tiefem For: 
ſchen eingefchlafen, oder mich durch die himmliſche 
Kraft meiner Geiſter in ſeliges Vergeffen meiner 
ſelbſt gezaubert, daß ich mit leerem Saͤckel erwachte, 
doch das Alles hätte mie noch nicht gefchabet, Was 
mis aber den Reſt gab, das war ein Phil oſoph 
und die Zuftiz. 

Wie ih einft ſo den ſchoͤnen nhein hinauf 
ziehe, geſellt ſich zu mir ein gear ſtattlicher Mann 
in altdeutſcher Tracht, mit herumhaͤngendem Haare, 
bloßem Halſe und vefpeetablem Knittel. Gin Wort 
gibt das andere, und fo erfaͤhrt er denn bald meine 
ganzen Umſtaͤnde. O herrlich! trefflich! — ruft 
ee — Ihr habt die wahre Lebensphilofophie. Ge⸗ 
nießen, genießen, bas iſt der Zweck bes Weiſen. 
Sagt's nit der unſterbliche Schiller mit bürren 
Worten -in feinem götflichen Gedichte: Auch ich 
warb im Arkadien geboren? Sind es nit Nar⸗ 
sen, die bloß Hoffen und entbehren, und nicht drei 
doppelte Narren, die gerade dieſes Schönfte aller 
Meiſterſtuͤcke diefes großen: Dichters aus feinen 
Werken hinweg wuͤnſchen, weil barin der, jeden 
gewoͤhnlichen Menſchen mit hausbackener Moral und 
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As fie mir Alles bis auf den legten Pfennig ab⸗ 
gelockt, waren fie verſchwunden. Kaum veichten 
noch meine beten Sachen zu Bezahlung meiner 
Schuld im Gafthaufe. Nun dachte ih — haft 
bu doch noch die vier ſchoͤnen Kaͤſeſchiffe zu Parma, 
Ich wanderte hin mit meinem theuer bezablten 
Documente, das ein anderer Spighube. von Advo⸗ 
Taten gemacht, aber fein Menſch wußte etwas von 
folchen Schiffen, und, ausgelacht und verfpottet, 
309 ich von bannen, griff dann zur. Nabel usb 
eilte, ben Staub bes verruchten Mutterlanbes alter 
Betrüger und Gaukler von meinen Fuͤßen ſchat⸗ 
telnd, arm, wie ich vorher geweſen, wieder zurück 
in’s Liebe, deutfche Vaterland. 

Und Du, Bruder Schwerlich, welches if 
Deine Leidensgefhichte? Warum ſchriebſt Du 
nicht voriges Jahr am Barthelomäustage? fragte 
ber Zwickauer. 

Warum? — entgegnete ber Schloffee — weil - 
ich nicht konnte. Ich ſaß in ber Büttelei. Wo? 
das fage ich ein ander Mal. Aber wie ich dahin 
und wieber herausgekommen, das muß ich erzählen. 

Lange ging es mit meinen Tritifchen, natur⸗ 
pifterifchen Verſuchen gar trefflich. Hier und ba 


zwar mußte ich Haare Yaffen, denn es fand fi 
manchmal, daß, wenn ich über allzu titfem Kor: 
ſchen eingefchlafen, oder mich durch die himmliſche 
Kroft meiner Geifter in feliges Vergeſſen meiner 
ſelbſt gezaubert, daß ich mit leerem Saͤckel erwachte, 
doch das Alles Hätte mir noch nicht gefchabet, Was 
mir aber den Reſt a das war ein Miloſoph 
und bie Juſtiz. 

Wie ich einft fo den ſchoͤnen nhein hinauf 
ziehe, geſellt ſich zu mir win gar ſtattlicher Mann 
in altdeutſcher Tracht, mit herumhaͤngendem Haare, 
bloßem Halſe und reſpectablem Knittel. Ein Wort 
gibt dao andere, und fo erfaͤhrt er denn batb meine 
ganzen Umſtaͤnde. O herrlich! trefflich! — ruft 
ee — Ihr habt die wahre Lebensphilofophie. Ge⸗ 
nießen, genießen, das iſt ber Zweck bes Weiſen. 
Sagt's nicht des unfterbliche Schiller mit duͤrren 
Worten -in feinem goͤttlichen Gedichte: Auch ich 
warb im Arkadien geboren? Sind es nit Nar⸗ 
von, die bloß Hoffen und entbehren, und nicht drei 
boppelte Narren, die gerade dieſes Schönfte aller 
Meifterflüdte dieſes großen: Dichters aus Teinen 
Werken. hinweg -wünfchen,, weil barin der, jeben 
gewoͤhnlichen Menſchen mit. hausbackener Moral und 
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nothdarftigem Ghriftenthum nieberſchlagende, bie 
Eugen Lebensſchmecker aber erhebende Gag durch⸗ 
geführt wird, daß der Hoffer eben im Hoffen ſei⸗ 
nen Lohn dahin Hat, und es dem ſehnenden, glaͤub⸗ 
igen Entbehrer, der darum ben Genuß ausges 
fhlagen, am Ende mit dem Henker gebantt wirb? 
D-Hanas Schwerlich, Ihr lebt In bie Breite, un 
wahrlich! Ihr thut wohl baran. Denn wenn Ihe 
nun genofſen habt nach der Möglichkeit, was bins 
dert Euch, auch noch zu glauben und zu hoffen? 
Aber eins nur, mein Lieber, eins nur hierbei if 
Roth, nämlich diefe Breite auch wie ein zu fehlags 
endes Golbblatt zur möglidften Länge audzutreiz 
ben. Seht, biefes Eine ruht — im Magen, 
Ihr trinkt erklecklich; das Alles kommt in den 
Magen, aber ber müßte ja von Gifen fein, 
wenn er nicht endlich nachgaͤbe. Wuͤßte num 
Giner das Arcanum, dieſes wichtigſte Gefäß 
des Menſchen, dieſe Hauptreſidenz, von der 
altes phyſiſche und moralifcke Gute und Schlechte, 
alles Große und Erhabene ausgeht, dergeſtalt 
zu intrufiven, gu verglafen ober zu verzin⸗ 
nen; daß ex, bauerhafter ala Bockleber, ſelbſt von 
Scheidewaſſer nicht angegriffen würde; ſeht, gegen 
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ben wäre doch Hufeland, ber Cuch die bittern 
Tropfen der Maäßigung und bed Entbehrens vor⸗ 
ſchreibt, nur ein Stümper! und ſeht, Schwerlich, 
der Dann bin ich! 

Iher! — rief ich erſtaunt — She habt biefes 
Arcanum erfunden? DO fo theilt es mir mit, ich 
will Buch vergelten, veichlicher als bie nature 
forfchende Geſellſchaft gu R***, bie einen Preis von 
hundert Thalern auf bie befte Beantwortung einer 
Frage ſetzt, deren Erforſchung Tauſende Toftet, 

Kommt Zeit, kommt Rath, entgegnete bei 
Miloſoph. Ja, ich habe eine Magengolbpechtink⸗ 
tw erfunden, bie auch dem allerraſendſten Saͤnfer 
ein Leben von wenigſtens zweihundert Jahren ſichert. 
Aber ich bin arm, und zur Mereitung ber Tinktur, 
bie eigentlich der alleveinfte. Ertzalt des feinfken 
Goldes ift, gehört Gelb. 

D, wenn es nur deſſen bedarf — rief ih — 
Geld habe ich, unb daß ich’E kurz made, wir than 
ns zuſammen, leben herrlich und im Freuben, ein 
hundert, Ein taufenb- Ahaler nad) dem audern wann 
dert um Philofophen, und die — goͤttliche Magens 
pechgolbtinktur, die nun in Beinen flimmernben 
Flaſchlein zum Werfchein kommt, macht mir, flatt 
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den Magen zu flählen, nur Elenbd und Katzenjame 
mer, Wie ich nun des Dinges am Ende überbrüfflg 
werbe, finde ich eines Morgens meinen Koffer leer, 
und ber Philofoph war über alle -Berge. 

Statt mie zu helfen ober Mitleid mit mir gu 
haben, padt mich nun bie Juſtiz, wieft mich als 
angeblichen Zheilnehmer an ben Gaunereien des 
Betrügers in die Büttelei und laͤßt mich figen, bie 
der Reft meiner Habe verprotokollirt und verdefen⸗ 
dirt iſt. Wie ih vein war, entließen ſie mich ald 
einen unnützen Koſtgaͤnger, der Bettelvogt gab mig 
noch an der Grenze gute Bermafinungen, und. fo 
blieb denn auch mir. weiter nichts übrig als der 
Wanderſtab. 

Ihr armen Brüder! - — zammeree Boten - — 
Betrug von innen und außen, das war zu viel; 
da mußtet Ihe zu Grunde gehen. - Aber faffet-- 
Muth. Ihr habt mir Treue. erwiefen, als Ihr 
mich. elend glaubte; ich will Euch wicher Treue 
erweifen. Hier ſollt Ihr Euch zur Ruhe fegen, ich 
will für Euer Etabliſſement forgen, und indeß, bi 
Alles fertig iſt, ſeid und bleibt Ihr meine lieben 
Gaͤſte. J J 

Herzlich! herrlich! und tauſend Dank für 
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Deine Liebe! riefen die Hochbeglüdkten, und freund⸗ 
lich wurden bie Brüder in Engelmann’s gaſtlichem 
Daufe gehalten. Zn 

Aber ſchon ben andern Zag zudte und zwickte 
48 dem Schneider in ben Gliedern, wie verhaltes 
nes Quedfilber, und er wurde immer unruhiger. 
Unaufhoͤrlich fchaute er zum Fenſter hinaus, ober 
ſtand an der Thüre. 

Was ift Dir, Bruder Zickel? fragte Gottlieb 
theilnehmend. 

Ach! — erwiederte der Schneider — es iſt 
nicht moͤglich — ich kann's nicht unterdrücken, nein, 
es leidet mich nicht, es treibt mich unaufhaltſam 
in die Welt, wieder hinaus in's freie, luſtige Hand⸗ 
werksburſchenleben. Ich kann wahrhaftig nicht hier 
bleiben, ich muß wahrhaftig wieder fort. 

Sei kein Narr! — entgegnete Gottlieb — 
bleibe im Lande und naͤhre Dich redlich! 

Im Lande will ich bleiben — erwiederte der 
Schneider — auch redlich naͤhren will ich mich, aber 
FIN figen in ruhiger Philiſterei, das kann ich nicht, 
darum laß mich wieder wandern, Bruder Gottlich, 
ober ich vergehe in Herzensangft und Bangigkeit. 

Kun denn — zuͤrnte Gottlieb — Du und“ 

I. - 
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beſſerlicher Bruder Lieberlich, wenn’s benn unmög- 


KG if, daß Du in Dich. gehft und ein folider 


Menſch wirft, wenn’s unmöglich ift, Dich Hier bei 
mir zu behalten, fo ziehe in Frieden. Hier haft 


Du bundert Thaler Reifegeib, hundert Ducaten 


aber bleiben Div aufgehoben, wenn Du Di ir 
gendwo zur Ruhe ſetzeſt. Die erhaͤltſt Du dann, 
aber eher nicht einen Groſchen. 

uUnd fo zog der Schneider von bannen, Säwer- 
lich ſah ihm mit ſehnenden Blicken nach. 

Aber Du bleibſt doch bei mir, Mannheimer? 
fragte Gottlieb. Sieh', die ganze bedeutende 
Schloſſerarbeit unſerer Tiſchlerei faͤllt Dir zu, und 


bis dahin ſollſt Du bei mir keine Noth haben, 


Die hatte er auch wahrlich nicht, Tondern fos 
gar, was billig die Kehle fordern Tonnte, ſtand vors 


raͤthig im geheimen Schraͤnkchen feines nieblichen 


Zimmers. Nur Schade, daß dieß Zimmer zu ebener 
Erde war, Denn eines Morgens früh, nachdem 
er Abends vorher von Gottlieb fünfzig Ihaler zu 
neuen Kleidern empfangen, war. ber Schloffer zum 
Zenfter hinaus — entfprungen, Auch. er hatte die 
guten und -foliden Zage der Ruhe nicht ertragen . 
“anm und war zu feinen naturhiſtoriſch⸗ philofo- 
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phiſchen Verſuchen in ber freien Lufligen Welt 
zuruͤckgekehrt. 

Fahrt hin, ihr Unverbeſſerlichen! — rief der 
Zwickauer wehmuͤthig ben Brüdern nah — ihr 
konntet gluͤcklich fein, aber ihr habt nicht gewollt, 
und eure Begriffe von Lebenswerth und Lebenszwed 
find nicht die meinen. Ich will auch barüber nicht 
ſtreiten, wer das beflere Theil erwählet; aber mir 
fagt dad Herz: euer Sehnen und euer Gtreben 
gibt nicht ben Zrieben, bee mir blüht im Simmel 
nüslicher Häuslichkeit. und am Buſen ber treuen. 
Liebe. 





As ih — der Erzähler — am 7ten Julius 
1816 auf einer Reife nach Dresden Rachtquartier 
im Dorfe G*** machte, fand ich den Schloſſer 
unten in ber Wirthſtube HIN und allein hinter dem 
Zifche fisen, in ernflem, tiefen Nachdenken, vor. 
feinem halbgeleerten Schnapsglafe. Er hatte keine 
Kunde weiter von Zickel und Gottlieb und war 
aufs Aeußerſte abgeriffen und ſchaͤbig. Aus ber 
Deffentlichleit der Wefte unb den Rodärmeln fahen 
mit trübem, ſchmuzigen Blicke grauweiße Lumpen. 


Des Arme! ſeufzte ich, bezahlte feine Zeche, 
IH, 6* 
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befferlicher Bruder Liederlich, wenn’s denn unmoͤg⸗ 
Hd iſt, daß Du in Dich. gehſt und ein ſolider 
Menſch wirft, wenn’s unmöglich ift, Dich Hier bei 
mir zu behalten, fo ziehe in Frieden. Hier haft 
Du bundert Thaler Reiſegeld, bundert Ducaten 
aber bleiben Die aufgehoben, wenn Du Di ir 
gendwo zur Ruhe ſetzeſt. Die erhaͤltſt Du dann, 
aber eher nicht einen Grofchen, " 

Und fo zog der Schneider non bannen. Schwer: 
lich ſah ihm mit fehnenden Blicken nad. 

Ader Du bieibft doch bei mir, Mannheimer? 
fragte Gottlieb. Sich’, . bie ganze bebeutenbe 
Schlofferarbeit unferer Zifchlerei fänt Dir zu, und. 

bis dahin follft Du bei mir Beine Roth haben. 

Die hatte er auch wahrlich nicht, Tondern fos 
gar, was billig die Kehle forbern Eonnte, ſtand vor⸗ 

‚‚säthig im geheimen Schränkchen feines niedlichen 
Zimmers. Nur Schade, daß dieß Zimmer zu ebener 
Erde war. Denn eines Morgens früh, nachdem 
er Abends vorher von Gottlieb fuͤnfzig Thaler zu 
neuen Kleidern empfangen, war der Schloſſer zum 
Fenſter hinaus — entſprungen. Auch er hatte die 
guten und ſoliden Tage der Ruhe nicht ertragen 
koͤnnen und war zu feinen naturhiſtoriſch⸗ philoſo⸗ 
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pbifchen Verſuchen in ber freien luſtigen Welt 
zurückgekehrt. 

Fahrt hin, ihr Unverbeſſerlichen! — rief der 
Zwickauer wehmüthig ben Brübern nah — ihr 
konntet glüdlich fein, aber ihr habt nicht gewollt, 
und eure Begriffe von Lebenswerth und Lebenszwed 
find nicht bie meinen. Ich will auch barüber nicht 
fireiten, wer das befiere Theil erwählet; aber mic 
fagt das Herz: euer Sehnen und euer Streben 
gibt nicht ben Frieden, dee mir blüht im Himmel 
nützlicher Häuslichkeit. und am Buſen ber treuen. 
Liebe. 





As ih — der Erzähler — am 7ten Julius 
4816 auf einer Reife nach Dresden Radhtquartier 
im Dorfe &*** machte, fand ich den Schloſſer 
unten in ber Wirthflube ſtill und allein hinter dem 
Zifche ſitzen, in ernflem, tiefen Nachdenken, vor. 
feinem Halbgeleerten Schnapsglaſe. Er hatte keine 
Kunde weiter von Zickel und Gottlieb und war 
aufs Aeußerſte abgeriffen und ſchaͤbig. Aus ber 
Deffentlichkeit der Wefte und den Rodärmeln fahen 
mit trübem, ſchmuzigen Blicke grauweiße Lumpen. 


Des Arme! ſeufzte ich, bezahlte feine Zeche, 
III. 6* 
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ging hinauf in mein Zimmer, nahm aus dem | 
Koffer ein gutes, reinliches Hemde und ſchenkte es 
| ihm, der mir mit thränenden Augen dankte, 
| Am andern Morgen, als ich aufftand und 
weiter reifen wollte, war Hanns Schwertich ſchon 
aufgebrochen und hatte den Wanderflab weiter 
gefest. Aber das Hemde war im Befige bes Wir⸗ 
thes, denn der Wuͤrdige hatte es bie Nacht hin⸗ 
durch — in Schnaps vertrunften, 





Zweite Hiftorie 


Der onäbigen Frau war ber Strickknaͤuel ent: 
follen, und ber Candidat Kilian fprang, von ber 
Zarantel der Galanterie geftochen, auf, ihn vom 
Bobengetäfel zu haſchen, flolperte aber unglüd: 
felig über bie vorgefiredten Füße bes dicken Lands 
rathes. 

Herr Jeſus! — ſchrie der im grimmigen 
Schmerze — Herr! Sie ſind Cein Kuͤnſtler! 
Sie haben gerade das Hühnerauge getroffen! 

Schallendes Gelächter brach in der Gefellichaft 
aus, und ſchamglühend fchlih ber arme Eauilis 
brift auf feinen Stuhl gurüd. O Gott! Au 
fie Eicherte ja, fie, für die er obrie Bedenken ben 
Sprung von dem Gt. Gtephansthurme in Wien 
gethan haben würde, Was half ihm nun feine 
bübfhe Zigur, was feine Gelchrfamkeit, was 
fein Bünftliches Zeichnen und Bingen, was bie 
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Adtung, mit ber. ihn ber alte Landrath behan⸗ 
belte, und kraft welcher er auch heute in biefer 
ſtattlichen und vornehmen Geſellſchaft zu Mittag 
gefpeifet! Er Hatte ſich lächerlich gemacht, und 
eben biefer Fluch des Lächerlichen, eben biefes 
widrige Schickſal verfolgte ihn auf allen Tritten 
und Schritten von Mutterleibe an. 

Ich Unglüdtijer! — feufzte er ſtill vor ſich 
hin und fah die Zaffe nicht, die ihm feine Hebe 
vorhielt. Nur als fie ihm freundlich fagte: nehs 
men Sie doch, nachher wollen wir aud eins 
fingen, erwachte er wieder in's Leben und vermochte 
wieder Theil am Gefprähe zu nehmen, unb ein. 
Jeder hörte den Befcheidenen gern, deſſen naive 
gemũthliche Einfaͤlle ungeſucht Beifall und Inter 
effe erweckten. Balb war Alles wieber im rechten 


. Gleife und der Rünfllertritt vergeffen. Allons, 


Here Kitten, gum Flügel! commanbirte ber 
Landrath, Kommen Sie, lieber Freund! ſprach 
Fräulein Aline, feine Eurydice, und fehte 
fi an's Inftrument, brüdte ihm aber vorher, 
als fie ihn fortzog, verftohlen ein Mandelplägchen 
in die Hand, 

D, der Selige! — Es war befhloffen, ex 
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ſollte mit ihr das ertte ſchoͤne Duett aus Axun 
von Salieri fingen. Aber vorher mußte das füße 
Geſchenk feiner Angebeteten recht nahe an fein Herg, 
und wie war das anders möglih, als — verftohs 
ten und heimlich, wie ex’s empfangen, hinter dem 
vorgehaltenen Schnupftuche buch ben profaifchen 
Weg des Mundes in ben Magen. 

Alles war ſtill, Zein Athem regte fich in der 
Geſellſchaft als die gierfichen, mit ben biigenden 
Demantfunten gefhmädten Finger ber Holben, bie 
»hantafirend auf ben Zaften bahin glitten, und 
der Entzückte ſchwebte verloren im füßen Reiche 
ber Zöne in höhern Regionen, und vergaß den Reft 
des kaum halb verfchludten Mandelplätzchens im 
Munde, er merkte es nicht, daß fie fchon das Vor⸗ 
fpiel des Duetts begonnen, er merkte es nicht, daß 
fie ſchon fang: 

Hier, wo des Frühlings Lüfte — 
er hörte nur und träumte, ſah nichts unb badhte 
an nichts, auch an das nicht, was er noch im 
Munde Hatte. DO Himmel! — da trat feine Stimme 
ein. Wie vom Donner gerührt, erwachte er, ſchluckte 
eilend ben letzten Biſſen hinab und wollte beginnen = 


\ 
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aber ber unglädtice Schlud war noch nicht gang 
vollendet, und wie Gulens und Habengekrächz 
drangen Laute hervor, bei bemen fogleich convuls 
fivifches Laden ber ganzen Geſellſchaft ben Saal 
erfgätterte. Der Unglädliche erfchrat, warf ben 
Leuchter herab, trat, indem er zurücfprang, ben 
Hund ber alten Majorin, baß er Zeter ſchrie, ers 
griff den erften beßten Hut. und ftürzte außer ſich 
vor Scham zum Thore hinaus, Ohne zu wiffen, 
wohin, durchrannte er in wilder Wuth und ers 
zweiflung die Gaffen, fich und feinem nichtewärbs 
igen Geſchicke fluchend, 

Gerade als er um eine Ede braufte, rannte 
er Einem an bie Stimme, daß Beide zurücktau— 
melten, B 
Hui! — rief ber Andere — Herr, aus wels 
chem Tollhauſe entfpringen Sie fo eben? 

D Verzeihung! — eriwiederte Kilian, ploͤtlich 
erwacht, mit bebender Stimme — Verzeihung, mein 
Here! Ich bin nit. toll, aber der unglüdlichfte 
Menſch auf bem Erdboden. Dabei wiſchte er ſich 
ten Schweiß vom Gefichte und wollte weiter eilen. 

Kalt! — rief der Andere — Sie wären ber 
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ungluͤcklichſte Menſch? — Kann man fi baranf 
verlaſſen? 

Sonderbar ſchien dem Candidaten dieſe Frage, 
er machte Halt und ſah nun erſt, wer vor ihm 
ſtand. 

Es war ein kleines, hageres Maͤnnlein, ſchon 
hoch in die Vierzig, in einem hoͤchſt einfachen, doch 
ſehr feinen braunen Rocke, aber unendliches Wohl⸗ 
wollen, ein Zug von Schwermuth und gemuͤthli⸗ 
cher Milde kontraſtirte in feinem Geſichte mit ben 
ſchwarzen, blisenden Kohlen, bie unter ben buſch⸗ 
igen Augenbrauen rollten. Grgriffen von ber fons 
berbaren Geſtalt und im Ru zu ihm hingezogen mit 
innigem Vertrauen , antwortete Kilian: o mein 
Herr, was Tann Ihnen daran Liegen, ob ich ber 
unglädtlichfte ober ber glädtichfte Sterbliche bin? 

Gar viel —.war die Gegenrebe des Andern — 
gar viel, junger Dann, kommen Sie, wir fchlens 
bern ein wenig in ber würzigen Abenbluft durch 
den Park, unb Sie erzählen mir, wenn ich bitten 
darf, etwas aus Ihrer Leidensgefchichte. Ich weiß 
nit, ob Sie von mir gehört haben, — ich bin 
ber Graf Fatali. \ 

D, Hure Graf — ſtotterte der Candibat — 
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heraufgedrungen. Aber auch dieß hatte ihm nur 
eine unverſiechbare Quelle von Leiden und De⸗ 
muͤthigungen fein muͤſſen. Nie war ein Fuchs — 
wie man die neuen Studenten zu nennen pflegt — 
mehr gehudelt worden als er, dem die Natur auch 
übrigens den imponirenden Muth verſagt hatte, 
fi Ruhe zu verſchaffen. Sein Fleiß, feine Befcheis 
denheit und feine fanfte Haltung verfchafften ihm 
gwar manchen Freund, aber immer verfdheuchte ein 
unglüdlicher, Lächerlichee Zufall den Nahenden, und 
— Kilian ſtand allein. In ber Achtung, bie ihm 
Tein teefflicher Lehrer, der große Kant, bewies, 
ging ihm endlich ein Glückſtern auf. Ja, bee Phis 
loſoph zog ihn fogae in feine vertrautere Gefells 
ſchaft. Aber ein Rockknopf, ein elender Rockknopf, 
gertrümmerte auch dieſes Gluͤck. Denn Kilian war 
ja eben ber Student, ber, wie wie aus Kant's Les 
bensbefchreibung wiffen, den Denker in feinem Lehr⸗ 
vortrage einft fo fonderbar ſtoͤrte. 

Dem Armen fehlte ſchon lange vorm am Node 
ein Knopf, Er hatte ihn verloren und es bisher 
nicht der Mühe werth geachtet, ſich einen neuen an 
bie Stelle feden zu Taffen. Aber gerade auf diefe 
befeete Stelle heftete ber Philoſoph fein Auge bei'm 
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freunblichen Lehrer. Der Arme hatte ihn verloren 
auf immer. | 

Sie haben Recht, junger Dann! — rief bier 
der Graf — has iſt Ungläd, 

O, das tft noch Lange nicht Alles — fuhr ber 
Candidat fort. Schon bei meiner Geburt, ſchon 
am Zauffteine wurde ber Unfegen bes Lächerlicdhen 
über mich gefprochen, Gin alter Vetter, von dem 
meine Mutter große Gnade und Hilfe hoffte, gab 
mir nie etwas weiter als das, was er mir bei 
meiner Taufe als Pathe verehrte — feinen Namen 
Kitten, — O, diefer verruchte Name glänzt an 
meiner Stirne, wie das Zeichen Gain’s! Ich heiße 
zwar auch Felix, aber nur aus grimmiger Ironie 
meines Schidfals, und Kilian wurde ich genannt 
bes Wetters wegen vom erſten Augenblide an, 
Von meinem väterlichen Bunamen war nie bie 
Mede gewefen, fobald man ben abfcheulichen Tauf⸗ 
namen erwittert hatte. Und nun fagen Sie, Herr 
Graf, ob ein Menſch, ber Kilian heißt und fo 
genannt wird, glüdlich fein kann fein Leben lang. 
Hatte ich jemals das Herz, mic im Drange zärt: 
lichen Gefühles einem Mädchen zu nahen, fo war 
Ernſt und Gefühl zum Zeufel, wenn ich fagen 
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mußte, daß ich Kilian hieß. Selbſt geſetzte Man⸗ 
ner haben mir darüber in's Geſicht gelacht, und 
fogar die Verſe Blumauer's auf den nichtswüͤrd⸗ 
igen Namen hat man mir an bie Thüre gefchries 

Ä ben. Fräulein Allwine war bie Einzige, die mich 
Felix nannte. Aber — o mein Gott — was ih 
da mit dem Namen errungen, das verlor ih in 
der ſchmaͤhlichen That, und ich muß unglüdiich 
fein, ich mag es machen, wie id will, 

D herrlich! o herrlich! — rief der Graf und 
fprang vor Freude. O wohl mir! Zwar iſt Vieles, 
was Sie auf Rechnung Ihres Unglüdes ſetzen, 
nichts weiter als — wenn Sie es nicht übel neh> > 

‚men — Mangel an Borficht, Menſchenkenntniß 
und Takt. Aber iſt nicht auch dieſer Mangel 
unglück? — O, wenn Sie bie Probe halten — 
theurer Mann, ſo werden Sie der Retter meiner 
Nuhe und meines Lebens werben. 

Mein Himmel! — rief der Candidat — wie 
ſoll ich das verfiehen, Here Graf! Sind Sie denn 
noch unglüdticher als ch ? | 

Ei behüte! war bie Antwort. Im Begens. 
theile, ich, gerade ich bin ber glüdtichfte Menſch 
auf der ganzen Welt, und als Sie mir an bie 
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Stirn rannten, beruͤhrten ſich buchſtaͤblich bie 
Extreme. 

Nun — ſtammelte Kilian — ſo iſt mir doch 
Alles ein unaufloͤsliches Raͤthſel. Ich, ber un⸗ 
gluͤcklichſte aller Erdenſoͤhne, fol Ihnen, dem 
gluͤcklichſten, nuͤtzlich ſein Tönnen ? 

Nicht anders — antwortete der Graf — und 
bald werden ſich Ihnen dieſe Raͤthfel loͤſen. Ihr 
Leben will ich in das meine verſchmelzen, dafuͤr 
fol aber auch von nun an Ihr Leben jedem Sturm 
bes Ungluͤckes Trotz bieten, Haben Sie nie von 
jenen Vampyren gehört, die bem Schlafenden das 
warme Herzblut ausfaugen zur eigenen Lebens⸗ 
friſtung? Sehen Sie, ich fage ed Ihnen offen 
und unverhoßlen, und Sie Eönnen daraus wohl 
merken, daß ich nicht Arges begehre, fo will auch 
ih Ihr Leben ‚in das meinige faugen oder taufchen 
mit dem Blute meines Herzens. | 
| Nimmermehr, Herr Graf! — tief der Erſchrock⸗ 
ene — Sie Haben Feine Macht über mid. 

Thor! — entgegnete Der Graf — meine 
. Macht über Di ift feſt begründet durch mein 
Süd. Wir taufchen Leben um Leben. Dem fuͤrch⸗ 
terlichften Abgrunde flürze ich umaufhaltbar ents 
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gegen, und Jeden, der ſich an mich ſchließt, muß 
ich im Sturme des raſenden Glückes mit mir zu 
der gähnenden Tiefe reißen, Jeden, der — 

Herr, — unterbrady ihn Kilian — das Tann 
nur ein Teufel, Wer find Sie? 

Run — antwortete der Graf gelaffen — ih 
bin ber Teufel, 

So habe ich nichts mit Dir zu ſchaffen, Ver⸗ 
ſucher, rief der Candidat und ſtürzte fort aus 
der Naͤhe des Schrecklichen. 

Laufe nur, lauf'! — lachte ihm der Graf 
hoͤhniſch nach — Du entgehſt mir nicht, Du biſt 
mein oder ich wäre nicht mehr Fatali! Morgen 
um diefe Stunde bin ich wieder bier! 

Sm Innern des armen Kilian tobten die 
Wogen eines ungeflümen Meeres. 

Auch dieß noch, — fprady er zu fi ſelbſt — 
auch der Zeufel no muß fih um mich beküm⸗ 
mern, um mir ben Reſt zu geben! Cs ift Kar, 
daß er mid mit Reichthum und Ehre koͤdern, 
daß er aber nach meinem Blute lechzt, o Gott! 
nach dem Blute eines Candidaten ber Theologe! 
Hat er’s nicht felber gefagt? Aber o Kilian, was 
bit du für ein dummer Teufel, wenn du glau⸗ 
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ben kannſt, der Teufel würde fo dumm fein, das 
fo offen und Kar hinzuſagen und fo ſich geradezu 
ſelber um den Braten-zu prellen. Und was wollte 
er denn von mir?! Scien er nicht eher ein Vers 
rücter als ein Uftüge Verfucher! Was Hatte er 
ſich ſo thoͤricht über mein Unglück zu freuen, was 
konnte ihm, dem Glücklichſten auf Erben, noch 
fehlen? Und welchem Abgrunde eilt er entgegen ? 
Wahrtich, fo kann nur ein Wahnfinniger ſprechen! 

Diefe ſich wechfelfeitig belämpfenden Betracht: 
ungen ließen dem Geängfteten bie ganze Nacht nicht 
Ruhe und Schlaf. Endlich kam er am Morgen zu 
dem Refultate, fi um den Räthfelhaften gar nicht 
mehr zu kümmern und feinen gewohnten WBerufss 
gefchäften nachzugehen wie vorher. Aber nun ers 
wachte auch in feinem Herzen Allwinens Bild mit 
neuen Reigen. Es war ihm, als hätte er fie nie 
mehr geliebt als eben jest, nach feinem geftrigen 
Unfalle, und fein ganzes Wefen fehnte fich nach dem 
erquickenden Valſam ihrer Nähe, Er wußte, daß 
fie um die Mittagftunde allein. unter ben Blumen 
in ihrem Garten luſtwandelte. Diefe einfamen 
Momente der ‚Geliebten mußte er benugen. Gr 
fegte ſich hin, dichtete ein ſeelenvolles eich auf fein 
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ungluͤck und ſeine Liebe, ſchrieb es zierlich auf Poſt⸗ 
papier, ſteckte es ein und ſchlich, als die Mittag⸗ 
ſtunde tönte, mit ſchlagendem Herzen in's Geſträuch 
des Gartens. Da huͤpfte wie ein Zephyr die Lieb⸗ 
liche heran zu der Roſenlaubund bückte ſich, bie 
ſchoͤne Unica für den jugendlichen Buſen zu pflüden. 
Kilian zitterte hervor, ergriff die Hand der Er⸗ 
ſchrockenen und ſtammelte: Allwine, meine theure 
Alwine! 

um Gottes willen! — lispelte bie haflig und 
leiſe — dort kommt meine Mutter! 
J Nun ſo nimm von mir — rief der Draͤngende — 

dieſen Ausdruck meiner innigften Empfindung, griff 

in die Zafche, ließ das Papier in ber Hand der 
Hocherroͤtheten unb verſchwand hinter bem Ges 
ſtrüuche. | 

O endlich, endlih — jubelte ee vor Freude aus 
. See fig, als er wieder auf feinem Zimmer war — 
ein Sonnenſtrahl! Sch bin nicht geftolpert, ich 
habe nichts Unfchidliches gefprochen, fie hat das 
Blatt meiner Liebe angenommen, ja, fie hat es in 
ihren Bufen ‚perborgen „ jetzt, o ich Gläcklicher 
jest bat fies geleſen. Oder ſollte! — wie vom 
Donner gerührt, ſtockte feine Stimme, Lrichens 
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bläffe überzog fein Geſicht, und bebend griff er in 
die Taſche. 

Es war richtig. Er zog das Gedicht heraus, 
und was er ber Geliebten in bie Hand gebrüdt, 
war bie Rechnung feines Schneiders über ein Paar 
gefertigte Unterkleider. 

Run ift Alles vorbei! — rief ee tobend, 
ergriff den Stock und zerfchlug in blinder, rafender 
Wuth Spiegel, Glaͤſer und Bierkrug, daß die Schers 
ben Erachenb und klirrend flogen — nun iſt Alles 
dahin! Vermaledeit auf ewig fei mein elendes 
Shidfal! Er weinte vor Schmerz und Ingrimm, 
dachte an nichts als an fein Unglüd, ftieß den 
Kopf gegen die Wand, rannte bald unfinnig im 
3immer herum und fland balb in flarrer Betäubs 
ung eingewurzelt unter den Ruinen. So trieb 
er's mehre Stunden, und fant endlich erſchoͤpft 
und matt bis zum Tode auf fein Bett. Da ging 
er unter in ben Wellen eines krampfhaften Schlums 
mers, und es trat vor ihn der Verſucher. 

Was wüthefl du — ſprach er — du ohn⸗ 
mächtiger Thor? Du wirft es nicht ändern, was 
über dich die Sterne beftimmt bei deiner Geburt, 
dean dazu bedarf es höherer Kraft. wink Fr 
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ſterben? Freilich, dann hört Alles auf, Willſt du 
leben, wie bu gelebt haft? O, dann wäre der Tod _ 
noch beffer für bi! Aber ich will dich heilen 
von dem unendlichen Schmerze, fortan ſollſt bu 
nicht mehr leiden, bie Thore des fchönen Gartens, 
wo die Blumen des Glückes blühen, follen die 
geöffnet fein, Tomm’, Kilian! komm’, komm'! 

So rief es, To lodte es, und als der Arme 
trampfzudend erwachte, Hand fein Entſchluß feſt: 


ich will zum Grafen Fatali. Der Zweifel an bie 


Diabolität des Geheimnißvollen, die ihn am Mors 
gen beruhigt und getröftet, erfchien ihm nun als 
bitterer Störer feiner frevelhaften Hoffnung, und 
er fürchtete nichts ald das neue Unglüd, daß der 
Graf nicht der Teufel fein fönne, 

Im Wahnfinne feines Schmerzes war bie Ver⸗ 
nunft untergegangen, ihm, bem Schüler Kant’s, 
von der Zafel ber Erinnerung rein Alles wegge⸗ 
wifcht,, was Weisheit Grhebendes und Beruhigen- 
des hat, und mit ber Leidenfchaft kaͤmpfte nur noch 
das Gewiffen. Bald verſtummte auch diefes, und 
als die Domglocke Abends bie achte Stunde fchlug, 
fland er refignirt und ruhig am Eingange bed Parks, 

Auf der Bank im Dunkel der duftenden Zins 
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den fa der Graf, den Kopf tief nachdenkend in 
die Hand geftüst. Er gewahrte nicht den leiſe 
Nahenden. Aber der begann mit halblauter, jes 
doch fefter Stimme: bier bin ich, Herr Graf. Ich 
babe mir bie Sache reiflichft überlegt und finde 
Hochderoſelben Intention von geftern fo gar übel 
nicht. Wollten Sie, wenn wir ben Pakt abfchlies 
Ben, ein Billiges mit mie machen und wegen des 
brennenden Schwefelpfuhles — 

Sie wollen alfo mein fein? — unterbrach ihn . 
der Graf — mein für dieſes Leben ? 

Ach ja — entgegnete Kilian — wenn Euer 
Greellenz nur wegen bes hoͤlliſchen Schwefelpfuhles 
eine Heine Abänderung zu treffen belieben möchten, 
oder — kaum wage ich's zu fagen — ſich gnädigft 
mit der Hoffnung begnügen ließen und mir den Weg 
der Buße wit ganz und gar verſchraänkten. 

Herr! — fragte der Graf erflaunt — was ift 
Ihnen! Was reden Sie für tolles Zeug? Kür 
wen halten Sie mich? 

Ach — fuhr der Candidat fort — verzeihen 
Sie, ich weiß es vecht wohl, daß ich unziemliche 
Bedingungen vorgeſchlagen, aber es ficht nur bet 
Shen, mir davon zu accorbiren, was Ihnen be= 
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use Me äenace mil Suerer Gpeelleng gang 
ud a mar woämfäte Alp, wenn's möglich märe, 


Arc tas fornie Deidemdethen unferbliebe und es 
sinn miten Ghlegfläßlein fein Vewenden 


wet ne der Sraf mit tiefer Wehmuth 
a Riciane brennende Hand — Menſch! 
u mm mer unglädtich fein, Du Hält mid 
er wahrhaftig für den Eraffen Teufel und 
ER Dich mir unbebingt? 

ad wären Sie's denn nicht? fragte Kilian 
va gieternder, verfagenber Stimme. D, id Uns 
ae! O meine Ahnung! Sogar bie Hölle läßt 
wid im Stiche, fogar der Teufel mag mich. nicht! 
Arden Sie, Here Graf, Haben Sie's nicht geflern 
werbis expressis gefagt? Sind Sie der Teufel 
oder find Sie's nicht? 

Ruhig, Menſch! — troͤſtete der Graf und 
zog ihn zu ſich auf die Vank. IK wäre wirklich 
der Teufel, wenn ich's ſein wollte, und ich habe 
geſtern nichts unwahres geſagt, aber, Gott Lob! 
noch ruht Blutſchuld nicht auf meiner Seele, die 
eine Menſchenſeele iſt wie die Deine, und nur, um 
nicht ſchuldlos zum Verderber zu werden, fliege 





NM 





— 18 — 


ich im Wahnſinne ſchrecklicher Todesfurcht über 
bie Erde, überall neben mir ber entſetliche Abgrund, 
der mich verfchlinge, Aber meine Qual iſt geems 
bet. Ich fühle es, Menſch, buch Dich bin ich ers 
loͤſet. Erzählen Sie nun, Killan! Was iſt ges 
(heben? 

Und der Gandibat thellte dem aufmerkfamen 
Hörer das Elend feines heutigen Lebens mit. 

D Gott Lob! Bott Lob! — rief der Graf 
freudig — ja Sie find der Unglüdlichfte, der mir 
im Leben vorgelommen, und nun we Seit, Ihnen 
mein Näthfel zu löfen, 

Ich bin von erlauchten Aeltern in Sieilien 
geboren, mie warb alfo ſchon das Blüd ber Ber 
burt. Aber auch das Gluͤck der Erziehung follte 
mir nit fehlen. Ich genoß in Deutſchland und 
England eine geiftige und moralifche Bildung, ber 
ih alles Wiffenswerthe, jede Kunftfertigteit und 
ein fühlendes Herz verdanke. Aber die dicke Luft 
Britanniens brücte die füdrliche Spiritusflamme nie: 
der, die in mir brannte, und auch dieß war ein 
Gluͤck, denn mildere, fanftere Gluth, bie heilige 
Flamme Gottes, nicht bie verzehrende, die belebende 
burchftebmte mein Weſen, und ich reifte fo zum 
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feohen, lebensluſtigen Zünglinge, Mit Allem, was 
Reichthum, Lurus und Ueppigkeit zu geben: vers 
mögen, war ich überfchüttet. Immer feoh und 
heiter, verbreitete ih Süd um mid, wo ich nur 
war, Alles genoß ich, was nur zu geniehen war, 
und nichts ließ den Verdruß der Ueberfättigung in 
mir zurück. Nie in meinem Leben - bin ich krank 
gewefen, bie wildeften Pferbe-ritt ich, nie bin ich 
gefallen, nie habe ich mich geftoßen, nie bin ich ers 
fhroden. Mein Zreund war Jeder, ber mit mir 
in Verbindung trat, Keiner täufchte mich. Heran⸗ 
gewachfen zu dem Alter ber Thaͤtigkeit, erhielt ich 
Orden und Ehrenftellen. Im Meiresflurme, in 
dem mein Schiff unterging, warb ich allein mit 
meiner ganzen Habe gerettet, und leicht und froh 
ſchwebte ich auch über die gefahrvollen Wellen eis 
ner bewegten Beit. Die Liebe Eränzte mich unaufs 
hoͤrlich mit frifchen Rofen, und nun fagen Gie 
felbft — war ich nicht der glüdtichfte Menfch auf 
Erden? Aber es follte noch beſſer kommen. Ich 
ſah die engelfchöne Prinzeſſin Clotilde, ich lebte 
am Hofe ihres Vaters. Nur für fie ſchlug mein 
Herz, und bald, bald lag auch fie an meiner Bruft 
in heimlicher, verſtohlener, feliger Liebe, O Gott, 
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welche Nächte, wenn ich ſtill durch den langen 
Corridor in ihre Zimmer, in meinen Simmel ſchlich, 
und wenn nun das erſte Zucken Aurorens im Often 
und der erfle Triller ber Lerche mich zur Heimkehr 
mahnte! O, wahrlich, ich Hatte nur einen Schritt 
zum Throne! 

Da, in einer Nacht, als ich im Zwielichte des 
daͤmmernden Morgens einſt ermattet von Seligkeit 
in meinem Zimmer eingeſchlafen, da trat der grau⸗ 
envolle Engel des Todes zu mir heran. Im Traume 
erſchien mir eine lange, ernſte Geſtalt, verhüllt in 
ein weites Todtentuch. Wer bift bu? — rief ich, 
und bie Geftalt ließ das Todtentuch fallen und 
firedite weit die magern Arme von fi wie ein 
Kreuz. Blut floß aus den Händen und von den 
Füßen, und leife und fehauerlich flöhnte es: Ich 
bin Polykrates, ich bin der gekreuzigte Polykrates. 
Du bift glädtich, wie ich. es war, aber du wirft 
unglüdfeliger werden als ih, und beine Lieben 
mit dir, wenn bu bein Glüd nicht von bie 
wirfft und dich mit bem Unglüde nermählft. Lebe 
wohl, denke an Polykrates! 

Im Todesſchweiße erwachte ich. Die unfelige 
Geſchichte des Tyrannen von Samos fland vor 


— — — — — — — 
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meinen Augen, ich begleitete ihn durch das unge⸗ 
beure Gluͤck feines Lebens, ich ſah, wie fein Gaſt⸗ 
freund Amafis, der König von Xegypten, ihn ers 
mahnte, die ‚neibifehen Götter durch das Licbfte zu 
verföhnen. Ich fah feinen koͤſtlichen Ring ihn in’s 
Waſſer werfen, ich ſah, wie der Fifcher ihn wies 
derbrachte, der ihn im Bauche eines Fifches gefun- 
den, ich fah, wie der Baftfreund den Glücklichen 
mit Entſetzen floh, die Worte Deines Schiller 
brannten mir vor ber Seele: 

Noch Keinen fah ich fröhlich enden, 

auf den mit immer vollen Händen 

die Götter ihre Gaben fireu’n. 

Ich fah, wie nun die Herrlichkeit des Samiers 
mit einem einzigen, graufamen Schlage zertrüm⸗ 
mert wurde, ich fah ihn gefangen und blutend 
fterben am Kreuze feines Ueberwinders, unb rief 
entjest: 0 ich bin Polykrates, ich werde ſchreckli⸗ 
cher enden als er, und meine Lieben mit mir! — 


Ich verfant in büftere Schwermuth und beſchloß, 


freiwillig mein Glück zu fliehen. Sch verlieh dem 
Hof, verließ heimlich meine angebetete Clotilde, 


denn wie hätte ich fie, bie mir das Liebfte- auf 


Erden war, mit in den Strudel meines Verberbens 


zeiten mögen? O! ich verlieh auch mein Kind, 
bas heimliche Pfand unferer Liebe! Mald lag die 
Reſidenz mit ihren Seligkeiten hinter mir, und ich 
glaubte nun, mein @lüd abgebüßt zu haben. Ich 
ftand auf dem Sipfel des hohen Bebirges, von bem 
ich noch einmal im Abendfonnengolbe Glotilbens 
Palaſt glänzen ſah. Mir zur Seite gähnte ein 
bobenlofer Zelfenfpalt, das Auge’ ſchwindelte ob der 
grauenvollen Ziefe. Hier hinein will ich das legte, 
das heiligſte Andenken, weiches ich von bie habe, 
meine angebetete Verlorene, verfenten! — rief ich, 
309 den Brillantring, mit ihren Haaren burchflochs 
ten, vom Finger und warf ihn mit Thraͤnen in ben 
Abgrund. Aber ein zahmer Rabe Clotildens, der 
mir unbemerkt gefolgt war, ſchoß hinab, Lehrte wieber 
und fesre fich koſend auf meine Schulter, ben Ring 
im Schnabel mir bietend. Ich riß ihn entfegt an 
mich und rief, daß die Schluchten bröhnten, mit 
grimmiger Lade: ber Ring bed Polykrates! ber 
Ring des Polykrates! 

Es war Alles vergebens, ich mochte thun, was 
ich wollte, — das Glüd blieb mir treu und vers 
folgte mich. Aber eben fo verfolgte mid; daa ent⸗ 
fegtiche Traumgeſicht, und ich ſchauderte 
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meinen Augen, ich begleitete ihn durch das unge: 
beure Glück feines Lebens, ich fah, wie fein Gaft- 
freund Amafis, der König von Xegypten, ihn ers 
mahnte, die neidiſchen Götter durch das Liebſte zu 
verföhnen. Ich fah feinen Töftlichen Ring ihn in’s 
Waſſer werfen, ich fah, wie der Fifcher ihn wies 
derbradgte, der ihn im Bauche eines Fiſches gefun- 
den, ich fah, wie der Baftfreund ben Glücklichen 
mit Gntfegen floh, die Worte Deines Schiller 
brannten mir vor ber Seele: 

Noch Keinen fah ich Fröhlich enden, 

auf den mit immer vollen Händen 

die Götter ihre Gaben fireu’n. 

Ich fah, wie num die Herrlichkeit des Samiers 
mit einem einzigen, graufamen Schlage zertrüm- 
mert wurde, ich ſah ihn gefangen und blutend 
flerben am Kreuze feines Ueberwinders, unb rief 
entfest: 0 ich bin Polykrates, ich werde ſchreckli⸗ 
cher enden als er, und meine Lieben mit mir! — 
Ich verfant in büftere Schwermuth und befchloß, 
freiwillig mein Glüd zu fliehen. Sch verließ bem 
Hof, verließ heimlich meine angebetete Clotilde, 
benn wie hätte ich fie, bie mir das Liebſte auf 
Erden war, mit in den Strudel meines Verderbens 
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reißen mögen? O! ich verlieh auch mein Kind, 
das heimliche Pfand unferer Liebe! Wald lag die 
Refidenz mit ihren Seligkeiten hinter mir, und ich 
glaubte nun, mein Gluͤck abgebüßt zu haben. Ich 
ftand auf dem Gipfel des hohen Gebirges, von dem 
ich noch einmal im Abendſonnengolde Clotildens 
Palaſt glaͤnzen ſah. Mir zur Seite gaͤhnte ein 
bodenloſer Felſenſpalt, das Auge ſchwindelte ob ber 
grauenvollen Tiefe. Hier hinein will ich das letzte, 
das heiligfte Andenken, welches ich von bir habe, 
meine angebetete Verlorene, verfenten! — rief ich, 
309 den Brillantring, mit ihren Haaren burchflochs 
ten, vom Finger und warf ihn mit Ihränen in ben 
Abgrund. Aber ein zahmer Rabe Clotildens, ber 
mir unbemerkt gefolgt war, ſchoß hinab, kehrte wieder 
und feste ſich koſend auf meine Schulter, den Ring 
im Schnabel mir bietend., Ich riß ihn entfegt an 
mic und rief, daß bie Schluchten bröhnten, mit 
grimmiger Lade: der Ring bed Polykrates! ber 
Ring des Polykrates! 

Es war Alles vergebens, ich mochte thun, was 
ih wollte, — das Gluͤck blieb mir treu und vers 
folgte mich. Aber eben fo verfolgte mich das ents 
fegliche Traumgeſicht, und ich ſchauderte vor meinem 
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Ende. Das aber, was meine Todesfurcht auf den 
allerhöchſten Grad, das, was mich ſeitdem unſtät 
und flüchtig durch die Welt trieb, war — das 
große Loos in der englifchen Staats: Lotterie. 
Ich befand mich gerade in London. Die Zieh⸗ 
“ ung hatte fchon begonnen und ich an biefe Lottes 
rie gar nicht gedacht, die mich auch im Windeſten 
nicht intereſſirte. 
Da bot mir ein Jude noch zwei Looſe. Schon 
wollte ich fie zurückweiſen, als in mir ber Gedanke 
aufſtieg: es grenze boch die Ausſicht, ben Haupt⸗ 
gewinn zu £reffen, wenn man nur ein 8008 unter 
fo vielen Zaufenben nehme, unmittelbar an bie Uns 
möglichkeit, getwönne ich das große Loos nicht, fo 
tönnte ich dieß immer ald den Wendepunkt meines 
» Glüdes anfehen. Ich nahm alfo ein Loos von 
den beiden mit dem herzlichen, fehnenden Wunfche, 
durchzufallen, und niemals bat wohl ein Menfch 
- inniger eine Niete zu treffen gewünſcht als ih. — 
Aber vergebens! Es war im Rathe des Schickſals 
anders befchlofien. Ich gewann wirklich und wahrs 
haftig das große Loos, gewann einmal hunderttau⸗ 
fend Pfund Sterling. 
Leichenblaͤſſe überzog bei ber Jubelpoſt mein 


Geſicht, in flarrem Todeskampfe ſank ich zu Boden 
und flammelte: ber Ring des Polykrates! 

Bon da an durchreiſſte ich die Melt, fuchte 
den Wendepunkt meines Schickſals ober das Une 
glück, mit dem ich mich vermählen koͤnne, und fand 
Beides nicht. Immer und in Allem glüdtich, traf 
ich auf Menfchenelend, aber es war Ginbildung 
ober felbft gefchaffenes Leid, nicht reines Unglüd; 
vor meinem wohlthätigen Golde verwandelte es 
fih in Gluͤck, ich felbft war dee Berflörer meiner 
Hoffnung, und blieb es wirklich Unglüd, fo war 
es dennoch mit lichten Punkten vermifcht ; nie fand 
ih einen gang und gar unglücklichen Menfchen, 
unb je älter ich an Jahren und Erfahrung warb, 
deſto näher winkte mir meine ſchreckliche Kataſtrophe, 
defto graufamer peitfchte mich der Wahnfinn der 
Todesfurcht. Darum au, und um Niemand in 
mein Verderben zu reißen, hielt meine nach Liebe 
und Freundſchaft lechzende Seele von nun an fern 
von. mir den Freund und bie Geliebte, Ach! auch 
meinem lieben Kinde bin ich fern! — Aber nun, da 
ich Dich gefunden, Kilian, nun beginnt mir neues Les 
ben. Ich will Dein Leben mit dem meinen vermähs 
len, Du ſollſt mein Retter, ich will Dein Water fein ! 
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O Herr Graf! — ſtammelte ber Candidat — 
was ſoll, was kann ich fuͤr Sie thun? 

Angehören ſollſt Du mir — war bes Grafen 
Antwort — für das ganze Leben, bei mie wohnen, 
mich nie verlaffen, und was mein ift, ſoll Dein fein, 
Junger Dann, wilft Du? D ſprich, wink Du? 

Ich will, — erwiberte Kilian mit feierlichen 
Ernſte — id will Sie nie verlaffen, Herr Graf. 

Nun wohl, mein Freund und Sohn! — rief 
der Graf gerührt und ſchloß ihn in feine Arme — 
Du wirft es nie bereuen. Hältft Du ben Bund 
für Glüͤck? | 

Ich weiß kaum, was ich Tagen fol, — gögerte 
Kilian — aber Ungläd Tann es nicht fein, ja — 
ich halte Ihre Freundfchaft für mein Süd, für das 
erfte und einzige Glüuck meines Lebens, 

O fo ift — jubelte der Graf — ber Wende⸗ 
punkt unferes beiderfeitigen Schickſals über unfern 
Haͤuptern. 

und Allwine? fragte zagend ber Candidat. 

Die mußt Du vergeſſen, war die Antwort des 
Grafen. Zwiſchen Eure Liebe iſt das Geſpenſt ge⸗ 
treten, das Dich verfplgt und auf ewig von 
ihr ſcheidet — der Fluch des Laͤcherlichen, und nie 
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kannſt Du mit ihr glücklich ſein. Aber beruhige 
Dich, ich habe Beſſeres mit Dir vor, Jett komme 
nad) Haufe. Du fiehft bie Trümmer Deiner Wohn⸗ 
ung nicht wieder, Du lebſt nun im neuen Das 
fein — bei mir, 

Die Bebienten bes Grafen trauten ihren Augen 
taum über bie Veränderung ihres gütigen Herrn, 
von beffen Angeficht die Wolle der Schwermuth 
verſchwunden war, der im heitern Scherze mit bem 
Freunde trank und Eofete bis nach Mitternacht, und 
Freude 309 in die prächtigen Saͤle, die fonft ſtill 
und fchauerlich glänzten, wie bie Hallen eines vers 
zauberten Schloſſes. Manchmal wohl befchlich bee 
Dämon der Melancholie den Grafen, und er vers 
ſank in files Sinnen, wenn er bebachte, daß ja 
eben das Auffinden bes Kilian und ber Bund mit 
ibm aud ein Glüͤck fei, aber bie Sophifterei des 
Schluſſes, ber ihn in ſolchen Augenbliden ängftete: 

ift der Bund ein Süd für mi, fo ift er 

mein Ungläd, ift er ein Unglüd für mid, fo 
ift er mein Süd, 
loͤſſte ſich in herzliches Lachen auf vor den naiven 
und gemüthlichen Schergen Kilian’s, der dem Gras 
fen täglich lieber wurde, der aber auch jeben Zar 
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ein Unheil anrichtete, Bald zerfprang ihm bei'm 
Aufziehen der Pendule die Kette, bald warf er, 
aufgewacht in der mondhellen Nadıt, um bie fremde 
Katze zu ſcheuchen, mit der Muͤtze und zertruͤm⸗ 
merte die Venus von Alabaſter, die nun mit Don⸗ 
nergepraſſel vom hoben Geſimfe herabſtuͤrzte, balb 
öffnete er dem fremden, eintretenden Beſuche hof⸗ 
ich die Kuͤchenthüre, bald wurbe er im geheimen 
Kaͤmmerlein verſchloſſen. Vieles von dieſem Elende 
war allerdings ſeine eigene Schuld, allein ſo ſehr 
auch durch die liebevolle Aufmerkſamkeit des Gra⸗ 
fen die Summe ſothanen Elendes ſich mit ver⸗ 
mehrter Beſonnenheit und feinerer Ausbildung des 
Candidaten minderte, immer geſchah etwas davon, 
woran er durchaus nicht Schuld hatte, und wo 
dann der Graf herzlich lachend geſtehen mußte: 
Ja! Er iſt wahrhaftig ein Unglücksvogel! 

Aber, ob auch in dieſem Maße das Glück des 
Grafen fortdauere, das zu ergrlinden, war ſchwerer. 
Denn das Leben der vornehmen Reichen iſt eine 
Galanteriebude, wo AHe8 glänzt. 


Endlich kam die entfcheidende Probe, und auch 
diefe Probe war wieder — bie Lotterie. 
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Eines Morgens nämlich trat bee Graf unruhig 
in Kilian's Zimmer und ſprach: da iſt wieder ein 
verbammter Zube, der mir Clafjen = Lotterie= Loofe 
anbietet, und gerabe wieder, wie bamals in Lons 
don, bat die legte Ziehung begonnen. Es ift ein 
Wine des Schickſals. Freund, laß uns nun den 
Schleier der Iſis heben! Es gilt der Entfcheibung, 
Du nimmſt ein Loos und ich nehme eins, 


Nimmermehr, Herr Graf! — war bie Ant» 
wort des Erſchrockenen — der Menfch verfuche die 
Götter nicht und begehre nimmer und nimmer zu 
Schauen, was fie gnädig bedecken mit Nacht und 
Grauen. Hinter dem Schleier der Si 8 lauert Wahn⸗ 
finn und Tod. 


Wag's! — erwiederte der Graf — das unge⸗ 
wiffe nur iſt das Scheedliche, darum muß ich Geo 
wißheit haben, wähle! — — und zitternd. nahm 
Kilian ein 2008, und ber Graf ein anderes. 


Die Ziehung ging fort, das große Loos Fam 
nicht heraus, eben fo wenig die beiden genommes 
nen Nummern, Düftere Wolken der wiederkehrens 
den Schwermuth umflorten den Sinn des Grafen, 
und die Scherze Kilian's vermochten nicht, biefe 

IM, 8 


nl 


Nebel zu zerſtreuen. Oft murmelte ber Graf vor 
ſich Hin: 

noch Keinen fah ich froͤhlich enden, 

‚auf den mit immer vollen Händen 

die Götter Ihre Gaben ſtreu'n, 


und off‘ fuhr er wieder aus dem Schlafe mit bem 
Schmerzeufe: der Ring des Polykrates! So dau⸗ 
erte die Seelenfolter des Armen mehre Tage, 
und bie Ziehung nahte fi ihrem Ende. Da 
ſtuͤrzte der Jude athemlos in’s Zimmer und ſchrie: 
Ach, gnädiger Herr Graf, das große Loos, das 
große Loos, Fol mer Gott helfen! Erſchöpft ſank 
er auf einen Stuhl, erſchrocken fprang Kilian her⸗ 
bei, aber mit rafender Wuth riß der Graf ben 
Juden empor, Tdüttelte ihn und ſchrie: Elender! 
ich erwürge Dich, wer hat das große Loos? 
Steinigen Sie mi, Ihro Excellenz! — flöhnte 
dee Zube — werfen Sie mich die Treppe hinun⸗ 
ter, ich hab's verbient! Daß verfchwarzen Toll 
meine Hand, die gegeben die Nummer bem Hep⸗ 


mann, bem ſchaͤbigen andern Collecteur, — au 


weimar! Die Rummer, worauf der Pfefferfrämer 


doch gewunnen hat's große Loos! — Excellenz 


| 
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‚hatten bie 94 und ber Krämer bie %, an weis 
mar, au weimar! 

Alſo wie, wa — was? — flammelte der Graf 
und ließ den Juden fallen — ich habe das große 
Loos nicht gewonnen? Zube, fprih! Ich hab's 
nicht gewonnen? 

Leider Gottes! — meinte dee Zube — as ich 
doch bin ein geſchlagener Mann, und as doch 
haben Euer Gnaden und der Herr Vetter ge⸗ 
wunnen gor nix. 

Juchhei! — rief Kilian — Juhhei, om 
Graf, wir haben Nieten getroffen! 

‚Bictoria! Nieten, Nieten! jubelte der Graf 
‚und tanzte mit Kilian und bem Juden wie vafend 
im Bimmer herum. 

Der arme Iſraelit wußte nicht, wie ihm ge: 
ſchah, und bat, als er, wie ein Kreiſel abgetrie⸗ 
ben, endlich ſich athemlos dem bacchantifchen Wir: 
bei entwunden, ber gnädige Herr und dee Herr 

Vetter möchten fi doch nicht fo gar graufam 
alterixen bis zum Tollwerden, es fei freilich 
ein Unglüd, aber fie Tönnten’s wohl verichmers 
zen, nur ihn, nur ihn trüde es, denn er ſei ein 


armer Teufel. 
. mM. 8r 
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Und wie viel, Mofes! — fragte ber Graf glüh- 

end — hätteft Du vexbient, wenn wir’s gewonnen? 
Zaufend Tholer gewiß! war bie jammernde 


Antwort des Juden. 
Nun, Moſes, ſo nimm! — draͤngte der Graf 


— nimm hier tauſend Ducaten, ſie ſind Dein, 
dafuͤr, daß ich das große Loos nicht gewonnen. 
Starr und verſteinert wie ein Delgoͤtz ſtand 


ber Jude. Endlich brachte ihn das Gold in ſei⸗ 


nen Händen zur Beſinnung. Er gwidte fih in 
den Bauch, er riß fi Haare aus, um gu ers 


fahren, ob er ſchlafe ober träume; als er aber fi) von 


ber Wirklichkeit überzeugte, fiel er -auf die Kniee, 
feine Thraͤnen träufelten in ben langen Silber⸗ 
bart, und fchluchzgend mwünfchte er dem Grafen und 
dem Herrn Vetter den Segen bes Gottes Abra⸗ 

ham’s, Sfaat’s und Jacob's. " 
"Aber nun fort von hier, mein Sohn! — rief 


"ber Graf — ich athme neue, froͤhliche Lebensluft, 


fort in die Ferne, wo meine Liebe wohnt! 

und geſchaͤftig rannten bie Bedienten, bie 
Magen wurben gepadt, und bald flogen fie dahin 
durch Städte und Länder, über Fluͤſſe und Ströme, 
in luſtiger, glüdticher Reife, 
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Da endlich breitete ſich vor ihnen aus das 
paradiefiſche Thal, das majeſtaͤtiſch zwiſchen Re⸗ 
benhügeln der Rhein durchfließt. Nah und fern 
beleuchtete das mildere Licht der herbſtlichen Sonne. 
die bunten Wälder, froͤhlicher Winzergefang tönte 
herab von den Bergen, und lebensluſtige Gefichter 
lachten ben Reifenden entgegen. Die Sonne ſank; 
. unter ihnen, im weiten, grünenden Garten, lag 
romantisch am fehlängelnden Bache ein Dorf, und 
im bämmernden Parke ein ftattliches Schloß, befs 
jen Thurmſpitzen im letten Abendftrahle funkelten, 

O dort, mein Breund! — rief der Graf, und 
eine Thraͤne glänzte im ſchwarzen Auge — bort 
ie die Heimath, da will ich ausruhen mit Die 
den langen fellgen Abend meines Lebens! Da 
wohnt meine Liebe! 

Ja — ſprach der vom Anblide bezauberte 
Kilian — da lebt Prinzgeffin Glotilde. | x 

Clotilde? — fragte der Graf mit Wehmuth. — 
Nein, mein Breund! Clotilde wohnt.oben. Lange 
ſchon iſt diefe Schöne Blume in den Franz bes 
Himmels gewunden. 

Aber — entgegnete der Candibat fun — 
ſprachen Sie nicht von Liebe? 
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Wohl, guter Kilian! erwiederte der Graf. 
Iſt denn des fühlenden Mannes Brufl nur Einer 
befimmt? Hat nicht neben dem Himmliſchen auch 
wohl das Irdiſche noch Raum, und iſt mein Ir⸗ 
diſches weniger himmlifch? 

O mein Freund, Sie werben Sie ſehen, bie 
junge Rofe, und mich glädlich preifen, und gluͤck⸗ 
ti win ich fortan fein in ungeflörtem Frieden 
und ewiger Bereinigung mit Seraphinen. 

Sie fuhren durch die Reihen der niedlichen 
Haͤuſer, unter ben - fruchtbeladenen Obſtbaͤumen. 
ueberall jauchzte ihnen der Zuruf entgegen: ach, 
da kommt unfer gnädiger Here Graf. Auf dem 
Schloßhofe erhob fi ein feöhliches Getuͤmmel. 
Jubelnd flürzten die Bedienten, bie harrenden 
- Offigianten und freundlich Tachende Kinder heraus, 
umtingten ben Wagen und fprangen und grüßten 
und riefen: Willkommen, Herr Graf, gnäbiger,- 
lieber Herr! 

Auch der wackers Amtmann, noch immer rü= 
fig und munter, obſchon fein Haar im Spaͤt⸗ 
berbfte des Lebens erbleicht war, ein froher Phiz 
Iemon, und feine ehrwürdige Baueis nahten 
ſich reſpektvoll. Aber der Graf fihüttelte ihnen 
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teeuherzig bie Hände und fingte nur haflig: wo - 
iſt fie, wo ift meine Seraphine? 

Bir haben ımferee Tochter — antmworteten 
bie guten Alten — die Frerde verhehlt, fie iſt in 
den Weinbergen, aber fie muß etwas ahnen, denn 
dort fliegt fie eben herab, wie eine Libelle, 

und mit pfeilfehnellen Schritten eilte die Allee 
ber das niedlichſte Wingermäbchen, das Körbchen 
mit Trauben am Arme, aber mit brennender Wange, 
geibf’ten Locken und hochfliiegendem Buſen. 

Seraphine! Seraphine! rief ige der Graf ents 
gegen und breitete weit die Arme aus, und 
ſprachlos lag bad lichende Maͤdchen an feinem 
Herzen. Wie Muſik bes Himmels tönten, als 
fie von der Betäubung der Freude erwachten, die 
italienifchen Laute von ihren Lippen, denn nur 
in welfcher Zunge laͤßt ſich das Höchſte, Süßefle, 
Zeurigfte der Liebe fagen. 

Kilian ſtand verblüfft, denn ſolchen Liebreig 
hatte er noch nie gefehen, und als fie im Schloffe 
waren, brüdte er dem Grafen feurig die Hand 
mit dem Auseufe: Sie haben Recht, Kerr Graf, 
Sie find der allergluͤcklichſte Menſch 
Wie prachtvoll glänzte es hier von Allem, was 


En 5 

— 10 — 

die Welt Koſtbares und Schönes hat. Kilian’s 

Zimmer waren Tempel bes Geſchmackes und. ber 

Muſen. An den Wänden lodten bie feltenften 

| Kupferftiche, dazwiſchen bie reichen Bücherfchränte 

mit ben in goldenem Bande funkelnden Schägen 

aller Weisheit, ein Blügel, Noten, Zeichnungen, 

Buͤſten, Mofait, und nun bie Herrliche Ausſicht in 

| den reigenden Part, Das Herz ſchwoll bem Gans 

bibaten vor Freude, und er konnte es ſich nicht 

verhehlen, Daß er im Hafen des Glückes ſei. Ue⸗ 

| berbieß ſchien ee — wie bie Seidenraupe, feine 

| legte Häutung überfianden zu haben, denn abges 

fteeift war von ihm dee unglüdliche Kilian, . Ries 

| mand follte ihn hier anders als unter dem Namen 

| Selig kennen, und Alle achteten und liebten den 
| 
t 





Sutmüthigen, den Lebensfrohen, ben Breund des 
gebietenden Herrn. 
u Am liebften freilich) war er bei Amtmanns. 
| Der würbige Landwirth, der Vielgereiſ'te, 
\ Bietfeitiggebithete, war ber Water der Tauſende, 
bie auf der weiten Herrſchaft bed Grafen unter 
ihm ftanden, und feine fromme. Gattin die. Muts 
HN tee aller Nothleibenden, deren es übrigens auf 
diefen Guͤtern nur wenige gab, denn Fleiß und 
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Induſtrie gingen mit der reihen, lachenden Hatur 
Hand in Hand, um aus biefen Gegenden ein Pas 
radies zu ſchaffen. Reinlich, glänzend und geſchmack⸗ 
voll waren alle Gebäude von außen und innen? 
und ber berefchaftliche Yark mit feinen Blumenge⸗ 
Yegen, Bainen, Waflerpartieen, Gewaͤchs⸗ und 
Lufthäufern ein wahrer Feengarten. Hier wan⸗ 
berten nun ber Graf und fein junger Freund, 
Sich, — Tora der Graf — lange ſchon find 
biefe Berge und Thaͤler, diefe freundlicden Dörs 
fer und Auen mein Eigenthum. Keine Sehnſucht 
sog mich nach meinem Vaterlande Sicilien, da⸗ 
hin, wo im dunklen Laube die Goldorange glühtz 
Deutfchland wurde mein zweites Waterland, Hier 
Richt kein Skorpion, hier töbtet- Fein Sonnen⸗ 
brand, Hier zittert die Erde nicht unter dem Buße 
des Wanderers, hier lauern nicht gebungene. Mörs 
ber, fanftere Lüfte wehen Hier, und blüähte denn 
nicht auch in Deutſchlands mildem Garten meine 
himmliſche Blume Glotitbe, und nun meine jung? 
Roſe Serappine? O mein Breund, nur ab. und gu 
verftattete id mir bisher auf Augenblide ben Ges 
nuß biefes Parabiefes, Du weißt, welcher Cherub 
mir mit dem Flammenſchwerte drohte, aber nun 


un 
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iſt's ja überwunden, und hier will ich fortan Ichen i 
in gluͤcklicher Ruhe mit Die und Seraphinen. 
Und wahrlich! es war auch hier gut fein, 
Mer und in ben weiten, prunkenden Saͤlen lebte 
die Freude und der. Genuß, wenn Alles, was weit 
umher im Umkreiſe edel und fchön war, fi in 
prächtigen Feſten um ben Grafen fammelte,. ber 
wie die Sonne Allem Leben und Dafein gab. 
Am liebften aber war do Kilian allein mit dem 
Verehrten, und dann fehlte nie im feligen Klee⸗ 
biatte die wunderlicbliche Tochter bes Amtmanne, 
| Seven Tag entfaltete fi eine neue Blüthe im 
r Kranze ver Vollkommenheiten dieſer Holden, bie 
im Frühlinge von fiebenzehn Jahren Engliſch, 
Tranzöftfh und Italieniſch wie Deutfch fprad und 
mit Aberliſcher Karbengluth die reizenden Anfichten 
des Gutes gezaubert hatte, bie in den Zimmern 
de8 Grafen hingen. 
Mit inniger Zärtlichkeit, mit ganz offenkund⸗ 
„' iger Liebe, war ihr der Graf zugethban, und auch 
Seraphine fhien nur in feinem Anblide, nur für 
ihn zu leben. Es war klar, daß dieſer Vereinig⸗ 
, ung der Derzen bald eine feflere des ganzen Le= 
bens folgen würde, und umgefcheut und ohne Er⸗ 
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shtgen überliep ſich Seraphine den Liebkoſungen. 
des Grafen, die auch den Aeltern nicht auffielen. 
Ratürlich, — dachte Kilian — größer Konnte 
das Glück für fie nicht fein, und es war klar, daß 
dieß himmliſche Geſchoͤpf ſchon lange für ben Gras 
fen gebildet worden in jeglicher Kunſt und Tu⸗ 
gend, aber auch chen fo wunderbar, daß fie aus 
alle dieſer Cultur bie kindliche Unſchuld ihres Ges 
müthes gerettet hatte, O wahrlich! — rief Kilian — 
diefee Graf weiß, was glüchlich macht, und ich vers 
denke es ihm gar nicht, daß ex diefe herrliche Blume 
ber ferien Ratur den gefchmüdten hochadeligen 
Ranunkeln und Tulpen vorzieht, die ihm auf 
dem Treibbeete ber großen Welt entgegenlachen; 
und fieht man es nicht auch wieder beutlich, daß 
auch für den Herbft noch Anospen bes Frühlings 
fi erfchließen: mögen, und daß Jahre nur da kalt 
zwiſchen bie Liebe treten, wo die Flamme beö Ges, 
nius nicht mehr lodert, und ber Spiritus des Les 
bens allgemach bis zum ſchalen Bodenſatze ſich abs 
dampft? Freilich, ſolchem Reſidus mag die Jugend 
keinen Geſchmack abgewinnen. O gtädlicher Fatali! 

Sonderbar aber war es, daß Kilian noch lies 
ber bei Amtmanas war, :wenn Geraphine ohne 
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ben Grafen fi da befand. Da war er freier, 
ba verlieh ihn eine gewiſſe Bangigkeit, bie er ſich 
nicht erklaͤren konnte, und da ſchien auch Sera⸗ 
phine gegen ihn unbefangener. Aber jeber Zwang 
ber Seelen verfchwand, wenn er am Glaviere mit 
ihr fang, ober wenn in bie Tonwellen ihres Har⸗ 
fenfpieles ſich das Duett ihrer reinen. Stimmen 
mifcgte und ber Graf dann laͤchelnd und mit 
Wohlgefallen dem innigen Hauche des Gefühles 
horchte. Oft traf ſich's wohl, daß, wenn fie am 
Fluͤgel ſaß, Kilian wieder ſinnend daſtand und fein 
Blick träumend am Demantkreuze hing, das ſich 
auf den Wellen des jugendlichen Bufens hob, 
aber er erſchrak vor ſich felber, wenn er an dem 
Grafen dachte, und das ſcheue Auge ſuchte dann 
emſig die Noten. Oft war er im Anſchauen der 
ſchlanken Geſtalt, wenn ſie da ſtand und die Blumen 
am Fenſter ordnete, verſunken, aber er begegnete dem 
Blicke des Grafen und ſchlug erröthend die Augen 
nieber, als ſei er über etwas Unvechtem ertappt worben, 

Aus dieſer Scheu wurde bald ängfligender 
Zwang — er wußte felbft nit, warum, und er 
zitterte, wenn im freundlichen Befpräche Seraphine 
bie Hand auf ſeine Schulter. legte, wenn fie ihn 


fortzog dahin und dorthin und ein leiſer Drud 
ihrer Fingerfpigen feine Hand elektriſirte. Immer 
ftand dba vor der Seele des Erſchrockenen der Sraf, 
deſſen beobachtendes Tpähendes Lächeln ihm nun 
wahre Kolter wurde. Sein unbefangenes Wefen 
verlor fi, und eine ſtille Niebergefchlagenheit bes 
maͤchtigte fiih feiner, 

Das tft die Liebe! — ſprach er zu fidh ſelbſt — 
das iſt mein Ungläd! Denn gehört fie, bie Himms 
liſche, nicht einem Andern, gehört ſie nicht dem 
väterlichen Freunde, dem Wohlthäter? - 

Seraphine nur blieb ſich gleich und hüpfte 
und ſcherzte in fröhlicher Luſt. AK, fie kannte 
den Pfeil nit, dee auch in ihr Herz gedrungen 
im erſten Augenblide, als fie den Fremden ges 
ſehen, aber bald fellte auch fie nun die Wunde 
des Herzens fühlen und empfinden, Mas ihr biefer 
: Btembde geworben. War er bei ihr, fo war fie 
heiter und glüdlih, war er: abweſend ober ver- 
fpätete er fi auf ber Jagd, fo hatte fie mehr 
als fonft am Zenfter oder im Garten zu fchaffen, 
wo fie ihn kommen fehen mußte, Hielt der Graf 
fle Eüffend im Arme, dann zitterte fie, ob Zelig 
kommen Tönne, und kam er und fah das Kofen 


. 
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dann ſchlug fie erroͤthend die Augen nieder. Ach, 
ſie waͤre faſt vergangen, als ſie einſt ſingend zur 
Thäre hinaus in die Arme bes erſtaunten Kilian's 
Uef, der aber zitternd und ſcheu den Kuß nicht 
wagte auf bie brennenden Wangen, deren Gluth 
ee in feiner Nähe fühlte. 

Auf feinem Zimmer grollte er dann ſtiu v vor 
ſich hin: der Gluͤckliche! — er haͤlt fie in feinen 
Armen, er Tüßt biefe rofigen Lippen, und id — 0, 


‚ein einziger Kuß von ihr Eönnte mein Himmel 


fein! Aber, verdammter Kiltanismus, der du aud 
bier mich Elenden mit Zäuften. ſchlaͤgſt! ich. dürfte 
in der mich ummogenden Fluth wie Tantalus, und 
bald, wird die Liebliche feine Gemahlin fein! O 
wäre ich nie biefem Grafen an die Stirn gerannt, 


.o hätte ich mich ferner blamirt mein Leben lang, 
ich wäre ein ergoͤtzlicher Pickelhering gewefen für 


meine lieben Mitmenſchen und hätte doch noch 
«ine Hungerpfarre mit dem Appendix einer frucht- 


‚baren, abgeſetzten Kammerzofe erwiſcht, ſtatt daß 


ich nun verſchmachten muß in elender Liebesqual, 
bei dem magern und ledernen Troſte des katego⸗ 
riſchen Imperativs. O Schickſal! D Pflicht! 
D Kilian! — 
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- Und worüber bat fich denn mein waderer 
Freund zu beklagen? — fragte der Graf — der 
feine legten Exclamationen gehört hatte, 

ueber nichts, Herr Graf! war Kilign’s Ants 
wort, ber freilich wicht fagen Eonnte, wo ber 
. Hund begraben lag. Der Hafer ſticht mid, weil 
mir's fo wohl geht, und ich fehne mich zur Abwech⸗ 
felung nad) etwas linglüd, merke aber wohl, daß 
mon den Teufel nicht an die Wand malen darf, | 

Du bit ein Rare, Zelir! — erwiberte ber 
Graf lachend — ober — Du bift verliebt, 

Betroffen war es freilich, aber dennoch, was 
Eonnte dieß dem Armen helfen? Durfte er & benn 
dem Grafen fagen, daß er verliebt fei, unb in 
wen er es fei, ‚und eben das, daß er fih nun 
feiner gang bewußt war, baß nun bie Unmoͤglich⸗ 
keit der Nettung und bie Zukunft hie fo ganz 
Har vor feiner Seele fland, das machte ihm alle 
die Pracht, die ihn umgab, zum Ekel und Gräuel 
und fogar diefen Grafen Fatali recht hoͤchſt fatal. 
Behalte deine Schäge, — ſprach er zu ſich ſelbſt — 
laß mid ein Wetter fein wie vorher, nus laß mir 
deine Seraphine! Aber mitten unter biefen Ge⸗ 
fühlen bes Unmuthes zegten fich dann Zreundfchaft, 


Hochachtung und innige Teilnahme für. ben Gras 
fen, und dann konnte ihm fein Undank und feine 
Mißgunſt bitter ſchmerzen. Nein! — brad er - 
dann heftig aus — nein, mein Freund und Kater! 
nicht die teodene Ueberzeugung ber Pflicht, nein, 
auch mein Herz iſt auf deiner Geite! Ich will 
und muß untergehen, aber aus den Ruinen werbe 
ich mein beſſeres Selbſt retten, 

Zrübe und rvegnerifch waren die Tagen des 
Spaͤtherbſtes, kalt und daſter die Wintermonate, 
aber im herrlichen Schloffe bluͤhte ber ewige Früh: 
ling der Zreude und der Kunſt. Feſte, Bälle und 
lautes Getümmel mwechfelten mit ben ftillen Aben> 
den des freundlichen häuslichen Beifammenfeins, 
und Alles war glüdlih — nur Kilian nicht, Ims - 
mer tiefer drang in fein Herz ber Dorn der weis 
"Ben Rofe, die hHoffnunglofe Liebe heißt. Hoff: 
nunglofe? — nein, es war am Tage, hoffnungs 
los im Bmeifel, ob die Geliebte fie erwidere, 
war fie nicht. Aber hoffnunglos dem Ohnmaͤchti⸗ 
"gen, der an der trennenden, unüberfleiglichen 
Mauer fland, Und Seraphine? — Sie fchwankte 
‚nicht zwiſchen dem Grafen und: Felir, nein, fie 
gehörte Beiden mit gleicher Innigkeit, aber ein 
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angſtigendes Näthfel des Gefuͤhls, das ihr uner⸗ 

Härbar blieb, verſenkte auch fie oft in ſtilles thraͤn⸗ 

endes Sinnen. Wenn fie mit Felix am Flügel 

fang: j 

- Senza di te ben mio 

vivere non possio, 

no, no morismi sento! 

ſchmolzen die Stimmen zuſammen in einen einzigen 

ſterbenden Hauch der Empfindung, fie wagten 

nicht, ſich anzublicken, aber tief im Herzen toͤnte 

es wieder: 

nes iſt nicht moͤglich, ohne Dich zu leben!“ 

Und dachte ſie ſich wieder die Trennung vom 

Srafen, fo rief fie laut weinend: nein, ich Tann 

dich nicht verlafien, aud ohne dich mag id 

nicht leben! 


Kilian ſah den Kampf des unſchuldigen, ſich 


ſelbſt nicht verſtehenden Herzens und war ungläds 
licher als zuvor, Der Graf ſah Alles und — laͤchelte. 
D, fein Gluͤck blühte ja aus diefen büflern Wol⸗ 
ten hervor fchöner als je, und bafte er doch nun 
den Wendepunkt überfchritten, der ihn aus dem 
Bauberreiche bes Polykrates zu bem reinmenſchlichen 


Glüde gefuͤhrt, das mit lebenewuͤrzen den Bitter⸗ 
UI. | 
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Zeiten vermifcht iſt, und fah er doch nun vorher, 
welche Disfonanzen ihm noch tönen würden. 

So war ber Winter vergangen, fo war ber 
ſchoͤne Lenz berangelommen, bald follten bie Haine 
wieder mit friſchem Grüne fidy Heiden, ſchon vers 
Zündete draußen ber Morgengefäng ber Lerche das 
erwachende Leben der Natur, aber im weiten Ges 
waͤchshauſe fanden noch die duftenden Lieblinge 
der Flora, und Schmetterlinge, die der Strahl 
der warmen Sonne in's Dafein Hervorgelodt, 
umflatterten die blühenden Wipfel der Eitronens 
bäume. Killan - ging finnend dahin unter den 
Blumen. Ein Schrei am andern Ende des Ges 
waͤchshauſes erſchreckte ihn. Es war Seraphine, 
Sr ſtuͤrzte hin zu ihr und ſah, wie fie in höchfter 
Angft etwas von fich abwehrte, 

Seraphine, Serapbine! was iſt Dir! — 
Felix, retten Sie. mi! — ſchrie fie — retten Sie 
mich, ach! eine abfcheuliche Spinne! ad, bier 
unter den Loden! . 

Wo? wo? rief Kilian, umfaßte fie, und her⸗ 
ab fiel die Spinne. vom blonden Köpfchen ber Be: 
ängfteten. Beide wollten lachen, aber der wer⸗ 
dende Scherz erflarb in einem ſchmerzlichen Buden 
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bes Mundes. Feſter umfchlang er fie, — fie 
firäubte fi nicht — ihre Wange ruhte am 
feiner Bruft, ihr Herz an dem feinigen. Des 
leiſeſten Wortes nicht maͤchtig, ſtarben ſi ie dahin 
in langen, glühenden Kuͤſſen. 
| Da erſcholl am andern Ende des Haufes bie 
Stimme bes Brafen: Felix, Zelir, wo bift Du? 
und aus sinanber flogen bie Glücklichen, ex dahin 
und fie dorthin, 
Aber von diefem Momente an Rand auch Ki⸗ 
lian's Entſchluß feſt. Ich habe das Höcfle des 
Lebens gekoſtet! — jubelte er außer fich auf feinem 
g3immer — was kann mir nun noch werben! 
Diesfeit des Stromes der Pflicht, die uns trens 
net, blühte meine Geligkeit, Teine Neue, Fein 
Vorwurf befleckt fie, aber jenfeit iſt — Berbre⸗ 
chen und Schuld. Darum fort von hier, ehe ich 
mit mir in meinen Abgrund den Gluͤcklichen reiße 
und Seraphinen. Fort aus dieſen Zaubergaͤrten 
der Armida. Still und arm will ich dieſe Ge⸗ 
genden, meinen Himmel, verlaſſen. Manneskraft 
und Kenntniſſe werden mein Daſein friſten, unb 
deine Lehre, mein verklaͤrter Kant, dein Genius 
des Pflicht mich troͤſten. 
IL. gr 
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Die Refignation bes klaren Bewußtſeins bes 
peldenmüthigften Pflicgterfüllung gab dem Armen 
Nube. Er war ſtill und fanft, aber ex verzögerte 
den Zag ber Ausführung, fo wie der zum Tode 
Verurtbeilte gern noch eine Stunde unb noch 
eine und noch eine lebt. Als aber eines Abends 
fein Bebienter bei'm Auskleiden ihm vertraute, 
daß Fräulein Seraphinens Vermaͤhlung nicht mehr 
fern fei, und der Herr Graf heute fhon ben koſt⸗ 
lichen Brautſchmuck von London erhalten habe, da 
Kand fein Entſchluß der Flucht für den fommens 
den Tag unerfchütterlich. 

Düfter brannten die Kerzen in feinem Zim⸗ 
mer. Ach! es follte ja das letzte Mal fein, daß 
er alle biefe Derrlichkeiten in der magifchen Bes 
Keuchtung fah. Drüben Seraphinens Zenfter waren 
(don dunkel, O, bu ahneſt «8 nit — rief er 
und breitete bie Arme fehnend hinüber — du 
ahneft es nicht, Seraphine, daß du mich heute 
das letzte Mal ſahſt für dieſes Leben. O fei glüds 
lich, Seraphine, fei glücklich, du mein Wohlthaͤter 
Jatali! Du hatteft wohl Gutes mit mir im Sinne, 
aber das Schickſal hat es anders gewollt, Das 
Schickſal? — Wie? Habe ich denn das Schidfat 


® 
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ſchon befragt? Habe ich den Schleier der Iſis 
gehoben, der mir auch meine Zukunft verbirgt? 
Wohlen, du ſchauervolle Göttin, ich will vor 
bi treten! In der dunkeln Nacht meines Lebens 
fouft du mein Leititern fein, ich will bich fragen, 
und du wirft mir antworten, 


Er machte zwei Loofe, auf das eine ſchrieb 
er: Gntfagung, auf bas andere: Liebe, widelte 
fie zufammen und warf fie mifchend in bie fils 
berne Schale. 


Win, — rief er — furdtbare Göttin! bei 
den Schauern der Ewigkeit, die bein Gewand 
find, frage ich dich jest: was fol mein Schidfal 
fein? Hier ſchwoͤre ich’s der dunkeln Nacht und 
den Geheimniffen deines Reiches — dem unſicht⸗ 
baren — ich will erfüllen, was du ſprechen wirft, 
Ein Loos will ich greifen, und dieß foll über 
mein Leben entfiheiden. Furchtbare! nun frage ich 
di: was fol mein Schidfal fein? 

Da tönte hinter ihm eine ernfle Stimme: 
„der Menſch verfuche die Götter nit und bes 
gehre nimmer und nimmer zu fehauen, was fie 
gnäbig bebedien mit Naht und Grauen!‘ 
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dann fihlug fie erröthend bie Augen mieber. Ach, 
fie wäre faft vergangen, als fie einft fingend zur 
Thüre hinaus in die Arme des erfiaunten Kilian’s 
Vief, dee aber zitternd ‚und ſcheu den Kuß nicht 
wagte auf bie brennenden Wangen, deren Bluth 
er in feiner Nähe fühlte. 

Auf feinem Zimmer geollte er dann Ku » vor 
fi Hin: der Gluͤcliche! — er Hält ſie in feinen 
Armen, er Eüßt diefe rofigen Lippen, und ig — 0, 
‚ein einziger Kuß von ihre Zännte mein Himmel 
fein! Aber, verdammter Kiltanismus, ber bu auch 
bier mich Elenden mit Faͤuſten ſchlaͤgſt! ich. dürfte 
in der mich umwogenden Fluth wie Tantalus, und 
bald, wird Die Liebliche feine Gemahlin. fein! O 
waͤre ich nie biefem Grafen an bie Stirn gerannt, 
‚o hätte ich mid) ferner blamirt mein Leben lang, 
ih wäre ein ergößlicher Pickelhering geweſen für 
meine lieben Mitmenſchen und hätte doch noch 
«ine Dungerpfarre mit bem Appendix einer feucht: 
baren, abgefegten Kammerzofe erwiſcht, ſtatt daß 
ich nun verſchmachten muß in elender Liebesqual, 
bei dem magern und ledernen Troſte des katego⸗ 
riſchen Imperativs. O Schickſal! O Pflicht! 
O Kilian! — | 


— 
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beban? Er ſich bei bee Iſis. Liebe! Liebe! Liebe! 
lachte ex und ging zum Zimmer hinaus, 


Iſt's wirklich? iſt's wahrhaftig? fragte Kis 
lian. Liebe mit Seraphinen ?. Alſo Licbe und Ber⸗ 
brechen? — O Schatten Samuel’s, bu bift der 
Teufel. Alſo dennoch fol ich eine Beute bes 
hölliſchen Verſuchers werben! O das ift graufam! 
— Aber wer zwingt mi? Wem babe ich geſchwo⸗ 
‚zen? Iſt es Frevel, ben Schwur zu brechen, ober 
ihn zu erfüllen? Soll ich über beine Leiche, Fa⸗ 
tali, das Höchzeitliche Bett befleigen; fol ich ben 
sächenden Erinnyen verfallen fein mit Seraphinen ? 
— O, wer rettet mich aus biefem Zabyrinthe? 


So zagte, fo kaͤmpfte der Arme ruhelos- bie 
Nacht duch. Da nahte fi mit dem Brührothe 
der Schlummer der Ermattung, und aus bem 
Schlummer erhob fich geflärkt feine Seele, wie 
ein ſtolzer Adler auf den hohen Felſen, ber in 
der Sluth des Himmels glänzt, auf den Son⸗ 
nengipfel — der Pflicht. 

Was ich trich, war Eindifches Spiel — laͤch⸗ 
elte er ruhig, orbnete Alles, fchrieb ein Furzes, 
dankendes Lebewohl an feinen Wohlthaͤter, zog 
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ſeine Reiſtkleider an und wanderte ſtill und arm 
hinaus in die weite, unbekannte, freudenleere Welt. 


As er im Park war, verdoppelten ſich feine 
Schritte. Wehmuth, Bangigkeit, Heldenſinn, 
Bitbe und Verzweiflung trieben ihn wechſelnd in 
wilder Haft vorwärts, und wie er um eine Zaruss 
hecke ſtuͤrmte, rannte er wieber Einem an die 
Stirne, daß Beide zurüdtaumelten. Es war 
ber Amtmann. 

Hui! Hui! Herr Felix! — fragte ber erſtaunt — 
wohin fo früh? 

Ich heiße nicht Felix! — war die Antwort — ich 
bin Kilian! Here Amtmann, fehen Sie's nicht mit 
Frakturſchrift an meiner Stirne ſtehen? Echen Sie 
mirs nicht an, daß ich ewig und ewig nur Kilian, 
das heißt unglüdlich, fein Tann ? — Leben Sie wohl 
und grüßen Sie Ihre Tochter Seraphine! 

Alfo fort wollen Sie, fort von Hier? — 
entgegnete ber Amtmann — und warum denn, 
Herr Felix? 

Run, — erwiederte der — Ihnen mag ichs 
wohl ſagen, Sie ſind ja der Vater. Ich liebe 
=. Tochter und mag nicht ber Teuſel im 
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Himmel meines Wohlthaͤters, des Grafen, fein, Gy 
lebe glüdlich mit ber jungen Gattin, 

D Herr Felix! — rief der Amtmann und 
hielt ben Eilenden zurüd — hören Sie doch nur, 
Seraphine ift nit mein Kind, Seraphine iſt ja bie 
Tochter — des Grafen. 

Wie? wos? Herr! — die Tochter des Gras 
fen? D heilige Iſis! O Mächte des Himmels! 
Ich Habe alfo doch das große Loos gezoͤhen? 

Das große Loos! — erwiberte der Amtmann 
gerührt — fo wahr Gott Lebt, das große Loos! 
Junger Mann, wir wußten Alles, auch Ihre 
Flucht war uns Fein Geheimniß, darum wurde 
ich hierher geſchickkt, und. darum fol ich Sie jetzt 
zurüdbringen in’s Schloß gu Allen, bie auf Sie 
warten. Wollen Sie? 

D Herr! — rief der Selige — vorwärts, 
vorwärts in den Himmel, gurüd, zurüd! und fo 
lief er, daß der Amtmann ibm Zaum folgen 
Eonnte, Als es nicht mehr möglich war, Leuchte 
ber ihm athemlos nad: am Schloßthore, da 
müflen Sie auf mich warten, — tenn Sie ſind 
— mein Arreſtant. 

und wie fie num zuſammen in ben _giängens 


j - 10 — 


Braut — ich Habe das große Loos gewonnen! Und | 
ich mit Cuch! — fiel ber Graf gerähtt din — 
und ſchloß die Kinder in feine Arme. 


Wanderer, wenn bu ben Rhein hinauf zieheſt 
am Sommernachmittage, wenn luſtige Rebenhüs 
h gel did umblühen und ſchattenvolle Linden, wenn 
die ein herrlicher Garten entgegenlacht mit Tang 
fich Hinziehenden Dörfern unter Obſtbaͤumen und 
J buſchigen Hainen, wenn dann vor dem ſtattlichen 
loß unter ben Platanen patriarchaliſch ein 
ndliches Maͤnnlein mit ehrwärdigem Silber⸗ 
ve figt, bei ihm ein holbes, engelſchönes Weib 
ein kraͤftiger, heiterer Mann, und um fie auf 
Raſen blondlodige Kinder hüpfen und fpies 
‚und Alle dich herzlich einladen zur gaſtlichen 
je, glädlicher Wanderer! das iſt ber Graf 
alt, das ift Felix und Geraphine, das find 
: Kinder, das find die trefflichen Menſchen, bie 
große 2008 gewonnen, 





Dritte Hiftorie 


Honderttauſenb Thaler? — So iſt es denn 
wirklich wahr! — So habe ich denn wirklich das 
große Loos gewonnen? — Wirklich? Wirklich? — 
Birklich? — rief ber Dorfcantor Wolfgang Haber⸗ 
korn. O jubelt laut mit mir, Alt unb Jung, 
freue dich heut, werthefle Chriſtenheit! Mein erft 
Gefühl fei Preis und Dank! Grhebe Gott, 9 
Seele! Und mit drei entfeglihen Sprüngen wer 
ee zue Kammer heraus in bes Stube, am Yofitive, 
wo er mit allen. Regiftern und der ganzen enfchätts 
ernden Kraft feines Singorgans das: „Ders Gott, 
dich Toben wir, anftimmte. Grfchroden über das 
urplögliche, nächtliche Betöfe, fuhr Weib und Kind 
in der Kammer fchreiend aus dem Tüßen Gchlafe, 
und drangen aus feiner Hätte in raſendem Wellen 
und Deulen der Hofhund, ber nichts Geringeres 
vermutbete als Raub, Mord und Todtſchlag drins 
nen im Haufe, 
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Wolfgang! Wolfgang! — rief und rüttelte 
ihn Martha — was ift Dir? — Mann, biſt Du 
denn mondfächtig? Oder hat Di bie Zarantel 
geſtochen? Oder träumeft Du? Thue die Augen 
auf, Wolfgang! Wir ſind ja gar nicht in der 
Kirche! Es iſt ja Naht! Ermuntere Dich! 

Nacht? — Nacht? — Traum? — — ſtam⸗ 
melte der Cantor, und ſeine Hand glitt vom Ma⸗ 
male, fein Zuß aus ber Schleife des Balgzug⸗ 
riems. Er öffnete die Augen. Da ſah er, wie 
dee Vollmond ber ftillen Mitternacht herein durch's 
Senfter in die Stube ſchien. Da merkte er, daß 
er geträumet. Da lallte er Eraftlos, mit zittern- 


der Stimme: Und es ift alfo doch nichts? und 


ich Habe alfo doch das große Loos nicht gewonnen? 
und du haſt mich alfo doch belogen, ſchelmiſcher 
Mauſchel, ob ich bir ſchon ein Douceur zugebadht, 
wie es dir Zaufende nicht gegeben haben würden? 
Armer Mann! — lachte Martha — das 
große Loos alfo Hat Dich aus dem Bette gejagt 
gu dem graufamen Spektakel? — Wenn das Deine 
Zungen wüßten! 

und. fo gar umfonft und um nichts — fuhr 
rer Getäufchte fort — ſoll ich mein dankbares, 
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frommes Gemuͤth gezeigt haben mit Pſalter und 
Lobgeſang, mit Cymbeln und Orgelklang? uns 
es erbarmt Dich nicht ſelber, lieber Here Gott? 
Und es ift dennoch Alles vorbei und bas ſchwere 
Geld weggeworfen? 

Beruhige Dich, Wolfgang! — befaͤnftigte 
Martha — es iſt nichts vorbei. Die Ziehung 
faͤngt ja lange noch nicht an, und Du und ich, 
wir konnen Beide noch gluͤcklich fein. Denn haben 
wir nicht Beide Looſe? Du eins und. ich eins? 
— Und brauchen wir es denn auch fo noͤthig? 
Sind wir nicht gluͤclich auch ohne das! Darum, 
Bater, lege Dich nieder in Gottes Kamen und 
ſchlafe! 

Ja — entgegnete ber zur kuͤhleren Beſinnung 
Erwachte — Du haſt Recht, Martha! und ließ 
ſich zuruͤkfuͤhren in die Kammer und murmelte 
leiſe noch die letzten Worte des ambroſianiſchen 
Lobgeſanges: „Auf Dich hoffen wir, o lieber Herr, 
in Schanden laß uns nimmermehr!” und verfenkte 
fih wieder in bie Wellen bes freundlichen Bettes 
und fchlief bald wieder fanft, wie das gute Ge⸗ 
wiſſen. Denn bas hatte, ber ehrliche Kantor, Ars, 
beitete ex .nicht ſchon feing fünf und. dreißig Jahre 
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Teine Reiſtkleider an und wanderte ſtill und arm 
hinaus in die weite, unbekannte, freubenleexe Welt, 


As er im Park war, verboppelten fich feine 
Schritte. Wehmuth, Bangigkeit, Heldenſinn, 
Riebe und Verzweiflung trieben ihn wechſelnd in 
wilder Haft vorwärts, und wie er um eine Taxus⸗ 
hecke ſtürmte, vannte er wieder Einem an die 
time, daß Beide zurüdtaumelten. Es war 
der Amtmann. 

Hui! Hui! Herr Felix! — fragte ber erſtaunt — 
wohin fo früh? 

Ich heiße nicht Felixl — war bie Antwort — ich 
bin Kilian! Herr Amtmann, fehen Sie's nicht mit 
Frakturſchrift an meiner Stirne fliehen? Sehen Sie 
mies nicht an, daß ih ewig und ewig nur Kilian, 
das heißt ungtüdlich, fein Tann ? — Leben Sie wohl 
und grüßen Sie Ihre Tochter Seraphine! 


Afo fort wollen Sie, fort von hier? — 
entgegnete der Amtmann — und warum benn, 
Herr Felix? 

Run, — erwieberte der — Ihnen mag ich's 
Wohl fagen, Sie find ja ber Vater, Ich liebe 
re Tochter und mag nicht ber Teufel im 
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Himmel meines Wohlthäters, des Grafen, ſein. Er 
lebe gluͤcklich mit ber jungen Gattin. 

D Herr Felix! — rief der Amtmann und 
hielt den @ilenden zurüd — hören Sie body nur, 
Seraphine ift nicht mein Kind, Seraphine iſt ja bie 
Tochter — des Grafen. 

Wie? wos? Herr! — die Tochter bed Gras 
fen? O heilige Iſis! O Mächte des Himmels! 
Sch Habe alfo doch das große Loos gezogen? 

Das große Loos! — ermwiberte ber Amtmann 
gerührt — fo wahr Bott Iebt, das große Loos! 
Junger Mann, wie mußten Alles, auch Ihre 
Flucht war uns kein Geheimniß, darum wurde 
ich hierher geſchickt, und darum fol ich Sie jett 
zurüdbringen in’s Schloß zu Allen, bie auf Sie 
warten. Wollen Gie? 

D Her! — rief der Selige — vorwärts, 
vorwärts in den Himmel, gurüd, zurüd! und fo 
lief er, daß der Amtmann ihm kaum folgen 
Tonnte, Als es nicht mehr möglich war, keuchte 
der ihm atbemiod nad: am Schloßthore, da 
müflen Sie auf mid warten, — denn Sie 
— mein Arrveftant, 

‚Und wie fie num zuſammen in ben ale 
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Teine Neifelleider an unb wanderte ſtill und arm 
hinaus in die weite, unbelannte, freubenleexe Welt, 


Als er im Park war, verboppelten ſich feine 
Schritte. Wehmuth, Bangigkeit, Heldenſinn, 
Rebe und Verzweiflung trieben ihn wechfelnd in 
wilder Haft vorwärts, und wie er um eine Taxus⸗ 
hecke flürmte,, rannte ee wicher Minem an bie 
Stimme, daß Beide zurücktaumelten. Es war 
. ber Amtmann. 

Hui! Hui! Here Felix! — fragte der erſtaunt — 
wohin ſo früh? 

Sch heiße nicht Felix! — war die Antwort — ich 
bin Kilian! Herr Amtmann, fehen Sie's nicht mit 
Frakturſchrift an meiner Stirne ftehen? Sehen Sie 
mir's nicht an, daß ich ewig und ewig nur Kilian, 
das heißt ungtüctich, fein Tann ? — Leben Sie wohl 
und grüßen Sie Ihre Tochter Seraphine! 


Alſo fort wollen Sie, fort von hier? — 
entgegnete der Amtmann — und warum denn, 
Herr Felix? 

Run, — erwiederte bes — Ihnen mag ich's 
wohl ſagen, Sie ſind ja der Vater. Ich liebe 
Ihre Tochter und mag nicht ber Teufel im 
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Himmel meines Wopithäters, des Grafen, fein, Er 
lebe glüdlich mit der jungen Gattin. 

D Here Zelir! — rief der Amtmann und 
bielt den Gilenden zurüd — hören Sie doch nur, 
Seraphine ift nicht mein Kind, Serappine iſt ja bie 
Tochter — des Grafen, 

Wie? was? Herr! — bie Tochter des Gras 
fen? O heilige Iſis! O Mächte des Himmels! 
Ich Habe alfo doch das große Loos gezogen? 

Das große Loos! — erwiberte ber Amtmann 
gerührt — fo wahr Gott lebt, das große Loos! 
Sunger Mann, wie wußten Allee, aud Ihre 
Flucht war uns Fein Geheimniß, darum wurde 
ich hierher geſchickt, und. darum fol ich Sie jetzt 
zurüdbringen in’s Schloß zu Allen, die auf Sie 
warten. Wollen Gie? 

D Herr! — rief der Selige — vorwärts, 
vorwärts in den Himmel, gurüd, zurüd! und fo 
lief er, daß ber Amtmann ibm kaum folgen 
Tonnte, Als es nicht mehr moͤglich war, keuchte 
der ihm athemlos nad: am Schloßthore, ba 
möüflen Sie auf mid warten, — denn Sie finh 
— mein Arreflant, 

Und wie fie nun zufammen in ben lanzen⸗ 


Bu [00 
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den Saal eintraten, empfing ber Graf den Flächt⸗ 
ling mit den ſtrafenden Worten: ei, ei, Kilian, 
wo kommſt Du per? ” 

Ich bin nidt Kilian, mein theurer Vater! 
— rief ber und fank auf ein Knie — ich. bin Felix! 
D Here Graf, ich bin wahrhaftig Felix! 

Ta, Du bift es, mein Sohn! — entgegnete der 
Graf — Du bift es von nun an und fmmerbar! 
Sich Hier Seraphinen, — meine Tochter und Ele: 
tildens, fie ift Deine Braut. 

Nun erft fah ber Entzüdte, wer noch weiter 
fm Saale war. Es waren dba Philemon und 
Bauris, der Herr Pfarrer und ber Herr Juſtiz⸗ 
rath, alle flattlih gepust, und an der Wand 
ftanden die Bedienten in ber Feftlivree. Aber wie 
eine Lilte im bräutlichen weißatlasnen Kleide und 
mit dem Schmude von London ſchwebte an ber 
Hand bed Grafen fein holder Engel Seraphine 
heran und lag weinend vor Seligkeit in feinen 
Armen. DO nun ift mie Alles klar — flammelte 
fie — o nun verſtehe ich dich, mein Herz! Nicht 
ohne Dich Tonnte ich leben, mein Beliebter, nicht 
ohne Dich, mein Vater, 

Felix, Du haft mein Harz — fuhr ber Graf 
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fort — und bad Herz meines Kindes gewonnen, 
das war Glück! Du Haft gelitten im bittern 
Schmerze der ‚Unmöglichkeit und ber Entſagung, 
das war Unglüd; ich habe Dich gefunden, — das 
war mein Süd! Du haft Dich mir verborgen 
in geheimnißvoller Zurädhaltung, mir, Deinem 
Sreunde und Bater, Du haft mich treulos vers 
laſſen — ad! das war Wermuth in dem Becher 
meines Lebens! Aber eben biefer Wechſel verbürgt 
uns nun unfer künftiges Scidfal, wie werben 
menſchlich glücklich fein, nichts Volllommenes ers 
fahren, aber auch von Feiner Höhe flürzgen. Und 
haft Du denn nicht Dein Gläck verdient, Du ed⸗ 
lee Menſch, der Du dem Gebote der Pflicht, dee 
Du mir Dein Liebfles zum Opfer brachteſt? — 
D mein Sohn, Alles, was ich habe, tft Dein. 
Dreimal haben wir nach dem großen Loofe gegrifs 
fen. Einmal gewann ich's, ba war es ber 
Engel des Todes, einmal verfehlten wir es Weide, 
da war es ber Wendepunkt unfers Lebens, und 
geftern zogſt Du es im grauenvollen Scherze, aber 
Du ergriffft Dein Gluͤck, und wahrhaftig, Du haſt 
das große Loos gewonnen. 

Ja, ja, — rief der Ueberfelige am Buſen ber 
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Braut — ich habe das große Loos gewonnen! und 
ich mit Euch! — fiel der Graf gerührt ein — 
und ſchloß die Kinder in ſeine Arme. 


⁊ 


Wanderer, wenn du den Rhein hinauf zieheſt 
om Sommernachmittage, wenn luſtige Rebenhü⸗ 
gel dich umblühen und ſchattenvolle Linden, wenn 
die ein herrlicher Garten entgegenlacht mit lang 
fi) hinziehenden Dörfern unter Obfibäumen und 
bufchigen Hainen, wenn dann vor bem ftattlichen 
Schloß unter den Platanen patriarchaliſch ein 
freundliches Männlein mit ehrmwürbigem Silber: 
haare figt, bei ihm ein holdes, engelfchönes Weib 
und ein Träftiger, heiterer Mann, und um fie auf 
dem Raſen bionblodige Kinder hüpfen und fpies 
in, und Alle dich herzlich einladen zur gaftlichen 
Ruhe, gluͤcklicher Wanderer! das iſt der Graf 
Fatali, das ift Felix und Geraphine, das find 
ihre Kinder, das find die trefflichen Menſchen, bie 
das große Loos gewonnen, 








Dritte Hiftorie 


Hunderttauſend Thaler? — So iſt es denn 
wirklich wahr? — So habe ich denn wirklich dat 
große Loos gewonnen? — Wirklich? Wirklich? — 
irklich? — rief der Dorfcantor Wolfgang Haber⸗ 
korn. O jubelt laut mit mir, Alt und Jung, 
freue dich heut, werthefte Chriſtenheit! Mein erft 
Gefühl fe Preis und Dan! Erhebe Gott, @ 
Seele! Und mit drei entfeglichen Sprüngen war 
er zur Kammer heraus in des Stube, am Pofitive, 
wo er mit allen. Regiftern und ber ganzen erſchütt⸗ 
ernden Kraft feines Singorgans das: „Herr Gott, 
dich Loben wir,” anſtimmte. Crfchroden über das 
urplögliche, nächtliche Getöfe, fuhr Weib und Kind 
in der Kammer fohreiend aus bem Tüßen Gchlafe, 
und drangen aus feiner Hätte in vafendem Bellen 
und Deulen der Hofhund, der nichts Geringeres 
vermuthete als Raub, Mord und Todtſchlag drin: 
nen im: Haufe, 





— 142 — 


Wolfgang! Wolfgang! — rief und rüftelte 
ihn Martha — was ift Dir! — Dann, bift Du 
denn mondſüchtig? Ober hat Di bie Tarantel 
geftodden ? Oder träumeft Du? Thue die Augen 
auf, Bolfgang! Wir find ja gar nicht in ber. 
Kirche! Es iſt ja Rat! Ermuntere Dich! 

Racht? — Nacht? — Traum? — — ſtam⸗ 
melte der Cantor, und ſeine Hand glitt vom Ma⸗ 
nuale, fein Fuß aus ber Schleife des Balgzug⸗ 
riems. Ge öffnete die Augen. Da fah er, wie 
der Vollmond ber flillen Mitternacht herein durch's 
Eenfter in bie Stube ſchien. Da merkte er, daß 
er getraͤumet. Da lallte ex Traftlos, mit zittern- 


der Stimme: Und es ift alfo body nichts?! Und 


ich habe alfo doch das große Loos nicht gewonnen? 
und du Haft mich alfo doch belogen,, ſchelmiſcher 
Mauſchel, ob ich bir Schon ein Douceur zugebadht, 
wie es dir Zaufende nicht gegeben haben würben ? 

Armer Mann! — lachte Marta — das 
große Loos alfo Hat Dih aus bem Bette geiagt 
gu bem graufamen Spektakel? — Wenn das Deine 
Zungen wüßten! 

Und. fo gar umfonft und um nichts — fuhr 
Nee GBetäufchte fort — fol ich mein dankbares, 


frommes Gemüth gezeigt haben mit Pſalter unb 
Lobgefang, mit Eymbeln und Orgelklang? unb 
es erbarmt Dich nicht felber, Lieber Here Bott? 
Und es iſt dennoch Alles vorbei und das ſchwere 
Geld weggeworfen? 

Beruhige Dich, Wolfgang! — befänftigte 
Martha — es iſt nichts vorbei. Die Ziehung 
faͤngt ja lange noch nicht an, und Du und ich, 
wir konnen Beide noch gluͤcklich ſein. Denn haben 
wir nicht Beide Looſe? Du eins und ich eins? 
— And brauchen wir es denn auch fo noͤthig? 
Sind wie nicht gluͤclich auch ohne das! Darum, 
Vater, lege Dich nieder in Gottes Namen und 
ſchlafe! 

Ja — enfgegnete ber zur kuͤhleren Befinnung 
Erwachte — Du haft Recht, Marthal und ließ 
fich zurädführen in die Kammer und murmelte 
Life noch bie letzten Worte des ambrofianifchen 
Eobgefanges: „Auf Dich Hoffen wir, o lieber Herr, 
in Schanden laß uns nimmermehr!” und verfenkte 
fi wieder in bie Wellen bes freundlichen Bettes 
und fchlief bald wieder fanft, wie das gute Ges 
wiſſen. Denn bas hatte der ehrliche Gantor, Ars. 
beitete ex nicht ſchon feing fünf und- dreißig Jahre 


ruſtig im Weinberge des Herrn — in ber Schul⸗ 
ſtube? Wlühte und prangte nicht rings um ihn, 
was er gefäct und gepflanzt in frohem Gedeihen 
und labender Frucht? Waren nicht bie wildeſten, 
verworfenfien Rangen unter feiner Zucht gute, 
nügliche Menſchen geworben? Herrſchte er nicht 
mit Kraft über feine Orgel und Gemeinde? Liebte 
diefe ihm nicht mit faſt ſcheuer Ehrfurcht? Hatten 
nicht die beiden Hornbläfer, die fi aus Riemans 
dem etwas machten, vor ihn heiligen Reſpekt und 
paufirten richtig bei’ feinen Kirchenmuſiken, ob fie 
fon in ben Liebhaberconcerten bes nachbarllchen 
Kraͤhwinkels in der Regel Alles verpfufchten unb 
zu Beiten bafelbft auf ihren Inftrumenten anftatt 
der rechten Zöne nur hoͤchſt verbächtige und uns 
ziemliche von fich gaben? Und biefe Kirchenmuſiken, 
waren fie nicht weit und breit berühmt? Hatte 
nicht neulich der Herr Conſiſtorialrath bei der Wie 
fitation abfondertich gelobt, daß in: der Eharfrei⸗ 
tagpaffton der Hahn Petri bei der Verläugnung 
höchſt erbaulich gefräht auf der Geige des kunſt⸗ 
erfahrenen Meifters Boͤcklein, bes Dorfſchneiders? 
item, baß, als der Herr Santor wie ein wackerer 
Ird das Solo gefungen: „weinet nicht, es bat 
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überwunden ber Löwe,’ ber Bader dazu auf bas 
Ruͤhrendſte das Fagott geblafen? Hatte nicht Wolfe 
gang ein Amt, das — eine rühmliche Ausnahme _ 
von der Regel — auch ohne die nicht magere Mitz 
gift der Frau feinen Dann leidlich nährte? Was 
"gina ihm alfo ab? Selbſt kein leifer Nebenwunſch 
-biieb ihm unerfült. Denn prangte nicht eben auf 
feinem Fenſter bie Fuchsia coceinea, nad) ber er 
lange geſehnt und gefchmachtet, und bie ihm ends 
ic der gräffiche Gärtner zum Geburttage verehrt? 
und was um ihn ba lag im Arme bes fanften, 
unſchuldigen Schlafes, wie er, in ber geräumigen 
Kammer;-waren das nicht bie lieben Engelein in 
feinem Erdenhimmel? Martha, bie treue Gefährtin 
feines Lebens feit einem Wierteljahrhundert? Lies⸗ 

- den, die holde Rofentnospe? - Georg, der vothbäds 
ige Witdfang, der jest, in feinem zwölften Jahre 
ſchon den Flügel flug wie ein David und bie 
Geige ftrich wie Spohr und Node, nur etwas 
ſchlechter? Auguft, der gehnjährige Superintenbent, 
der von allen Baͤnken herab, aus allen leeren Ton» 
nen predigte und ber Mutter ſchon manche ſchwarze 
Schürze zerriffen als Reverende? — Freilich, Frau 


Martha, Heva’s Toͤchterlein, wie alle ihres Ges 
IL, 10 
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ſchlechtes, konnte dann und wann bie liebe urmut⸗ 
ter nicht verläugnen, und 


das Maulchen fammt dem Zünglein flink 
faß ihr am rechten Flecke, 

ſie ſchimpfte wie ein peruins- 

kam man ihr mit Genecke 


aber auch nur dann. Sonſt war ſie ſtill, freund⸗ 
lich vnd gutmuͤthig und keinesweges verſunken „im 
Luſtpfuhl dieſer Erde,“ wie weiland Frau Schnips 
in dem Bürger'ſchen Gedichte. Daß fie, als bes 
verftorbenen wohlhabenben Schulzen in Birkenborf 
einzige Tochter, dem Manne das bebeutende Hei⸗ 
rathgut eingebracht, das .hatte ihren fanften und 
mitben Sinn im Geringſten nicht verändert, fie 
nicht ‚hart und hoffaͤrtig gemacht. Ja, fie blich 
fogar abfichtlich in der Mode hinter der Frau Pa⸗ 
florin.zurüd, ob ſie es ſchon veichlicher dazu ges 
habt hätte. als. biefe, blos .um fie nicht zu kraͤnken. 
Denn — dachte fie — Sie iſt doch immer bie Frau 
unſeres Borgefegten. Aber in Ihrem Haufe, in ih- 
zer Wirthfchaft war dafür Alles. viel beffer als dort. 
Das fanberfie und reinſte Linnen glängte da wie 
Schnee. Bon den Dielen der Wohnſtube hätte man 
efjen-Eönnen, fo blank waren fie. Kiften und Ka⸗ 
Ken und Schränke firohten vom Gegen bes Vaters. 
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und von eigenem Fleiße und Sparfamteit, wenn auch 
baarer Mammon in blanten Thalern fie eben nicht 
drädte. Einige Schuldſcheine waren body drinnen. 
Im Keller gohr dem wadern Cantor Löflliches Bier, 
Im Hofe fchnatterte und. gaderte es voll Leben und 
grunzten Jahr aus Jahr ein zwei Schweine, und 
im Garten — — nun ba vollends war Giyfium, 
Da wölbten fi kühle Jasmin⸗ und Geisblattlaus 
ben, da rankten Bohnen und Gurken, da blübten 
die Auritelbeete, die Levkoien von Dreißig und auf den 
Stellagen die Nelken in wunbervoller Pracht. Da 
roͤtheten ſich und fchwollen in zuckerſuͤßer Reife Ges 
orgs Pfleglinge, die Stachelbeeren. Da fand Aus 
aufts liebfte Kanzel — die Baumleiter, unb am 
Bache, der durch den Garten floß, nickten Lieschens 
Vergißmeinnicht und flatterten bie ſchlanken blauen 
Libellen, fröhlich und leicht, wie fie felber, im 
Gommermorgen ber Jugend. 

Barum hätte alſo Water Wolfgang nicht fanft 
ſchlafen follen? 

Daß dann und wann einmal ein Heiner mis: 
ton in diefe reinen Harmonieen fehnitt — nun das 
gehört mit zur Würze dieſes Lebens, das ohne die 


uubebentenden Disfonanzen ein ſchale⸗ kaltes Lichts 
II, 
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bild ohne allen Schatten geweſen ſein würde. Und 
bald verſchmolzen ja doch bie Mißtone wieder in 
befriedigende Auflöfung. Freilich, wie ſich am Enbe 
bie Disfonanz löfen werde, daß Mutter Martha 
ben immer und ewig Ting und heimlich Lächelnden 
Krämer Baldrian, den anmaßenden Bant, ber boch 
eine Stimme hatte. wie ein Nußhader, und dem 
alle Mufit ein Gräuel, fo gern ſah und feine 
Abfichten auf. Lieschen begünftigte, dagegen ben . 
Raupenjäger Meier nicht leiden Eonnte, ben Water 
Wolfgang wegen feines milden Tenors fo lieb ges 
"wonnen ; das war ihm zur Beit noch ein Raͤthſel. 
Aber es ftörte nicht im Mindeften weber feinen 
eigenen ruhigen Schlaf, noch ben ber. Mutter, 
Kommt Zeit, kommt Rath, dachten Beide und 
drängten das Schickſal des geliebten Kindes nicht 
mit unbefonnener Eile zur Entſcheidung. War 
doch Lieschen auch erſt fiebenzehn- Jahre. Ob ihe 
ſelber die Sache fo gleichgiltig, wer wußte das? 
Wer ergründet bie Tiefen der zagenden, vor Furcht 
und Wonne zitternben Pfyche, die zum erflen Male 
hinter ben verhängnißoollen Vorhang gefchaut, der 
Amors Geheimniſſe verbirgt, und bie nun ſcheu in 
verſchloſſener Bruſt diefes erfte, füßefte Geheimniß 
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verbirgt vor den Blicken der Profanen — der 
Lauſcher, und wäre es Vater und Mutter? Wer, 
als ſie wußte es, von wem ſie traͤumte? Der lange 
ekelhafte Quappelbauch mit den dicken Wangen, 
dem, vornehm lächelnd, Alles, was nicht, wie er, 
in Berlin gewefen, ober von daher Fam, ober mir 
und dir ftatt mich und dich fprady, nur Pommabe, 
der den wadern Georg nicht geigen und ben armen 
Auguft nicht predigen hören mochte, ber ſchien es 
freitich nicht zu fein, denn das fah man deutlich 
an dem fchnippifchen Benehmen, mit dem Lieschen 
feine faden Späße erwieberte, und an bem fehelmi: 
fen Lächeln, mit welchen fie den Unfug der Brü- 
der ignorirte, wenn bie ihm durch's Aſtloch des 
Gartenbreterzauns ihr höhniſches: Baldrian! Bal⸗ 
drian! in allerlei ſeitſamen Modulationen nachheul⸗ 
ten. Aber der freundliche Gruͤnrock mit den dun⸗ 
keln Locken und der Jagdtaſche, in welcher weder 
Schnepfen noch Haſen, wohl aber allerlei Gewurm 
in Unzahl in Schachtein, und Kräuter und Blu⸗ 
men in Kapſeln und Loͤſchpapier beſindlich, ber 
immer buch ben Wald ſtrich, wenn Lieschen ba 
Beeren fuchte, an dem bie Brüder hingen wie 
Kletten, weil er bie fehönen Bilder malte, ihnen 
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bie dunten, ſeltſamen Schmetterlinge fing und 


taufend luſtige Poffen trieb, und ber fon manch⸗ 


mal bei ben Kirchenmufiten des Waters Rührung 
unb Gntzäden in bie Herzen ber anbäcdhtigen Ge⸗ 
meine und alfo aud in ihr eigenes Maͤdchenherz 
gefungen — Eurz, der Raupenjäger, vote ihn ber 
Bater nannte, ber mochte es cher fein. Das haͤt⸗ 
ten Sachkenner an ber fliegenden Gluth ihrer 
Wangen merken können, wenn er zum Vater kam, 
die Singſtimme einzuprobiren, und bei den Worten 
des Textes, die von Gefühlen des Herzens ſpra⸗ 
chen, über das Notenblatt hinweg nach Lieschen 
ſchielte, die gerade dann immer irgend etwas in 
der Stube zu ſchaffen haben mußte. Aber ach! — 
ber Gruͤnrock war nichts in der Welt als ein un⸗ 


ruhig umhberftreichender Wagabund, bes Lieberlichen ' 


Maſchinenbauers Sohn, ber Im Nachdardorfe ges 
wohnt hatte, mit dem Iandesherrlichen Vorſchuſſe da⸗ 
von gelaufen und fern von der Heimath in großem 
Elende geſtorben war. Und hatte nicht der Raupen⸗ 
jäger — Fritz hieß er, das wußte fie — ihr ſelber ein⸗ 
mal geſagt, daß die ganze weite Welt ſein Haus, 
feine W ürmer, Schmetterlinge, Bilder, fein Herz 
und feine fröhliche Laune Alles fei, was er fein 


— — 
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nennen koͤnne, und er übrigens nichts, gar nichts 
babe und Hoffe? — A! — Hatte fie wohl dann 
gefeufst — ber Arme, der Arme, der auch nichts 
einmal hofft! Dennoch hatte das innige Mitleid, 
die Erinnerung an bie freundlichen, unfchulbigen 
Augenblide, wo er ihe im Walde feine fehönen 
Raupen und Bilder gezeigt, the noch Feine Stunde 
des füßen Schlafes geraubt, Und fo freilich konnte 
Alles in Vater Wolfgang’s Kammer fanft ruhen, 
auch nad bem wunderlichen Spektakel, welchen das 
dankbare Gemäth des Gantors in der flillen Nacht 
angerichtet. Schlaͤft man doch auch nie füßer und 
fefter als nach einem nächtlichen Gewitter, 


Aber wie nun ber helle Tag die Glücklichen 
wieder zum Bewußtſein des wirkenden Lebens wette, 
in welchem fonft bie lieblich funkelnden Sterne 
träumenber Phantafie untergehen, da wollten biefe 
Sterne in Vater Wolfgang’s Seele immer noch 
nicht ganz verbleichen und fehimmerten nur noch 
um fo reizender, je weiter fie in das unergründs 
liche Dunkel des Himmels zurückwichen. 


Es wäre benn boch ein gar fehönes Ding um 
die hunderttauſend Thaler! — murmelte ber Sans 
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tor bei'm Frühſtück vor fih Hin — und unmög- 
lich bie Sache eben nicht! 

Das denke ih auch! — fiel Martha mit bes 
haglichem Kaffeefchlürfen ein, und man fab es, daß 
auch in ihr die Saite noch fortffang, die der am: 
brofianifche Lobgefang bes frommen Chegenoffen 
angeregt. Warum kann nicht gerade eins von und 
Beiden das vom Schickſal erwählte Glüdskind fein? 
Warum nicht eben ich? 

Du? — fragte der Vater ſcherzhaft Lächelnd 
— Du willfi das große Loos? Liebes Weib, bar- 
aus wird nichts, das kriege id. Du magſt Did 
mit einem Zehntaufendthaler: Gewinn begnügen. 
Denn ih nur, nur id) muß und will Euch alle 
glücklich machen. 

Kein, Wolfgang! — entgegnete Martha — 
Laß es mir! Ich muß und werde Dich gluͤcklich 
machen. 

und haſt Du es denn nicht ſchon gethan, 
Mutter? durch fünf und zwanzig Jahre? — ant⸗ 
wortete der Gantor und reichte ihr gerührt bie 
Hand? Haft Du mir nicht auch die vollen Kiften 
und Kaften, und nachher die fchnippifche Dirne und 
bie wilden Rangen in’s Haus gebracht, bie fi 
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ba eben um ben lesten Löffel Milchbrei zanken? 
Sie mögen zwar alle drei nicht viel taugen — 
was meint Ihr, Schelme, habe ich nicht Recht? — 
aber etwas ift doch immer beffer als nichts, und 
man muß Gott für Alles danken. Was bebarf es 
alfo bei Dir des Mehren? Ich, nur ich, babe 
Dir noch nichts recht Reelles geben Tönnen mein 
Leben lang. Denn was hat ein armer Schuimeis 
fer! Aber gewinne ich das große Loos, dann foll 
ed aus einem andern Zone pfeifen. Dann thue 
ich meine milde Hand auf, und Du bifk mie viel 
zu gut — Mutter! — mir nicht die Freude zu 
sönnen, zuerft an Di zu denken im Golbmeexe 
des neuen Gegend Gar nicht herausfinden ſollſt 
Du Di aus den Bergen und Labyrinthen ber 
feinften Leinwandfchode, der zahllofen gezogenen 
Zischtücher und Servietten, ber Drillicde, Ueber: 
zuge, Schleier und Battifle. Neue Schraͤnke Laffe 
ih Dir machen von Schwarzpappelholze mit mef: 
fingenen Schtöffern und doppeltem Schneller, Eine 
Anfchleppe wird gebaut an’s Haus, eigens für bie 
Millionen Ziegel, Töpfe, Schüffeln, Pfannen und 
Teller, die ich Dir Taufe, und ber Böttcher foll ein 
Jahr lang bios für Dich den Candidaten Bählamım 
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ärgern und ſtoͤren in feinem abgeſchmackten Dichten 
mit hoͤlliſchem Rumor hinter ber Brauerei. Einen 
Rafenfled miethe ich Dir, fo groß wie unfer Gars 
ten, baß Deine unzähligen Betten darauf Raum 
haben zum Sonnen, einen — — 

Richt übel, — fiel lächelnd Martha ein — 
abes Du vergibt dabei, daß Du dann ja gleich vor 
allem Andern Deinen Dienft aufgeben würbeft, 
und wir bann nicht hier wohnen blieben. 

Ich? — Mein Amt aufgeben? — fragte Wolfe 
sang erfiaunt — Warum denn? 

Nun freilih! — antwortete Martha — das 
wäre ja das Allererfte. Denn, Bater! — gewinne 
ich es, fo mußt Du mir in der Minute darauf 
abdanten, daß Du in Ruhe des Segens genießen 
kannſt. Ich Laufe Dich los vom Joche, ich Taufe 
Dih für mi zum alleinigen Eigenthume, und 
flugs mußt Du ben ſchlechten Dienſt meiden. 

Den ſchlechten Dienſt? — entgegnete Wolf: 
gang, und bie Hand fant matt mit der Taſſe 
herab auf den Tiſch — ben ſchlechten Dienſt? — 
Das Ich! — | 

Was ſonſt? — erwicderte Martta — Mußt 

4 nicht ärgern Tag für Tag mit den rohen, 


a 0 


wilden Buben, und mit den -Dorffiebleen und mit 
dem Ballentreter, der Dir. fo oft den chriſtlichen 
Glauben verpfufcht, weil es ihm zu lange gedau⸗ 
ext, fo daß im lesten Verſe, wo ‚‚bas Fleiſch uns 
wieder leben foll,” weber Leben noch Wind mehr 
in dee Orgel ift? Und was haft Du benn von 
bem — ich fage es noch einmal — fchlechten Amte? 
Reichthum etwa? — Daß fi Gott erbarme! — 
Ehre? — Ia, Schulmeiſter⸗Ehre! Denn Du bift 
ewig boch weiter nichts, und bie vornehme Welt 
lacht Dir hinten nach und mir. 

Martha! — zitterte Wolfgang — ein ſchlech⸗ 
te8 Amt? — GSchulmeifterchre? — das Tann Dein 
Ernft nicht fein! Mein Amt! — Iſt es nit 
gerade das allererfte, hier und bort? Bin nicht 
ich es und meine lieben: Eollegen, bie ben rohen 
Klotz zum Dienfchen bilben ,' baß er etwas tauge 
in der Welt und lebe nuͤtzlich und glücklich für 
Andere und fich felber? Erkennen das nicht auch 
Könige und Kaifer, die auch nur liebes Vieh wäs 
ren ohne uns? Und dort — Martha! — weißt 
Du nicht, wie es in der Bibel ficht: Die Lehrer 
werben leuchten wie des Himmels Glanz und wie 
bie Sterne immer und ewiglich? 


— — 
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aͤrgern und ſtoͤren in ſeinem abgeſchmackten Dichten 
mit hoͤlliſchem Rumor hinter der Brauerei. Einen 
Kaſenfleck miethe ich Dir, fo groß wie unſer Gar⸗ 
ten, daß Deine unzähligen Betten darauf Raum 
haben zum Sonnen, einen — — 

Richt übel, — fiel Lächelnd Martha ein — 
aber Du vergißt dabei, daß Du dann ja gleid vor 
allem Andern Deinen Dienft aufgeben wöürbeft, 
und wir bann nicht hier wohnen blieben. 

Ich? — Mein Amt aufgeben? — fragte Wolfs 
sang erflaunt — Warum denn? 

Nun freilich! — antwortete Martha — das 
wäre ja das Allererfte. Denn, Bater! — gewinne 
ich es, fo mußt Du mir in der Minute darauf 
abdanten, daß Du in Ruhe des Segens genießen 


kannſt. Ich kaufe Dich los vom Joche, , ich Taufe 


Dih für mid zum alleinigen Eigenthume, und 
flugs mußt Du den ſchlechten Dienft meiden. 

Den fchledhten Dienſt? — entgegnete Wolf: 
sang, und bie Hand ſank matt mit der Taſſe 
herab auf ben Tiſch — ben ſchlechten Dienft? — 
Das Ich?! — 

Was fonft? — ermwicderte Martha — Mußt 


Du Dich nit ärgern Tag für Tag mit ben rohen, 


je 
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wilden Buben, und mit den -Dorffieblern und mit 
dem Balkentreter, der Die. fo oft den chriſtlichen 
Glauben verpfufcht, weil es ihm zu lange geban- 
ert, fo baß im lehten Verſe, wo „das Fleiſch uns ' 
wieber leben fol,” weder Leben no Wind mehr 
in ber Orgel iſt? Und was haft Du denn von 
dem — ich fage es noch einmal — fchlechten Amte? 
Reichthum etwa? — Daß fi Bott erbarme! — 
Ehre? — Ia, Schulmeifter: Ehre! Denn Du bift 
ewig doch weiter nichts, und die vornehme Welt 
lat Dir hinten nach und mir. 

Martha! — zitterte Wolfgang — ein fchlech- 
te8 Amt?! — GSchulmeifterehre? — das Tann Dein 
Ernſt nit fein! Mein Amt? — It es nidt 
gerade das allererfte, hier und dort?! Win nicht 
ich e8 und meine lieben:.Eollegen, bie den rohen 
Klotz zum Menſchen bilden, daß er etwas tauge 
in der Welt und lebe nüslih und glücklich für 
Andere und fich felber? Grkennen das nicht auch 
Könige und Kaifer, bie auch nur liebe Vieh wäs 
ren ohne uns? Und dort — Martha! — weißt 
Du nicht, wie es in der Bibel ſteht: Die Lehrer 
werben leuchten wie bed Himmels Glanz und wie 
bie Sterne immer und ewiglich? 
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Denn ſie Hier verhungert find — fiel Martha 
ein — und abgetricben und flumpf an Leib und 
Seele, und verachtet! 

Verachtet? — flammelte Wolfgang unb fland 
auf vom Tiſche — Wer verachtet mich? — Ver⸗ 
hungert? — Wenn babe ich gehungert? Wenn 
haſt Du gehungert bei mir? — Abgetrieben und 
ſtumpf? — Freilich bin ich nicht mehr der rüſtige 
Geſell, wie er um Dich fchwänzelte in Birkendorf. 
Freilich Fönnten wir ohne Das, was Du mir zu: 
gebracht, nicht fo leben, wie wir leben. Aber es 
ift ſchlecht, daß Du mir das vorrüdeft! 

Iſt es doch wahr! — eiferte Martha, 

Mutter! — bat Wolfgang — wiberrufe! 
Kaufe mich nicht los von meinem ehrenwerthen 
Amte! Bitte ab, daß Du es fo fünblich verachtet, 
daß Du mir meine Armuth und Dein Eingebrach⸗ 
tes vorgeworfen — zum erften Male, Gage, dag 
Du albern geredet — 

Ich, albern? — unterbrach fie ihn noch aufge: 
brachter — Ich? Abbitten? — Ei! warum benn? 
Dein Amt ift doch das fchlechtefte und das verach⸗ 
tetfie auf Erben, und was ich gefagt, bleibt doch 
wahr, und warum bift Du fo hartnädig, und 
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willſt Dich nicht aus Deiner Niedrigkeit erheben 
laffen zu Anfehen und Ehre? 

Ich habe Ehre! — rief der Santor heftig — 
Ich habe Anfehen! Das brauchſt Du mir nicht 
erft zu geben! Aber Di, Dich biendet der Gas 
tan, und ich merke num wohl, was die: Glocke 
geſchlagen! 

Magſt Du! — antwortete Martha kurz und 
raͤumte zuſammen, daß Tellern, Taſſen und Loͤffel 
Zlirrten, Ich Taufe Dich doch los. Sch baue doch 
dem Deren Baldrian die Effigfabrit und nebenan 
ein Haus von drei Stocken, in das wir ziehen mit- 
den jungen Leuten, 

Mit den jungen Leuten? Si igfabrik? Bals 
brian? Schlechtes Amt? — murmelte Wolfgang: 
im aufgeregten Unmuthe vor fi Hin, als er hins 
über in feine Stube ging, und zum erſten Male 
war er zerftreut und hörte die Lefefehlee feines 
Gymnaſiaſten nicht, die erſtaunt ben fonft fo firengen 
und aufmerkfamen Lehrer anblidten. Auch der 
Bakel ruhte zu wunderbarer Erquidung der Schos 
tendiebe von geftern, benn ber fonft unerbittlicdhe 
Nichter war heute felber zerſchlagen und zerknirſcht. 
Sein ganzes Innere war ein braufenbes Meer, 
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Es Tochte und brannte ihm im Herzen. So war 
ihm noch nie gewefen. Die Worte: „verachtet,“ 
„Schulmeiſter,“ „ſchlechter Dienſt,“ „verhungert,“ 
„abgetrieben“ ſchwirrten um ihn wie falſche Quin⸗ 
ten und Nonen und übermäßig unaufgelöfte Ser: 
ten, und wie er in bie Schulftube gegangen mit 
trüben Sinnen, fo Tam er wieder heraus zum 
Mittageffen, das dießmal flumm war, wie vorher 
nie, und bes Abends, wo ihn flatt ber unbefanges 
nen Heiterkeit der Seinen finftered, gebrücdtes 
Schweigen empfing. Denn auch Mutter Martha 
ſchmollte, unb bie Kinder, fcheu und ängfllich, wuß⸗ 
ten nicht, was fie denken follten. 

Warum fhmollt fie noch obendrein! — mur- 
melte der Cantor — was habe ich ihr gethan? 
Iſt das nicht gerade die Tatil der Kantippen? 

Beißen, Kragen und noch groß’ Recht haben? 
Warum ift er böfe? — feufzte fie — Wo: 
mit habe ich ihn beleidigt? 

Zum erften Mate goß ber ſchoͤne Sommer⸗ 
abend vergebens für den ehrlichen Gantor fein mils 
des Licht über feine Blumen. Zum erften Male 
empfand er nichts von dem Dufte feiner Lilien und 
Biolm, Zum erflen Male war es ihm, als ob er 
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allein ſei auf Erben. Denn — dachte er — fie, 
fie verachtet did — armer Schulmeifter! Sie 
Zönnte dich verlaffen in ben Verlockungen des 
Reichthums! Sie hat bich genommen — o Hims 
mel! — damals, als du ihr eben gut genug und 
ein rüfliger Gpringinsfeld wareſt! Jetzt biſt du 
ihr verhungert und abgetrieben. Jetzt wirft ſie 
dir die Mitgift vor, ohne welche du ein miſerabler 
Schlucker waͤreſt, wie Andere! Jetzt iſt ihr bein 
hoher Beruf ein Graͤuel! Jetzt ruͤckt fie heraus 
mit dem innerſten Geheimniß ihrer Seele, daß 
dennoch Hochmuth ſie erfuͤllt und ſie dem elenden 
Baldrian ihr Kind und ihren Mammon opfern 
koͤnnte, weil ex ein prahlender Narr iſt und fie — 
wer weiß warum — Madame Haberkorn nennt und 
ihr die Hand küßt. O Schickſal! O Weiber! 
Geſchieht das am grünen Holze, was will am bürs 
sen werben! — Wenn eine Martha nad fünf und 
zwanzig Jahren ehelichen Friedens endlich doch mit 
den Krallen aus den ſanften Katzenpfoͤtlein heraus⸗ 
faͤhrt, was ſoll man von Andern hoffen? Iſt nicht 
alles Lug und Trug? Und bedarf es nicht auch 
bei ber Weßten nur ber Beranlafiung, nur de6 
rechten Fiedelbogenſtriches vom Schickſal, um Ohr 
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und Herz zerfleiſchende Mißlaute hervorzulocken? 
— — Aber Wolfgang! biſt du nicht auch dennoch 
ein Thor, dich über ungewiſſe Wenn und Aber, 
— über des Kaiſers Bart zu ängſtigen und ab⸗ 
zuärgern? Iſt denn Alles ſchon wirklich? Hat 
fie denn ſchon das große Loos? Sinnend ging 
er herum und blics wirbeinde Tabakwolken in die 
thauende Abendluft. Allein fo ſehr er ſich auch 
mühte, ſich zu überreden, daß nut ein Phantom 
ihn erfchrede, To ſehr überzeugte er ſich doch end⸗ 
ch, daß fein Unglüd gewiß ſei. Er glaubte, in 
ben innerften, tief verborgenen Grund bes Herzens 
feines Weibes geblict zu haben. Mochte fie das 
große Loos gewinnen ober nicht, er glaubte zu 
wiſſen, weſſen fie fähig. Iener Gewinn war probles 
matiſch und ungewiß, aber gewiß und deutlich, daß 
er ihr, feinem Liebſten auf Erben, nichts weiter 
fei als ein verachteter Schulmeifter. Bitterkeit und 
file Trauer über bie Entdeckung, daß fein ganzes 
eheliches Gluͤck nur ein Zraum gewefen, wie der 
in der vergangenen Nacht, zog in bie Bruſt des 
armen Cantors. Ohne laute Klage, ohne Vor⸗ 
würfe ging er herum, wie vor den Kopf gefchlagen, 
und ſah auch das holde Kieeblatt feiner Kinder, 
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bas in ber ſchwuͤlen Luft dieſer drückenden Spann⸗ 
ung in furchtfamer. Schlichternheit welkte, "mit 
büftern Biden an, als wollte er fagen: Auch ihr 
feid mie noch ungewiß! Auch euch wirb ber Zeus 
fel angeigen zu feiner Zeit, über lang ober kurz, 
und auch eure Diſſonanzen werden mein Herz zer⸗ 
reißen. Doch ſchien es ihm. Pflicht, noch das Letzte 
zu verſuchen, die entſetzlichen Mißlaute aufzuloͤſen 
in Harmonie. Bielleicht — es war ja doch noch 
möglich — erkannte fie ihre Unrecht. Allein, was 
Vernunft und Gemüth ihm anriethen, das verbarb 
fein noch zu heißes Gefühl. Er war der fanfteren 
Stimme freundlicher Ueberredung noch nicht mächtig. 
Weib! — ſprach er, als fie bes andern Tages. 
gerade allein waren, nicgt eben mit ſchmeichelnder 
Stimme — ich will ein Uebriges thun, ich will 
Dich belehren. 

Belchren? — entgeguete fie kurz — Behalte 
Dein Nebriges für Dich! ich mag nicht belehrt 
fein! und wandte ihm den Rüden. | 

Sie mag nicht belehrt fein? — grollte er — 
Sie mag ihr unrecht nicht einfehen? Es if alfo 
wirklich ihre. wahre, ernfle Weberzeugung, was fie 


gefprochen? — Wie Eonnte ich auch daran zweifeln! 
III. 11 
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Und büfter ging ex. von ihr und herum in Feinde 
feligem. Schmollen, 

So trieb er ed bis zum Sonnabente, der ihm 
- font in feinen fpäteren Nachmittagſtunden ber Zag 
heiterer und frieblicher Grholungen war. Die Ar⸗ 
beit der Woche war dann gethan, die Sonntags 
muſik einprobirt, and im grünen, behaglichen Großs 
vaterfiuhle genoß er nun, fein: Pfeifchen rauchend, 
der wohlverdienten Sabbathruhe und ftärkte ſich 
auf morgen zu dem ſchweren und boch fo Lieben 
Kirchendienfte. Jetzt war es andere, Er faß zwar 
auch im alten, treum Lehnſtohle wie Tonft und. 
dampfte fein Keievabenbpfeifchen ; ‘aber krin lieben⸗ 
des Weib ſaß bei ihm. und ftrichte, Dieſer Traum 
war vergangen. Schon feit drei.Zagen hatte "fie 
mit ihm nicht geſprochen, und er nicht mit ihr. 
Doc draußen in der Küche Enifterte ein luftiges 
Feuer — die Opferflamme bes Friedens. Martha 
hatte Pfannkuchen gebaden, zum Sonntage, des 
Baters Liebling: Imbiß bei'm Frühſtück und zur. 
Vesper. Mit freubeglänzenden Xugen trat fie in 
die Stube, denn das Werk war. herrlich gelungen, 
weber gu fett, noch zu mager, und loder waren 
die Kräpplein wie Wolle und überzogen mit 
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Srauner, Enorpelnber Rinde. Auf’ der Sausfchweile 
faßen bie Buben und 'fpeiften die zerborftenen 
Kuswürftinge, 'die fi nicht in die Schüffel ſchick⸗ 
ten, felig ‘in ihren Kirſchmußſchnurrbaͤrten und 
erwartend noch größere Seligkeit, wenn ihnen zu⸗ 
test der Ziegel zum Austragen ber Scharre preiss 
gegeben würde. — Wie Eonnte da Mutter Martha 
noch ſchmollen? — das war unmoͤglich. Froh und 
doch aͤngſtlich teippelte fie herum in ber reinlichen 
Küchenfchlirge und immer näher und näher auf 
Ummegen bem Großvaterftuhle. Endlich faßte fie 
ſich ein Herz, erwiſchte den Vater feittwärts bei 
ber Schlafmüge und fragte mit niebergeſchlagenem 
Buͤcke: Alter, biſt Dis noch muckiſch? 

Wie ein freundlicher Ton ber Vergangenheit 
klang dem Trauernden ber leiſe, zitternde Ruf in 
die Seele, und wehmüthig neigte ſich ſein Haupt, 
herabgezogen von ſonſt ſo lieben Händen, ſchon 
zum Kuſſe ſüßer Werftändigung ohne Worte; da 
raunte der Satan ihm in's Ohr: Cs iſt doch 
Alfes nur Lug und Trug! Kann fie wegheucheln, 
was fie fo klar ausgefprochen? Und noch weh> 
müthiger, aber mit langſamer Gewalt entwand er 


fi den feffeinden Armen. Rein, Martha — 
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ſprach ex kopfſchuͤttelnd — Du biſt nicht gut ge⸗ 
nug! Dein Herz hat mir nie gehoͤrt, nur den 
Goͤtzen, die in Deinem Imern leben und bie ich 
nie geahnet, bis nun. Du biſt — nimm mirs 
nicht übel — eine — böfe Sieben! 
Wolfgang! — flammelte die Erſchrockene, und 
Thraͤnen flürzten ihr aus ben Augen — ih eine 
böfe Sieben? — Das magſt Du bei Gott verants 
worten! Was Habe ih Dir gethan? Was Habe 
ich geschet, das nicht die Wahrheit wäre? bens 
AUnd Du bleibſt dabei? — unterbrach fie der 
Ganter — und Du erkennſt Dein Unrecht noch 
nicht und thuſt nicht Buße im Sack und in der 
Aſche? 
Buße? — entgegnete Martha — Buße? — 
O Du Tyrann! Nein, iſt das moͤglich? — Pfann⸗ 
ruchen habe ich gebacken ihm zur Liebe — er muß 
es riechen — herein komme id gu ihm, will ihn 
haͤtſcheln, überwinde mich, will fünfe gerade fein. 
laſſen und das gottloſe Mudfen feit drei Tagen 
vergeffen, da wehrt er fi, als wenn ich giftig 
wäre, der alte Grimmbart — 
Sa wohl! — Der alte Narr, ſollteſt Du 
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Tagen! — fiel dee Cantor höhniſch ein — Das 
war ich, ſeitdem ich an treue, wahre ehe, ſeitdem 
ich Die Beglaubt,. Aber das iſt vorbei. Alt bleibe 
ich zwar, doc Fein Narr mehr. Biſt Du Hug, 
fo laͤſſeſt Du’ mich in Frieden und traktireſt mit 
Deinen Pfannkuchen den galanten Krämer, wenn 
er mörgen herkommt, zu ſchnuͤffeln und über bie 
neu anzulegende Eſſigfabrik gu reden, — der kalte 
ſchleichende Molch, der den Vater ruinirt buch fein 
wüfles Leben in bem üppigen preußischen Babylon, 
bem vornehmen Berlin, und gu Tode geärgert, ber 
fon überall nach Gebe herum gefreit, um dem 
Bankrotte zu entgehen, ben aber Zeine mag, und 
der nur nach Lieschen die Angel wirft, weil ex 
Mutterpfennige wittert — benn lieben Tann ber 
nicht — und dem’ Du Dein Kind in ben: Rachen 
soerfen willſt ſammt Deinen Schägen, weil Du 
ein eitlet Weib bift und eine Kantippe! — 
Was? — Tief Martha, und ber Zorn faͤrbte 
ihre ohnedieß ſchon von der Heerdfeuergluth ges 
roͤtheten Wangen kirſchbraun — eine Xantippe 
nennſt Du mich? Ein eitles Weib? ine böfe 
Sicben! — O Du Solrates! o Du Mufter der 
Sanfemuth, und. Liebe! — Nun gut; da Du fo 
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gar unverſoͤhnlich, gottlos und verſtockt bifk, fo 
wit ich. Die eine Zantippe fein, bis Du in Die 
geht und Dich beſſerſt. Run fol Du auch: wiſ⸗ 
fen, dag Heer Baldrian allerdings diefer Tage fein 
Wort um Lieschen bei mir angedeacht und ich ſie 
ihm zugeſagt. 

Wie? — fuhr der Wantor auf — ohne das 
Mädchen, ohne mich zu fragen ? 

Wozu Dich? — entgegnete. Martha Bitter — 
Wußte ich vicht Deine Antwort vorher? Wozu 
das einfältige Mädchen?! Sie fiept ihr Gläck nicht 
ein, aber das wird ſich geben, wenn ich das praͤcht⸗ 
ige Haus baue, mit ben: Goldſäcken raſſele 
und ben Deren Baldrian zum Gommergienrathe 
made. Denn Die .zum- Trotze gewinne ich das 
große Loos, Geftern habe ich darauf Blei gegoflen, 
und jedesmal traf es, und bie alte Urſula Buttermilch 
wies deutlich in den Karten, daß der Schellenkoͤnig — 

Alfo.auch Aberglaube? — untsrbrad fie Wolf: 
aang — D Weib, mas muß ich erleben! 

Großes Glüd in ber Lotterie. und den Juden 
Aaron: bedeutet .— fuhr Martha ungeftlört fort 
— Willſt Du dann Schulmeifterizen. bis an Dein 
de, gut, fo bleibe hier, ich-giehe zu den. Kindern! 
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und wirkiich verlaſſen konnteſt Du mid? — 
forſchte Wolfgang. 


Warum nicht? — lachte Martha unter Thräaͤ⸗ 
nen — Du würdeſt Deine Xantippe los und koͤnn⸗ 
teſt dann ungeſtoͤrt mit dem Raupenjaͤger botaniſi⸗ 
ren und ſingen, um deſſen willen Dir der Herr 
Baldrian ſo verhaßt iſt, der Dir im Kopfe 
ſteckt und dem Du — wenn unſer Herr Gott nicht 
klüger wäre — Mammon und Kind an den Hals 
würfeſt — dem nichtönugigen Thunichtgut, ber, 
wie der Apfel, nit weit vom Stamme fällt! 


Schimpfe mir den Menfchen nit — eifexte 
ber Cantor — den Du nicht Tennefl. Was Tann 
ex für feinen Vater? — Darbt er ſich's nit am 
Munde ab, defien Schulden zu bezahlen? Hat ex 
nicht, dad Seine brav gelernt und fludirt, und — 


Und was hat er gelernt! — fiel Martha ein 

— was hat ee fiubist? Kann er prebigen? — 

Nein! — Iſt er ein Juriſt? — Ren! — Gin 

Mediciner? — Nein! — Was ift er? — Gar nichts! 

Ein wilder Jäger, en -Gänfeblumen = und Käfers 
maler! Was kann aus dem werben? 

And iſt das nichts? — fragte Wolfgang 


— 18 — . 


geflig — Iſt das nichts, daß er auf's Haar weiß, 
wann jegliches MWürmlein auf Erben auskriecht 
und was e8 frißt und wie man Birken und Eis 
chen pflanzt? Und ift das nichte, daß er lateinifch, 
englifch und franzoͤſiſch fpricht, und in Kupfer 
ſticht, und das ſchöne Wert über das Forſtunge⸗ 
ziefer gemacht hat, in Quarto mit den herrlichen 
Bildern, und daß fogar der Grobſchmied hat weis 
nen müffen bei feiner Arie: ihre weichgefchaff’nen 
Seelen? — Zaufendfapperment! 

Und welden Hund hat er damit vom Ofen 
gelockt? — entgegnete Martha — welchen Tann er 
damit vom Ofen Joden? 

Sch weiß es nicht! — antwortete Wolfgang 
grimmig — aber er iſt ein brauchbarer Menſch, 
brauchbarer als ein trodener, lederner Abvocat, 
Dorfpapft und Pillenkönig, aus denen außer der 
eingewürgten Brobwifienfchaft kein Tropfen ges 
funde Vernunft zu quetfchen, und mit ihm, gerade 
mit ihm theilte ich meine Schaͤtze, moͤchte er doch 
fein und werben, was er wollte, der treue, ehr: 
liche, freundliche Burſche! und gern gäbe ich ihm 
bas Mädel, wenn er ed möchte, wovon ich übrigens 
‚noch nichts weiß, mich auch nicht darum kuͤmmere. 
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Sie würbe wohl aufgeheben bei ihm fein, und in 
Gottes Namen möcteft Du zu Deinem Commer⸗ 
zienrathe ziehen, noch tieber. dahin, wo ber Pfeffer 
wächft, am allerliebften aber — 

In's Reich der Todten! — ſchluchzte Martha. 

Beſſer da als in einer Hölle. auf Erden! — 
polterte der Gantor und entfprang im Sturme 
feines Innern ber ſchwülen Stube, hinaus in ben 
arten. R 

Höle auf Erden? — flammelte fie ihm ers 
flarrend nad — Er hat Recht! — Aber aus bie; 
fer Höle erlöfen die Gefege — die Scheidung! 
Ja! — bie Scheidung! rief fie überlaut, daß ex 
ed noch im Fliehen hören mußte. ‘ 

Und fo .war bie eherne Wand, die zwei Herzen 
und Leben auf ewig trennen follte, zwifchen ihn 
und fie gefallen. Gin tüdifches Geſpenſt wies 
ihn hierhin, und fie dorthin, und einfam wandels 
ten die Asmen unter den reich und üppig blühen» 
den Blumen der Wirktichkeit, 

Die muntern Zungen hielten fich für die 
drückende Befangenheit daheim ſchadlos in allerlei 
Unfug: und Ercusfionen in Felder und Wälder, 
Uber Lieschens Augen weinten in dem ffillen häus—⸗ 
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lichen Unfrieden, ben fie mit allem Helden Schmei⸗ 
Kein und Kofen unfchuldiger Liebe nicht zu be⸗ 
ſchwichtigen vermochte. Ah! noch ein anderes 
fehneidendes Schwert war in ihre Seele gebrungen. 
ach’ wohl, Lieschen! hatte geftern Fritz Meier 
im Schatten der Erlen ihres Gartenbaches zu 
ihr geſagt: 
Wbohleheute noch und morgen 
kann bleiben ich allhier; 
wenn aber kommt der dritte Tag, 
da bin ich fern von Dir! 
Kern, Lieschen! Und das auf Seinmerwic- 
berieben. . J 
Fern von hier? — Hatte fie erſchrocken er⸗ 
wiedert. Sie wollen fort, Herr Meier? auf Nim⸗ 
merwiederſehen? und dabei war ihr der Strick⸗ 
ſtrumpf entfallen aus den’ zitternden Händen. 
Mit der ſo urploͤtzlich hereinbrechenden Trennung 
ſtand es ja auf. einmal vor ihr, wie gut ſie ihm 
war. Wohl mochte er ſonſt Tage, Wochen lang weg⸗ 
bleiben‘ im unruhigen, unſtaͤten Treiden feines Le⸗ 
bene; immer wußte fie es gewiß, er. werde wieder⸗ 
Lommen. Und nun plösli auf Nimmerwiederſe⸗ 
ben! — Das. war zu hart, Die-lieben freundli⸗ 
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chen Aeltern hatte fie verioren, ben heitern, haͤus⸗ 
lichen Frieden, nun ſollte fie auch noch ihn vers 
lieren, an ben ein Etwas fie feffelte, über das fie 
bisher gar noch nicht nachgedacht. Konnte man 
ihr den Schreck über die unerwartete Veränderung 
verbenten? Wie ein Donner aus heiterem Him⸗ 
mel ſchlug das graufame Wetter vor ihr nicher, 
Fort. wollen Sie! — fragte fie noch einmal mit 
Jeifee Stimme: auf immer? 

Sa, Lieshen! — antwortete er — gerth 
in's Weite, fort in die Fremde! Doch — kann 
ich wohl ſagen: in die Grembe? Vo AR denn 
meine Heimath? u 
Wo dammert ein würden, wo grant mir ein 


N Plützchen? . « 
Wo Klopft ‚mie, ein Herz, . wo lacht mir ein 
Schaͤtzchen, 


Das mein auf Erden ich nennen darf? 


und marum. benn, das und wohin? — ſtam⸗ 
meite ſie mit niedergeſchlagenen Blicken. 

Warum? — entgegnete gr — Rum darum, 
weil id. mir ehen das .Hüttchen, das Plaͤtzchen 
ſuchen will, und weil hier doch. kein: Herz. und 
kein Schägchen fuͤr mich if; — Wohind:— In 
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die neue Welt, nach WBrafllin, mit dem jungen 
Grafen, 

Nach Braſilien? — wieberholte fie langſam, 
unbd ber Ogean und bie -entfehliche Weite dehnte 
fih aus zur Unmöglichkeit des Wiederſehens. Ihre 
Thränen periten herab auf den Rafen, in Trauer 
mb in Kräntung barüber, daß fie nun wohl 
fühlte, ein Herz habe doch für ihn geklopft, daß 
fie das aber ihm nicht fagen koͤnne, daß er fie 
darum auch nicht einmal frage. 

Dir geht mein Scheiden nahe, Lieb’ Lieschen ? 
— unterbrach er die bange Stille — Nun, fei 
ruhig. Ich ſchicke Die Bilder aus der fchönen 
neuen Welt. Da find Schmetterlinge, fo groß 
wie meine Hand, fihillernd wie Wandeltaffet. 
Die rarften fouft Du haben und einen Laternen⸗ 
träger zum Andenken. 

Behalten Sie Ihre Schmetterlinge und Ih⸗ 
zen Laternenträger! — lispelte fie abgewandt und 
wehmüthig — und ſchenken Sie fie einer hüb⸗ 
Shen Ameritanerin ! 

und warum benn nicht Dir? — lächelte er 
— If Dir's nicht recht, wenn ich ein holdes Bräuts 
den mein nenne in Rio Janeiro? 
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Eine Braut? — rief fie erblafiend — eine 
Braut in Amerika? D Sie abſcheulicher Menſch! 
Und bee Aufruhr ihres empörten @efühles jagte 
fie fort mit fliegender, flürmifcher Haft aus ber 
Nähe. bes Kalten, hoͤhnenden Boͤſewichtes, ber 
mit Lachen ihr die Worte nachrief: Die zu 
Liebe gebe ich noch acht Tage zu und nehme vors 
ber Abſchied von ben Aeltern, che ich reife zur 
Braut nach Braſilien. oo 

Ein Thraͤnenſtrom hatte, als fie allein war, 
ihr gepreßtes Herz erleichtert. — Stille Trauer 
blieb zurüd. Sie litt die Qualen ber -Eiche, 
Ihre Wonne hatte fie mit klarem Bewußtfein 
nodh nicht empfunden. Kuß und Haͤndedruck und 
heimliches Kofen hatte er ſich noch nie erlaubt, 
fie no nicht daran gedacht. Jetzt ahnte fie, 
wie Alles fo ganz anders hätte fein mögen, unb 
wie es ihr nun, mit ihm verloren fei auf im⸗ 
mer, und biefe flile Trauer mifchte ſich mit 
dem wehmüthigen Schmerze über das Unglück 
der theuern Aeltern. 

Diefe entfernten fih mit jedem Tage mehr 
von einander im finftern, argwöhniſchen Grübeln 
und Mißtrauen. Die Mutter Fam faft nit aus 
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der Kammer, wo ſie einſam ſtrickte und weinte, 
und dem Vater geſchah, was er vorher nie geahnt, 
nie fuͤr moͤglich gehalten. Sein Amt, das ganze 
Leben wurde ihm läftig. Wie hätte er aber auch 
mit der kummerbeladenen Seele frei arbeiten und 
wirken koͤnnen im geiftigen Berufe? Das Wort: 
„Scheidung“ dröhnte ihm noch im Innern, — 
erſt ſchrecklich, dann immer milder, endlich wie 
ein wehmütbiger, letzter Troſt. 

Zum erſten Male ſchüttelte über ihn der Pa⸗ 
ſtor, ſein biederer, alter, vertrauter Freund, 
bei'm naͤchſten Beſuche der Schule den Kopf. 
Zum erften Mate fehlte es bei der Kirchenmuſik 
hier und da, und ein dumpfes, verbächtiges 
Munkein lief im Dorfe uͤber die auffallende Ver⸗ 
aͤnderung in bes Cantors Hauſe um. 
Der ſchlaue Krämer, der das Gras wachfen 
hdöorte, war der Erſte, der zu wiſſen glaubte, wo 
Barthel Moſt ſchenke. Mit pfiffig laͤchelnder Miene 
lehnte er an der Labenthüre unb ſchaute hinüber 
nach der Schule. Ihm war bie Sache klar. Can 
tors hatten in der Stadt bei böfen Schuldnern 
verloren, bie Mutterpfennige waren ausgeflogen, 
und Elüglich mußte ber Rückzug begonnen werben, 


’ 
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damit nicht das nadiende, einfültige Schulmeiſter⸗ 
ganslein, das nicht einmal Guitarre ſpielen konnte, 
denke, es ſei Ernſt geweſen. 

Der ehrliche Paſtor ſah tiefer. Mit herzi⸗ 
de. Theunahme forſchte er nach Ger Urſache des 
Unbeits und erfuhr von Welfgeng, dem es Moth 
that, fein Leib dem Freunde zu eroͤffnen, Aules. 
Gaitor! — ſprach er — Und weiter iſt es nichts 


und ein Phantom hett Cuch? Weber des Kaifers 


Bart macht Ihr Euch elend in ſuͤndlichem Unfrie⸗ 


den? — Das ſoll anders werden, darauf vertaffet‘ 


End! Aber feine rebliche Muͤhe bei ihm und bei: 
ihr, bie. düſtern Wolken: des Jerſals zu: verſchtu⸗ 


den, war und blieb vergebens, und immer tiefen‘ 


verfant bie noch vor Kurzem fo glücktiche Kamilie 
in. Trauer und tittern Bram. Georg. geigte nicht 
mehr, Auguſt hielt nur Leichenprebigten: Lieschen 


ging mit verweinten Augen herum — fle litt ja’ 
zweifah, Selbſt Water und Mutter hatten num’ 


noch ben Iegten unglädtichen Troſt verloren. Denn 

es war ihnen bebeutet worden, das Landrecht füge: 
. Wegen wörtlidjer "Beleidigungen, Drohungen 
und. geringer Thaͤtlichkeiten ſollen Eheleute: ges 
meinen Standes nicht geſchieden werden. 





D, über die Eugen Seſetgeber! — grolite 
Wolfgang — bie das Wenfchengefühl an ber Baro⸗ 
meterröhre bes Standes unb der Geburt abmeflen! 
Nach ihrer Skala ift ber Bauer kaum ein menig 
beffer ats der Ochſe, der feinen Pflug zieht, und 
ber Fuͤrſt ein Superlativ von Menſch, der vor 
Gmpfindung und Gefühl aus ber Haut fahren, 
ober des Teufels werden möchte. Ob er deſſen 
ungeachtet ſtumpfer fei an Seele und Gemuͤth als 
fein glebae adseriptas, danach wirb von Rechts⸗ 
wegen nicht gefragt. Genug, es flieht da und er 
wird gefchieben, obgleich ee fiber dieſelbe Scheidung: 
urſache nur lacht und fpöttelt, bie jenem das Herz 
zerreißt. 

Nur erſt, als er ſich vom Geſetze und ſeinen 
Interpreten unter bie Leute gemeinen Stan⸗ 
des geworfen fah, fing der gute Haberkorn an gu 
ahnen, daß die irdiſche Herrlichkeit. feines Amtes 
wohl auch nur in feiner Ginbübung beruhe, und 
Martha demnach fo gar Unrecht nicht gehabt has 
ben möge, Alter Thor! — rief ex fih zu — was 
die ganze Welt fagt und benkt, was der Lan⸗ 
deöhere und feine hochweiſen Perrüden öffentlich 
aushängen laffen zur Regel und Richtſchnur, das 
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ahnmft bu dem Weide fo übel? Doch biefe Be⸗ 
tradgtung, weit entfernt, zur Verföhnung zu fühs 
ven, machte bie Laft, die auf ihm lag, nur mod 
ſchwerer. Er fing an, ſich felbft gu verachten, und 
eben, daß ihm Martha das Alles gefagt, nachdem 
fie ed fünf und zwanzig Iahre, aus Mitleid offen- 
bar, verfchwiegen, und daß auch das große Loos ſo⸗ 
gar ihn zwar zu einem vornehmen Herrn machen, 
nie aber ihm eine andere Ueberzeugung geben Eönne, 
als daß Martha ihn dann nur um bed Geldes und 
Gtandes, nicht aber um fein ſelbſt willen, wie ce 
bisher geglaubt, adıten werde, das Fränkte ihn am 
meiſten. Und nun die Unmöglichkeit, diefer Qual 
anders zu entgehen, ald durch den Tod, dieſe volls 
ends beugte ihn zu Woben. Hätte. er kuͤhler ſich 
und Andern Rechenfchaft über die wahren Gefühle 
feines Herzens geben koͤnnen, fo würde er gefun- 
den haben, daB es ihm um feinetwillen mit 
dee Shetrennung nicht fo Ernſt geweſen. Aber 
fie — o Gott! fie Zonnte ja nicht mehr glücklich 
mit ihm fein. Hatte fie es nicht ſelber gefagt ? Hatte 
fie nicht zuerft das Wort ,„Scheldung” ausgefprodhen ? 
und für fie gab es nun Feine andere Erlöfung 
ale jene — dureh Freund Klapperbein. 
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Gerade daſſelbe fühlte Martha für - Ihren’ Al⸗ 
ten eben auch, ohne ſich deſſen Mar‘ bewußt zu 
fein, oder bewußt werden zu wollen, und es hätte 
nur eines feelentundigen Arztes bebusft, um bie 
Krankheit der im ſchrecklichen Irrſale Untergehen⸗ 
den radicaliter zu heiten. Ein ſolcher war freilich 
der ehrliche Paſtor bei all' ſeiner Redlichkeit und 
Theilnahme nicht. Daher fest denn das Elend 
unaufgehalten ſeinen traurigen Weg. Beide Theile 
verwünſchten die Urſache deſſelben, die heilloſe Lot⸗ 
terie. Er und ſie ſeufzten in betrachtender Stille, 
wenn ſie den Zettel anſahen, von dem fie groͤßeres 
Sluͤck als ihr bisheriges erwartet: O hätte ich 
dich nie geſehen, tädifched Papier, mit deinen ver- 
führenden Hoffnungen! Was haͤlf es mir, wenn 
ich nun auch das große Loos gewönne? Könnte 
ich dadurch die verlorene Ruhe des Herzens und 
Lebens wiederkaufen? Iſt fie nidt dahin auf 
ewig? und buch bie, verwünfchter Zettel! Biſt 
du nicht die Schlange, ‚die zwei ſchwache Menfchen 
aus dem ‚Paradiefe verlodt — in die Hölle! D 
— jammerte er — daß ich ein Narr war, über 
die Gränzen meines Standes hinaus zu langen 
und zu hoffen! O — weinte fie — daß ich, wie 
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Eoa, mitten im Segen nach der giftigen, täuſchen⸗ 
den Frucht griff! 

Aber die Klagen und Verwumſchungen Beider 
führten zu keinem andern Reſultate als zu nur 
immer größerem Bernußtfein ihrer Schuld und ber 
Unmöglichkeit einer freundlichen Zertheilung ber 
ſchweren Wolfen, bie über ihrem Leben hingen. 
Nun erſt war ihnen bad Grab des kranken alten 
Bettlers auf dem Dorflicchhofe, auf deffen ſchwar⸗ 
gem Kreuze bie Worte flanden: „Er ftarb an ſei⸗ 
nem Slücke!“ ein wehmüthiger Wallfahrtort in 
sen ſtilken Sommerabenten, nun erft der tauſend⸗ 
Fünnfllerifche ‚Schneider Boͤcklein eine vecht merk: 
würdige Perfon. Sie Tannten ja die Geſchichte 
Beiber, und fie hätte ihnen zur Warnung dienen 
Hönnen, Aber fie waren beflagenswürdiger. Denn 
Jener ſchlief den unruhigen raum bes Lebens 
aus — im langen Sclafe, und Diefer — vYel-- 
geigte die Brillen. Sie tröftete Fein Schlaf und 
Xein* glücklicher Leichtſinn. 

und fo war denn wieder der ſonſt fo liebe, 
heitere Sonntag herangelommen. In ber Kicche 
batte ber Paſtor vom. reichen, böfen Manne und 
vom armım Lazarus gepredigt, dem die „Hunde bie 


Schwaͤre geledt und ber zum ewigen Frieden ges 
langt in Abraham's Schooß. Dazu war vom Gans 
tor eine Mufit aufgeführt worben, in welcher bas 
Büngeln und Fladern bes Höllifchen Feuers auf das 
Entſetzlichſte ſich bargeftellt, und wo dazwiſchen der 
Cantor, im Gefühle ber eigenen verzehrenden Gluth, 
mit gedaͤmpfter, faſt zitternder Stinime gerufen: 
Vater Abraham, fende Lazarım, der feinen Finger 
in Waffer tauche und kühle meine Zunge, denn 
ich leide Pein in biefer Flamme! wobei wieder bet 
Bader wehmüthigft auf dem Fagotte geblafen, 
Niemals hatte ihn das traurige C moll, bie 
pridelnde, ftechende Hige im Pizzicato der Geigen, 
bad Emporiobern im ſchwankenden Gellen der Klas 
sinetten und im Geheule der Hörner, und dazwi⸗ 
fhen bie verfchmachtende, faft zefignirte Bitte in 
Es dur, und dann wieder ber verzweifelnde Schrei 
im entfeglichen Fis bes übermäßigen QuartsGertens 
Accordes auf das Wort „Pein‘ fo ergriffen wie 
heute. Ja — fagte er — das iſt der Unfegen und 
die Verbammniß des Reichthums! O! auch ich 
leide Pein in biefee Flamme! DO du vermalebeites 
Fis, in das ich gerathen! 

Keinen Biffen vermochte ex zu Mittage bin: 
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unter zu bringen. Er faß mitten in der Dual 
der Hölle, und Fein Vater Abraham erbarmte fi 
feiner, 

So war er des Nachmittags mit Lieschen zu 
Hofgärtners gegangen. Da blühten ja die fchönen 
unſchuldigen Kinder ferner Zonen, in deren Ans 
blicke wohl Gram und Leiden verſchwinden Tonnte. 
Die Buben fpielten draußen im Dorfe, bie Mutter 
faß, wie immer, einfam daheim in ber Kammer, 
Aber ein unerklaͤrliches Etwas trieb ihn bald wie⸗ 
ber fort von Hofgärtners, indeß Lieschen noch ba 
blieb bei den Sreundinnen. 

Was Elopft dein Herz, ehrlicher Gantor, 
fo angſtvoll und ahnend, wie es bir nie geflopft? 
Warum mußt du fort aus der fchönen Blumen: 
welt, von der bu heute allein noch Beruhigung 
gehofft? — Iſt es zum Tode oder zum Leben, wos 
bin dein wankender und doch dahin eilender Schritt 
nah Haufe dich führt? Iſt es der Teufel, der zu 
neuem Unheil dich treibt, ober bie Band des Arztes, 
der allein die verborgenen Wunden der Seele kennt 
und — zu heilen vermag? Iſt es die Entſcheid⸗ 
ung deines Schidfals, bie dich in deiner ftillen 
Wohnung erwartet? 
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Ja! — Es war die Entſcheidung, die ihn 
erwartet. | . 
Als er finnend und im höchften Aufruhre dee 
Innern in feine Wohnftube trat, fland auf dem, 
mit bem zierlichen Teppiche bedeckten runden Tifche 
die Kaffeefanne, daneben eine volle, fo eben exit 
eingeſchenkte Taſſe. Es war Bar, daß Martha fie 
für ſich eingegoffen habe, durch irgend ein Geſchaͤft in 
ber Wirthſchaft aber abgerufen worden fei. Er blidte 
fheu um ſich. In ber Stube war fie nicht, auch 
vor dem Slasfenfter-ber Thüre, die in die Kam⸗ 
mer führte, war innen in_ber Kammer die grüns 
feidene Gardine vorgezogen und Alles ſtill und wie 
ausgeflorben, Diefe Stille, diefe Einfamkeit fiel 
ihm auf das Herz. Er mußte die Fenſter öffnen, 
um nur atbmen zu können. Gonft war +8 nicht 
fo, Die kühle Düfternheit, die das dicke Weimtaub 
draußen an den Zenflern um ihn ber verbreitete, 
machte ihn nur noch wehmüthiger. In ber Ruhe, 
die bier ihn umgab, fehnte er ſich — nad ber: 
ewigen, Gedankenvoll trat er an den Tiſch und 
fchüttete aus der Zuckerbuchſe die feinen Staub⸗ 
safe in feine Hand. Arfenik! — rief er — Gr 
rade fo fichft du aus! Aber der Zuder iſt ein 
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unſchuldiges Kind gegen did, bu hingegen bift ein 
durchtriebener, ſchlauer, kraͤftiger Burfche mit Ries 
ſenfäuſten! Die fchweren Zeflein deö Lebens zu 
brechen iſt dir ein Spiel! Arſenik! wie leicht bes 
freieſt du von der unendlichen Qual! So vie 
deines fchmerzftillenden Pulvers gibt ſicher den 
langen Schlaf, ift auch — feste er höhnifch Hinzu 
— unter Leuten gemeinen Standes ein Ehefcheibes 
grund! Und mit biefen Worten ſchuttete er den 
Zucker in. bie Safe, 

Da öffnete ſich die Kammerthüre, und heraus 
trat Martha. Sie hatte Alles gehört, doch nur, 
hervorlauſchend hinter ber Gardine, Wolfgang’s 
letzte Bewegung mit der Hand nach der Zaffe und 
den hineinfallenden weißen Staub geſehen. Zeichens 
bloß und.langfam, mit vor ſich Hin flarrenden Augen, 
ſchritt fie zum, Tifche und nahm die Taſſe. Mann! 
— fagte fie mit hohlex Geiſterſtimme, und bie 
Zaffe gittexte ihr in ber Hand — ich trinke! 

In Gottes Namen! — antwortete Wolfgang, 
erſchrocken über die unvermuthete und fo grauen: 
volle Ericheinung und abgewandt. Trinke! Im. 
Kaffee vertrinkt dag Weib ihr Leid und ihren Bram, 
Iſt ige der junge, rüſtige Gatte feitwärts binter. 
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der ehelichen Treue wegfpaziert, bee Kaffee tröftet 
fie, Die unerträgliche Kette, bie ſie an ben abge: 
triebenen Alten feflelt, milbert ihr — ber Kaffee. 
Ihre Bewifiensbiffe, ihre Furcht vor Strafe, bier 
und dort, verfentt fie in die braune Fluth. Stirbt 
ihr der Mann, oder Erepirt ihr gar die Rage — 
fie trinkt Kaffee. O man glaubt gar nicht, was 
der für ein Allerwelt= Specificum ii! — Trinke! 

Bater! — rief Martha mit erhöhter Stimme 
und matt bis zum Umfallen — ich trinke! Ich 
trinke wahrhaftig! 

Wohl befomm’s! — murmelte Wolfgang noch 
immer abgewandt. Da feste fie außer fi die 
Zaffe wieder auf den Teppich, rang die Hände 
über dem Kopfe und fihrie, indem fie nach dem 
offenen Fenſter bin wankte, mit fürdhterlicher 
Stimme: Mord! Mord! Mord und Todtſchlag! 
O du barmherziger Gott! Vergiftung ! 

Bor dem Fenſter vorbei ging der Paftor, 
der, über den Zeterruf von flarrem Entſetzen ers 
oriffen, eine Minute Yang wie eingewurgelt Stand 
und nit von der Stelle konnte. Aber Wolfgang 
trat gelaffen und finfter an ben Tiſch und trank 
it einem Zuge umb nach dem Norte: Auf Dein 
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Sohl! bie Taſſe aus, che ſie es, vom Fenſter 
zurüdfpringend, hindern konnte. 

Zu Hilfe! Zu Hilfe! gellte ihr durchſchneid⸗ 
ender Laut, und verzweifelnd und kraftlos ſank 
fie vor ihrem Manne nieder. Hilfe! Hilfe! — 
Vater! Um Gottes willen! Was haſt Du gethan! 
Vater! lebe! lebe! Ohne Dich mag ich nicht le⸗ 
ben! Ober laß mich fterben mit Dir! 

Da trat ber Paſtor herein. Was iſt hier 
geſchehen? — flammelte er in Todesangſt — Redet, 
Leute! was HE vorgefallen ? 

Doch ohne zu antworten, hatte ber Cantor 
die Taum noch athmende Gattin heraufgezogen vom 
Boden, bielt fie ftaunend vor ſich Hin und rief: Mar: 
tha! Befinne Dig! — Ich bin der arme veradhtete 
Schulmeiſter! Ohne mich willſt Du nicht leben? 
Iſt das wahr? Mit mie? — Mit mir? " 

Mit Die! Mit Dir! — ſchluchgte Martha — 
Du mein Alles, Du mein Liebſtes auf Erben! O 
hätte ich das Gift getrunken! O Hüfe! Hilfe! | 

Gift! lallte ver Paftor. | 

Und Du haͤtteſt mie den Tobestrand verzies 
hen?! — zitterte Wolfgang. 

Ich hätte es verſchwiegen — weinte Martha 
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— und ed gereut mich ber Schrei des erſten 
Schreckens. Wenn os eins von und Beiden ſein 
mußte, wie gern wäre ich es geweien! Still und 
ohne Klage wäre ich ‚hinübergegangen! — O Hilfe, 
Herr Paſtor, Hilfe! Was fol ich auf der Welt, 
wenn er flirbt! 

Run dann — lachte Wolfgang unter ben 
fließenden Zhränen und umſchlang die Gattin — 
willkommen im frößlichen, neugejchenkten Leben! 
Luflig, bu treue Gore! Laß und tanzen und. 
fingen! Es war Alles ein Zraum! Unfer Unglüd, 
unſer Elend ift kommen zu einem feligen End’. 
Des Trank war veinge, ehrlichen Kaffee, vein und 
ehrlich wie Deine Liebe und Treue. Range, 
Martha! Hochzeit ift heute! Mutter! Mutter! 
Der Here Paftgr hat uns ſo eben getraut. Ziebelt, 
ihre Schurken! Zanzt, lieben Gaͤſte! Heidideldum! 
— Beine Stimme verfagte in bes wehmüthigen, 
überfhwänglichen Wonne, und er taumelte und 
mußte ſich halten an Tiſch und Teppich. 

Was ift das! — fragte ber ganz verbuste 
Paſtor — Cantor! Seid Ihr denn verrückt wors 
den und ein Narr? Helft mir aus be Traume! 
Geſchwind! Sagt, wer iſt vorgegangen ? 
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und Du haft mir nicht ben Arfenif in bie 
Taſſe geſchüttet? — nahm Martha mit glänzen: 
den Augen das Wort — Du haſt mich nicht vers 
giften wollen? 

Weber Di, no mih! — antwortete Wolfs 
gang. Meine Rebe, bie Di, Horcherin, fo er. 
Tchreckt, war nur ein gottlofer Monolog in einem 
ſchlechten Zrayerfpiele. Und das ift vorbei. Ja, 
Mutter! nun ſehe ich's, Du liebſt mich doch! O 
vergib, vergib meine unvernünftige Verblendung, 
meines Herzens Haͤrtigkeit! 

Vergib meinen Unverſtand! — fiel Martha 
ein — vergib meinen fünblichen Argwohn! 

und Beide lagen fi an der Bruft in füßem 
Verzeihen. 

Der Paſtor, dem nun endlich Alles klar ge⸗ 
worden, ehrte die lange, ſchweigende Pauſe, waͤhr⸗ 


end welcher zwei ſich wieberfindende Herzen im 


Gefühle des neuen und in. ber Erinnerung ihres 
alten &lüdes gegen einander Elopften. Dana 
nahm er andbächtig fein Semmetfäpplein vom fils 
berhaarigen Haupte und ſegnete: Amen! Amen! 
Dev Herr fegne und behüte. Euch! Er behüte 
Euch vor dem Böfen! Er behüte Eu — vos 
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der Lotterie! Ja, lieben Freunde! — fuhr er fort 
und faßte ihre Hände — fie war ber Grund 
Eures Haders! Das große Loos, nach welchem Ihr 
wie nach einer flrahlenden Sonne bie Augen er: 
hobt, biendete Euch, und von da irrtet Ihr im 
pfadlofen Dunkel, So unbändiger Mammon ift 
nicht für Euch, und Ihr feht nun, was er Euch 
genugt hätte. Ihr Tittet Qual, wie der reiche 
Mann in unferm heutigen Evangelio, und märet 

“ untergegangen, wenn nit ber himmlifche Water 
Srbarmen mit Euch gehabt und Euch Licht, Troſt 
und Frieden gefendet hätte — im Kaffee! Wunderbar 
find die Wege des Herrn! Was aller Welt Klug⸗ 
beit nicht vermocht, das that die arme Zaffe, und 
wohl habt Ihr es getroffen, Cantor! — daß ber 
Kaffee ein Herrliches Specificum ift für allerlei 
offenes und heimliches Leib des Leibes und ber 
Seele, und die Weiber alfo auch Hier nicht Unrecht 
haben. Aber noch immer berget Ihr die Schlange 
in Eurem Buſen. Sie wirb Euch dennoch ver: 
derben,, wenn Ihr fie nicht von Euch thut. Darum 
entfaget täufchender Begierde nach höherem Glüde 
durch Gelb und Reichthum. Waret Ihe nicht ohnes 
dieß glücklich in der treuen Erfüllung Eures Mes 
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zufes, in bürgerlichen Wohlkande, im Kreife Eurer 

lichen, hoffnungvollen Kinder? Gntfernet nun die 

Möglichkeit der Erneuerung Eures linglüdes! 
Schafft Euch — — bie Loofe vom Halſe! 

) Recht, Here Paſtor! — jubelten Beide — 
Das ift ein weile Wort! Weg mit den heil⸗ 
ofen Betten! >. 

Ich verbeenne meinen! rief Martha. 

Ich meinen auch! feste Wolfgang hinzu. 

Uebereilet Cuch nicht, Breunde! — ermahnte 
der Paſtor. — Damit möchtet Ihr fehwerlich den 
Zweck erzeichen, ba Ihr. auf biefe Weife ja doch 
die rechtmäßigen lebten Inhaber bleibt, und, wie 
der Phoͤnix aus feiner Aſche, auch aus der Afche 
Eurer Loofe der Werberber neu und furchtbarer als 
ausor aufleben koͤnnte. Schenkt fie den Armen, 

- würde ich fagen, wenn wir hier in ber Herrſchaft 
Arme hätten, und nicht unfer Graf jedem Dürftigen 
Arbeit und Brod gäbe. Schenkt fie — — 

Her Paflor! Mutter! — fiel der Cantor 
ein — Hevrika! Ich hab's gefunden! Sch habe 
einen herrlichen Gedanken, und fo foll es auch 
fein! Wir wollen die Loofe dem Schickſfal — ver: 
aib mir, liebes Herr Gott, das heidniſche Wort! 


. 
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ich wollte fagen, Deiner weifen Fürſorge für un⸗ 


fer und unfres Kindes Wohl — in die Hände 
Iegen. Was meinft Du, Mutter! wie wäre ed dern 
mit Deinem ‘Herrn Sommerzienrathe Baldrian? 
Ich bin dem Kerl herzlich gram, das weiß "Gott; 
aber gäbe ihm das Glück den Treffer, wüßte er 
den rechten Gebrauch davon zu machen, würbe er 
dadurch aus einem Molche zum Menſchen, und 
koͤnnte das Mädel fi) d’rein finden, nun dann 
hielte ih es für Höhere Beſtimmung und dürfte 
nit murren. Darum alfo, und — nota bene, 
Mutter, — Dir zu Liebe, ſchenke ih mein Loos 
— dem Krämer. 

O Du Schelm! — lächelte Martha mit 
freudigen Blicken — denkſt Du nicht, daß ichv 
merke? Mit lauter Liebe und Guͤte will er mich 

‚breit ſchlagen und zwingen, feinen Willen zu thun 
und mein Loos — ben Raupenjäger zu ſchen⸗ 
ten. Ja! Profit die Mahlzeit! — Aber was win 
‘ich machen? Thue ich's nicht, fo bin ich wieder 
eine — Du weißt ſchon, was. Alſo mag’s fein. 

. Eine Siebe ift der andern werth. Dein Meier iſt 
freitich ein leidlicher, hübfcher Burfege, und wenn 
— din Treffer bat, iſt's offenbar Gottes Witte, 
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dem. auch ich nicht widerſtreben werbe, Aber ic 
vente immer, ich denke, das Slück wird geredht 
fein und einen feinen Kaufmann, der in Bertin 
gewefen in ber vornehmen Melt, bei Herrn Wis 
) ſotzky in ber Stallfegreibergaffe, und ben berühms 
ten Staliener Jacobi fingen gehört, einem unrubs 
igen Vagabunden — 

Der Strom der Rebe der Mutter Martha, 
bie fo eben. im Begriffe and, wieder in das alte 
Thema einzulenten, wurbe hier unterbrochen, 
und zwar von niemand Anderem ald — wie-dag 
Spruͤchwort fagt, vom Wolfe, den man beim 
Namen ‚gerufen — vom Vagabunden ſelbſt. Er 
trat in’s Zimmer, Abfchied zu nehmen. 

Abfchied, Herr Meier! — fragte der Eantor 
erftaunt — Ei, und wo denn hin? 

Nach der Reſidenz — antwortete Meier — zum f 
Herrn der Herrfehaft, zu unferem gnaͤbigen Gra⸗ \ 
fen, der mich eingeladen gu dem großen fuͤrſtlichen 

Sagen, ich weiß nicht, warum, unb wo ich wohl 
einen oder ein paar Monate — 

Glaubt ihm nicht! unterbrach ihn eieschen, 
die ihn nach der Schule gehen geſehen und ihm 
nachgefolgt war, ſie wußte auch nicht, warum. 





— — 


— 12 — 
Er ift ein Lügner! Ge ſchifft über das weite 
Meer nach Wrafitin, er hat eine Braut in 
Rio Janeiro! 

Ja — lädelte Meier — ich Sin ein Lügner, 
doch nur gegen diefes holde Mädchen. Ihr freis 
Ud fagte id das. Aber warum ich das that und 
welchen Zweck ich damit erreichte, o — daß ich das 
zur Stunde noch nicht entdecken darf! — Kein, 
kieschen! Ich reife nicht in die neue Wett! Eine 
Braut habe ich, das mag ich jet wohl fagen, ba 
es’ mir von ferne daͤmmert wie eigener Heerd, 
boch nicht in Rio Saneiro. Hier, bier im Dorfe 
lebt fie und fie ift Deine beßte Zreunbin! 


PHofgärtners Julchen! — murmelte Lieschen 
erichroden und drehte ſich nach dem Senfter, und 
eine Thraͤne fland ihr im Auge. 


Patron! — rief der Gantor — es gemahnt 
mir, als merke id; nun, was bie Glocke geſchla⸗ 
gen, und daß Ihr wohl nicht bloß ein leibiger 
Raupen: und Mollendiebjäger fein mögt, fondern 
auf dem Anftand gelegen habt nach edlerem 
Wilde. NRüdt heraus mit ber Sprache und gebt 
zum Reßten, was Euch daͤmmert. Heute hat 
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alle Fehde ein Ende, alle Werfielkung und aller 
Hader. Richt wahr, Mutter? 

Erſtaunt ‚wandte ſich Lieschen nach ben Ael— 
tern, und als ſie die frohen Augen, die lachenden 
Mienen ſah, da ſtuͤrzte fie mit einem Thraͤnenſtrom 
iq die Arme der Muster, O, nun bin ich ja 
glüdtig! — ſchluchate fie — Ich Habe Euch wieder, 
Lebe Mutter, Tieber Vater! Run -fepit mie möchte, 
gar nichts mehr auf der Welt! 

und das fagft Du — lachte der Cantor — 
mit einer Art, als ob Du alleweil zum allesmins 
deften gehängt werben ſollteſt? Gi! Gi! 

Sie hat ein zarted, weiches Gemüth, beiehrte 
der Paſter. 

Sa, — fiel die Mutter. ein — dem ber Abe 
ſchied vieleicht näher geht als das Wiederſinden. 

Mag's! — nahm der Gantor das Wort — 
Weifen Sie gluͤctich, Herr Meier! Schreiben 
uns bald und viel. Gutes und denken Gie.an ı 
mit Freundſchaft und Liebe, wie wir an Bie! 

. Wie Sie an mi? — flammelte Meier U 
mit: miebergefählagenem Blicke — Und auch 
verehrungwuͤrdige Mutter? 


Das werben. ie gleich fehen! — entgegn 
m. 13 
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der Cantor. Ste ſelber wird es Ihnen ſagen, wie 
gut ſie Ihnen iſt. 

Bier? — gut? — fragte Meier kleinlant. 
rl — fagte Martha kalt und’ abgewandt, 
und mit einer Miene, als ob ſie ein Wuvmſa⸗ 
menkuͤchlein verſchtuckt, und griff in ben heim⸗ 
lichen Schubladen des Wandſchrankes — Ich habe 
ba ein Loos zur Lotterie, und da ich Ihnen — 
Ser Studiofus! — endlich einmal einen feſten, 
ehrburen os unb alles Glück und Wohlergehen 
von Herzen — 

‚Der Huſten hinderte Fe, weiter zu ſprechen 
— Wolfgang aber fuhr in ihrem Ram fort: 
von Herzen wünfche,. amb der Schellenkoͤnig 
euf dem Zettel vie hHunderttauſend Thaler und 
den Juden Yaron gewahrfagt durch Urſala But⸗ 
termilch, ſo ſchenke ich — 

So ſchenke ich hiermit — ſiel Martha Pr 
umd mit fefter ‚Stimme ein — ich, ich gang 
allein, ohne Zemanbes Zureden, Ihnen das Loos, 
Und Gott gebe feinen Segen dazu, — fehloß dee 
Cantor — daß es den großen Treffer gewinne! 

Wenn es gut und nmützlich bi meinte ber 
vaſter. 
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Meier wußte nicht, wie ihm geſchah. un⸗ 
gläubig hielt er das Papier und ſchaute herum 
im Kreiſe der Lieben, ob er die ſeltſame Erſchein⸗ 
ung entraͤthſele. Der Mutter, feiner Wohlthaͤt⸗ 
erin, Blick blieb abgewandt und verlegen. Lächeln 
zudte um ben Mund des Waters, Fromm und 
mild fand der Paftor da. Nur Lieöchen mit ihrer 
Unruhe, mit dem fliegenden Wechfel ber Karbe 
ihrer Rofenwangen, mit dem fcheuen, verfiöhlenen 
Bis ihrer Augen vom Boben herauf nad ihm, 
war ihm klar. &ie liebte ihn mit der Gluth eis 
ner unſchuldigen Seele, mit dem Zittern und 
Bangen der erfien Eiche, "das ſah, das fühlte er, 
und durfte es doch nicht fagın. Denn noch war 
feine Zukunft nicht heil aufgefchloffen, noch fein 
Schickſal nicht feft beftimmt, fo heiter und blau 
auch ber Fleck des Himmels durch die Rebelwol⸗ 
$en ihm Ieuchtete, den ihm ber Brief feines edlen 
Kreundes und Wohlthaͤters, des reichen, weltde⸗ 
rähmten Kunſttiſchlermeiſters und Viertelsherrn 
in der Reſidenz, gezeigt, der auf eigene Koften 
fein ſchönes Buch über das Forſtungeziefer hatte 
brucken laffen, und ber bie rechte Hand bes Gras 
fen und bie Urfache der Einladung zur fürklihen 

I, . 13* 
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Jagd war. Darum Esante er nun nur ſchweigend 
die Hand des wadern Haberkorn drüden, nur mit 
wenigen Worten Dank flammelnd, der Frau Gans 
terin ben Testen, zierlichen Reverenz maden, nur 
bedeutend. dem Vaſtor noch fagen: Denken Si 
meiner im Beßten! und nur flüchtig feinem Lies⸗ 
chen noch zufliftern: Bergiß mein nicht! 

Er war feet, ad! — und durch die Fenfters 
vcheiben und durch dad bide Weinlaub hindurch 
folgte ihm ber verfichlene, feuchte Blick der Liebe, 

Nunm daͤchte ich aber, Vater! — mahnte 
Martha — wäre die Reihe an Dir, 

Du Haft Net! — erwiederte er, und xief 
zum Zenfter hinaus Hinüber nach der Ladenshüre, 
an welcher ber Kruͤmer lehnte: PR, Pl, ‚Herr 
Radar! Auf «in Wert! 

. Mit ſchwebendem Schritt und -neugieriger Miene 


erſchien der Gerufene und empfing, ſich hoöͤchlich 


wundernd, aus ber Hand des Cantors das ihm 
zugedachte Loos, nur mit dem Unterſchiede, daß 
Frau Martha dazu nach tiefem Knix bie Rede 
dielt und der Paſtor das Amen zu iſprechen ver⸗ 
gaß, auch kein unruhiger, leuchtender Blick vom 
Benfter her verſtohlen nach ihm zuckte. 


Und fo war denn nun bie Urfache des traus 
rigen Swiefpaltes entfernt. Nein und woltenleer 
glaͤnzte wieder ber eheliche Freudenhimmel. Die 
Selen und Levkoien biühten und dufteten nicht 
mehr umfonft, das Grab mit dem ſchwarzen 
Kreuze wurde nicht mehr beſucht. Georg geigte 
wieder, Auguſt hielt Lob⸗ und Freudenpredigten, 
und Alles wäre wieder im alten Gleife geweſen, 
wenn Lieschen froh und unbefangen gelacht und 
gehüpft haͤtte wie fonft. Aber Eomnte fie denn 
base? — Hatten nicht wunderbare Räthfel um 
idre Seele den trüben Schleier gezogen?! Hatte 
nicht Hofgärtners Julchen noch geftern mit inniz 
sem Wohlgefutlen von: dem ſchlanken, wilden, 
ſchwarzgelockten Menfchen geſprochen, der, fo fanft 
und ſchmeichelnd er auch reden konnte, doch ein 
Zigerherz haben mußte; da er fogar am Abende 
vor feiner Abreiſe fich nicht unter den Erlen des 
Gartenbaches Hatte blicken Laffen, wo Lieschen noch 
ganz fpät-viel bamit zu thun gehabt hatte, nachzus 
fehen, ob die Vergißmeinnicht noch gehörig wüchfen, 
und- Auguſtis Waffermühle noch da fei. 

. „Und die eltern; fo freundlich und froh fie 
auch wieder waren, fo fehr fih nun aud Weide 


Ge if ein Lügner! Gr ſchifft über das weite 
Meer nach Braſilien, er Hat eine Wraut in 
Rio Jantiro! 


Ja — lächelte Meier — ich Hin ein Lügner, 
doch nur gegen diefes Holde Mädchen. Ihr freis 
lich fagte ich das. Aber warum ich das that und 
welchen Zwed ich damit erreichte, o — daß ich das 
zur Stunde noch nicht entdecken barf! — Nein, 
Lieschen! Sch reife nicht in die neue Welt! Eine 
Braut habe ich, das mag ich jest wohl fagen, ba 
es” mir von ferne bämmert wie eigener Heerd, 
doch nicht in Rio Saneiro. Bier, bier im Dorfe 
lebt fie und fie ift Deine beßte Freundin! 


Hofgaͤrtners Julchen! — murmelte Lieschen 
erſchrocken und drehte fi nach dem Fenſter, und 
eine Thraͤne fiand ihr im Auge. 


Patron! — rief der Cantor — es gemahnt 
mir, als merke ih nun, mas bie Glocke geſchla⸗ 
gen, und daß Ihr wohl nicht bloß ein leibiger 
Naupens und Mollendiebjäger fein mögt, fonbern 
auf dem Anftand gelegen habt nach eblerem 
Bilde, Ruͤckt heraus mit ber Sprache und gebt 
zum Beßten, was Euch daͤmmert. Heute hat 


— 193 — 


alle Fehde ein Ende, alle BVerſtellung und aller 
Hader. Nicht wahr, Mutter? 

Erſtaunt wandte fidh Lieschen nach ben Ael⸗ 
teen, und als fie bie frohen Augen, bie lachenden 
Mienen fah, da ftürzte fie mit einem Thraͤnenſtrom 
in, die Arme der Mutter, D, nun bin ich ia 
glücklich: — ſchluchzte fie — Ich Habe Euch wieber, 
Liebe Mutter, lieber Vater! Run fehlt mie nichts, 
gar nichts mehr auf der Welt! 

und das fagft Du — lachte der Cantor — 
mit einer Art, ald ob Du alleweil zum allesmins 
deſten gehängt werben ſollteſt? Wi! Gi! 

Sie hat ein zartes, weiches Semüth, beichrte 
der Paftor, j 

Ja, — fiel die Mutter ein — dem ber Abs 
ſchied vielleicht näher geht als das Wiederſinden. 

Mag’s! — nahm der Gantor das Wort — 
Reifen ie gluͤcklich, Herr Meier! Schreiben Sie 
uns bald und viel. Gutes und denken Sie an uns 
mit Freundſchaft und Liebe, wie wir an Bie! 

‚- Wie Sie an mih? — flammelte Meier Leife 
mit: niebergefehlagenem Blide — und aud bie 
weschrungmärdige Mutter ? 

Das werben Sie gleich fehen! —,entgraneke 

IM. 
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der Cantor. Sie ſelder wird es Ihnen ſagen, wie 
gut ſie Ihnen iſt. 

Mir? — gut? — fragte Meier kleinlaut. 

Ja? — ſagte Martha kalt und abgewandt, 
und mit einer Miene, als ob ſie ein Wurmſa⸗ 
menkuͤchlein verſchluckt, und griff in ben heim⸗ 
ruichen Schubladen des Wandſchrankes — Ich habe 
da ein Loos zur Lotterie, und da ich Ihnen — 
Ser Stubiofus! — endlich einmal einen feflen, 
ehrbaren Sie und alles Glück und Wohlergehen 
von Herzen — 

.Der Huſten hinderte F e, weiter zu ſprechen 
— Wolfgang aber fuhr in ihrem Kamen fort: 
von Herzen wuͤnſche, amd der Schellenkoͤnig 
auf dem Zettel vie Hurniderttaufend Thaler und 
den Juden Aaron ‚gewahrfagt durch urfule But⸗ 
termilch, ſo ſchenke ich — 

ESo ſchenke ich Hiermit-— fiel Warte raſch 
und mit‘ fefter Stimme ein — ich, ich gang 
alein, ohne Jemandes Zureben, Ihnen das Loos, 
und Gott gebe feinen Segen dazu, — ſchloß der 
Cantor — daB es den großen Treffer gewinne! 

Wenn es ‚gut und nüdtlich iſt, meinte der 
Paſtor. 
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Meier wußte nicht, wie ihm geſchah. un⸗ 
glaͤubig hiclt er das Papier und ſchaute herum 
im Kreife der Lieben, ob er die feltfame Erſchein⸗ 
ung enfrätbfele. Der Mutter, feiner Wohlthäts 
erin, Blick blieb abgewandt und verlegen. Lächeln 
zudte um den Mund des Waters, Fromm und 
mild fland der Paftor da. Nur Lieschen mit ihrer 
Unruhe, mit dem fliegenden Wechſel der Farbe 
ihrer Rofenwangen, mit dem fcheuen, verflohlenen 
Blitz ihrer Augen vom Boben herauf nad) ihm, 
war ihm Far. Sie liebte ihn mit der Gluth ei⸗ 
ner unſchuldigen Seele, mit dem Zittern und 
Bangen ber erſten Eiche, das fah, das fühlte er, 
und durfte es doch nicht fagen. Denn noch was 
feine Zukunft nicht hell aufgefchloffen, noch fein 
Schickſal nicht feft beflimmt, fo heiter und blau 
auch der Filed des Himmels durch die Nebelwol⸗ 
$en ihm Leuchtete, den ihm der Brief feines edlen 
Freundes unb Wopithäters, des reichen weltbe⸗ 
ruͤhmten Kunſttiſchlermeiſters und Viertelsherrn 
in der Reſidenz, gezeigt, der auf eigene Koſten 
ſein ſchoͤnes Buch über das Forſtungeziefer hatte 
drucken laſſen, und der die vechte Hand des Gras 
fen und bie Urſache der Einladung zur fürflichen 

I, . 13* 
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Jagd war. Darum Eoante er. nun nur fchweigend 
die Hand des wadern Haberkorn drüden, nur mit 
wenigen Worten Dank flammelnd, der Frau Can⸗ 
toxin den letzten, zierlichen Reverenz machen, nur 
bedeutend dem Paſtor noch fagen: Denken Sie 
meiner im Beßten! und nur flüchtig ſeinem Lies⸗ 
chen noch zufliſtern: Vergiß mein nicht! 

Er war fort, ach! — und durch die Fenſter⸗ 
vcheiben und durch das dicke Weinlaub hindurch 
folgte ihm der verſtohlene, feuchte Blick der Liebe. | 

‚Nun dächte ih uber, Betr! — mahnte 
Martha — waͤre die Reihe an Dir. 

Du haſt Recht! — erwiederte er, und xief 
zum Fenſter hinaus Hinüber nach der Ladenthüre, 
an welcher der Krämer. lehnte: Pſt, Pf, Her 
Nachbar! Auf ein Wort! 
Mit ſchwebendem Schritt und neugieriger Miene 
erſchien dee Gerufene und empfing, ſich hoͤchlich 
wundernd, aus der Hand des Cantors das ihm 
zugebachte Loos, nun mit dem Unterſchiede, daß 
Frau Martha dazu nach tiefem Knix die Rede 
Ziele und der Paftor das Amen zu ſprechen ver⸗ 
gaß, auch Fein unrubiger, leuchtender Blick vom 
Fenſter her verftohlen mach ihm zuckte. 
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Und ſo war denn nun die Urſache des trau⸗ 
rigen Zwieſpaltes entfernt. Rein und wolkenleer 
glänzte wieder der eheliche Freudenhimmel. Die 
Ketten und Levkoien blühten und dufteten nicht 
mehr umſonſt, das Grab mit dem ſchwarzen 
Kreuze wurde nicht mehr beſucht. Georg geigte 
wieder, Auguſt hielt Lob⸗ und Freudenpredigten, 
und Alles wäre wieber im alten Gleife geweſen, 
wenn Lieschen froh und unbefangen gelacht und 
gehüpft hätte wie fonft. Aber konnte fie denn 
das? — Hatten nit wunderbare NRätbfel um 
ihre Seele den trüben Schleier gezogen? Hatte 
nicht Hofgärtners Julchen noch geftern mit inni⸗ 
gem Wohlgefallen von: dem ſchlanken, wilden, 
ſchwarzgelockten Menfchen gefprochen,, der, To fanft 
und fchmeichelnd er auch reben konnte, doch ein 
Zigerherz haben mußte, da er fogar am Abende. 
vor feiner Abreiſe fich nicht unter den Erlen des 
Gartenbaches hatte blicken laffen, wo Lieschen noch 
ganz fpät viel bamit zu thun gehabt hatte, nachzus 
fehen, ob die Vergißmeinnicht noch gehörtg wüchfen, 
und Auguſts Waffermühle noch da fei. 

- „Und bie Aeltern, fo freundlich und froh fie 
auch wisber waren, fo fehr fich nun auch Beide 
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uͤberzeugt hatten, daß alte Liebe nicht roſte, und 
ihr Leid ein Jammer um Richts geweſen, zwickte 
und ſpannte doch die Neugierde und die Erwart⸗ 
ung, wie es mit den Looſen werden, und welches 
das daran geknüpfte Schickſal ihrer Schützlinge 
ſein würde. Der Baldrian wollte ihm nicht in 
den Kopf und ber Meier ihr nicht, die nun nichts 
eifriger wünfchte, als daB die Kartenſibylle rück⸗ 
fihtlig ihres Loofes gelogen und der Schellen⸗ 
koͤnig eigentlich das Loos des Waters gemeint has 
ben möge, 

So vergingen vier Wochen. Umſonſt blickte 
bange Sehnſucht nah dem Poftboten, ob er ein 
Brieflein bringe aus ber Reſidenz. Er ‚brachte 
keines. Auch Hofgärtners hatten Feine Nachricht, 
aber auch der verhaßte Rofinen= Amor hielt ſich 
FIN und lauſchend Hinter feinen Seringtonnen. 
Alles war flil und in ſchweigendem, faft aͤngſtli⸗ 
chem Harren der Dinge, die da kommen follten. 

Da begann endli die Ziehung der großen 
Lotterie, und gleich im Anfange fchleuderte das 
Glück den erften und fetteften Biffen in eine weit 
entfernte Provinz des Reiche. 

Alfo umfonft gehofft, geftritten und gelitten? 
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fo witrklich nichts mit dem großen Looſe? — 
feagten fich die beiden Alten, meinten jedoch nach 
der erfien, unangenehmen ueberraſchung, die Sache 
fei noch keinesweges vorbei, und im omindjen Rabe 
des Segens genug, um noch Manchen glücklich zu 
machen. 

Und allerdings war es fo. Denn weld’ ein 
Lärm und Getümmel entficht im Dorfe? Was 
rennt ber Lotterieeinnehmer fo haftig. mit verſcho⸗ 
bener Perrüde daher nach der Schul? Hat denn 
wirklich Fortune einen gefcheiten Gedanken gehabt 
und aud) einmal dem Lehrſtande gelächelt? 

Sie hat es! — Es ift wirklich! — Keuchend 
ſchwenkt der Cinnehmer das Schnupftuch, mit dem 
er ſich den Schweiß getrodnet, wie eine Sieses— 
Sahne und ruft: Gratulire, Herr Cantor! Gr— 
troffen! Getroſfen! Ihr Loos hat fünftaufend 
Thaler gewonnen! 

Mein 2008? Fünftauſend Thaler? — ftamn 
der Erſtaunte — Nun es ift Gottes Wille! Di 
hin, Herr Einnehmer! Dort hinüber zum J 
mer, der hat mein Loos! dem hade ich's gefche 

Wie? Was? — der Herr Baldrian? — 
Wartha mit verlärtem Geſicht zur Kuͤche ber 
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der hat fünftauſend Thaler gewonnen! DO Freube! 
O Wonne! D Efligfabrif! O praͤchtig! O himmliſch! 

O dumm! D narriſch! — brummte Wolfgang 
— und mit eilenden Schritten flog der Einnehmer 
hinüber zu dem Glücklichen, vor deſſen Laden ſich 
nun der ſtaunende, gaffende Plebs ſammelte. 

Mag's ſein! — faßte ſich der Cantor — Auch 
für dich — guter Fritz! — hat das wohithatise 
Rad noch Segen und Gabe. 

Doch umſonſt mar das Hoffen und Seynen 
des ehrlichen Herzens. Die Ziehung wurde beend⸗ 
igt, und auf Meier's Nummer fiel eine Niete. 
Gott hat es nicht gewollt! — troͤſtete ſich ber 
Getäuſchte — wer weiß, wozu auch das gut iſt! 
und erwartete nun faſt zitternd den muthigen 
Sturmlauf des Krämers auf: das väterliche und 
bräutliche Sawort. Allein, fo feheu und voll Furcht 
er auch hinüber ſchaute nach dem Kramladen, ſo 
feſtlich Martha auch jeden Tag in der Staatskon⸗ 
tuſche und Spitzenhaube prangte und dem demuͤthig 
bittenden Handkuſſe des glücklichen Schwiegerſohnes 
und baldigen Herrn Commerzienrathes entgegen⸗ 
harrte, fo ſchrechaft Lieschen auch zuſammenfuhr, 
wenn es an die Thuͤre klopfte, — kein Freier erſchien. 
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Der hob bie Naſe nun body über feine leeren 
Sreffers und Schmaltebüchfen, bem war nun bas ars 
me Schulmeiftergändlein vollends unter feinet Wärbe, 

Kun die Dankbarkeit, — dachten beide eltern 
in ganz verfchiedener und fonberbarer Stimmung — 
die wenigftens wird ihn doch herüber treiben. 

Mit nichten! Sie trieb ihn nicht Herüber, 
Mich war es chnmal beſtimmt — fagte er — und 
das Glüuͤck haftet nich uff die NRunmer, fondern uff 
die Perſon. 

Wohl Ihnen, Herr Baldrian! — trat der 
Paſtor zu ihm — daß Ihnen die Vorfehung nun 
Sie Wilttel gegeben hat, auch das Leiden Anberer zu 
lindern. Ich bitte für den unglücklichen Tagelohner 
mit Weib und ſieben Kindern, dem geſtern der 
fallende Baum den Arm zerſchmetterte, um eine 
Leine Gabe, Aber Höhnifch lachte der Krämer 
und meinte, wenn er alles Lumpenpack befchenten 
Tolle, das‘ Arm .und Bein gebrochen und ſieben 
Kinder habe, da reiche fein WBermögen nicht zu. 
Der Cantor, auf Anfuchen bes Paſtors, für 
ben Verunglüdten ein gutes Wort zu fpredden, 
da ihm, dem Urheber fo großen Segens, bie Ge⸗ 
waͤhrung nicht verweigert: werden koͤnne, ſaßte ſich, 
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verbiß feinen Ingrimm und bat: Herr Baldrian! 
Der bundertfie Theil Ihres Gewinnes rettet bie 
Armen vom Untergange, 

Det is mich janz ehngal! — behnte der Fühl- 
Lofe Ealt und vornehm — Ich reife nach Behrlim, 
grüßen Sie mich-die Frau Schulmeiftern ! 

Und den Morgen darauf war ber Laden zu. 
Herr Baldrian war abgereift, ſich wieder gu: taus 
hen in die vornehme Welt bei Wiſotzki in der 
Stallfgreibergaffe und Herrn Jacobi fingen gu 
hören. Ihn begleitete, als luſtiger Famulus, Mei⸗ 
fer Böclein, der Schneider, dem mit einem Mare 
die tempi passati feiner eigenen brillanten Periode 
wieder auflebten, und ber fih zum Mitgenuffe 
Seligee Stunden buch üppiges Abſtreichen der Gei⸗ 
senvariationen auf das Lied: „ich bin Lieberlich, 
du biſt liederlich, find wir nicht liederliche Leite!“ 
fattfam vorbereitet, 

Mag er ziehen zum Henker, der kalte Wauft⸗ 
ling! — rief der Cantor — Bald wird fein Mam⸗ 
mon vergeudet, und er elender ſein als vorher! 
Und dieſem Molche konnteſt Du Dein Kind zuſagen, 
Mutter? Von dem konnteſt Du Liebe und Pflege im 
Altes erwarten, wenn ich nicht mehr bei Dir bin? 
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Und der Boͤſewicht konnte mid Frau Schul⸗ 
meiſtern ſchimpfen? — eiferte Martha — Du bit 
Cantor, und hätte er Millionen, er befäme das 
Mädel nun nidt. 

Aber fo ift das Süd! — fuhr Wolfgang fort 
— biind und täppiih! Es wirft feine Gaben 
unter die. Menge. Wen es trifft, den trifft es, fe 
ed der. Bebürftige ober der Unwürbige, bet is ihm 
man och janz ehngal! 

Am wohlften bei der Sache fühlte ſich Lies⸗ 
hen. Sammerte fie auch in tief verfchloffener 
Bruft darüber, daß die Segenſpenderin ohne Zeichen 
ihrer Gunſt an Dem vorübsrgegangen, der ſolche 
ihr am meiften zu verdienen ſchien, wenn er auch 
wirklich bie Spende mit Julchen getheilt hätte, 
dennoch war fie den ekelhaften Terrier los, und, 
was bie Hauptſache war, die Mutter Tannte nun 
den Patron, Und. war denn audy die Sache mit 
Julchen ſchoͤn fo gewiß? Hatte er ihr nicht bei’m 
Abſchiede zugefliftert: Vergiß mein nicht? — 
Ad! bie Liebe iſt eine gewandte Auslegerin ſchwier⸗ 
iger Stellen in der Sprache bes Hergens! Was 
fie nicht. entziffert, das bleibt ewige Hieroglyphe, 
die kein Champollion enträthfelt, Aber oft trügt 
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auch ihre Interpretation, und verſchie den e Les ar⸗ 
ten laſſen dann beklagen, daß die Auslegung nicht 
lieber gar keinen Sinn als dieſes Zuviel geben. 
Trog und taͤuſchte ſie etwa auch hier? — 
Armes Herz! Du ahneſt es, doch du magſt es 
nicht ſagen. Denn Tage und Wochen ſchleichen 
dahin in zägendem Etwarten. Bon ihm kommt 
feine Kunde. Kann man ſchweigen, fein von feiner 
Holden, wenn man fiebt! Er hat dich vergeflen, 
das iſt klar, er hat euch Alle vergeſſen und ſchwärmt, 
wer weiß, wo und wie, mit feinen Schmetterlingen 
um fremde Blumen! Schon hängen bie Zweige 
des Apfelbaums, ſchwer von den reifenden Früdten, 
zur Erde. Schon ftrogt der Hafelftrauch von den 
gebräunten Nußbuͤſcheln. Schon blühen im Gars 
ten nur noch die herbfllichen Aftern und die duft⸗ 
ende Reſeda. Schon wird Alles draußen in Feld 
und Wald wehmüthiger und ſtiller — ſtill, wie 
es von ihm iſt. Ach! dieſe tieferen, einfamen 
Schatten find die Schatten der traurigen Lethe, 
in welche du — banges Herz! — deine Hoffnungen 
und deine Schnfucht tauchen ſollſt! u 
Aber was hat denn bie Mutter? Seit einigen 
Tagen ſchon Tächelt fie fo bedeutfam, als brüde 
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ein ſchmeres, frößliches Geheimniß, daB fie nicht 
verrathen dürfte bei Todesſtrafe, ihr dad Herz ab, 
Ganz es zu verjchweigen, wie wäre das ihr mögs 
lich geweſen? Nein! Luft mußte fie ſich machen, 
meochte es fo wenig fein, als ed wollte, Vater! — 
fagte fie mit verflärtem Gefichte — ich weiß-etwas! 
‚Nun? — antwortete der — Darf man es 

nicht auch wiſſen? 

Bei Leibe nit! — entgegnete bie frohe Ges 
heimnißträgerin — Ihe Männer feld ein cities 
Volt und denkt, Ihr allein Eönnt fehweigen, aber 
wir können es auch. Uebrigens iſt es gar nichts 
und nicht dev Rebe werth! 

Nun — lachte Wolfgang — daß es Dich nur 
nicht umbringt! Es wäre ja ber ſchrecklichſte, ſchmaͤh⸗ 
lichfte Weibertod, ber Dich, gute Seele, traͤfe! 

Spotte nur, wie Du willft! — eiferte Martha 
— Ich weiß etwas! 
und was wußte denn die frohe Mutter? 
Welch ein Freudenſtern war ihrem Leben. aufges 
gangen? 

Geduld! Alle werben es erfahren zur rech⸗ 
ten Zeit und Stunde, 

Es fehlte zwar an verblämten Ausforfhuer- 
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ſuchen nicht, inſonderheit gab ſich Lieschen alle 
erdenkliche Muͤhe, um herauszubekommen, ob das 
große Geheimniß Den betreffe, an den ſie faſt allein 
nur dachte; jedoch alle noch fo verſteckten Anläufe 
ſcheiterten an der Feſtigkeit der Mutter, die unter 
ihrer Buͤrde freilich unbeſchreiblich leiden mußte. 

Da öffnete ſich einft Nachmittags um vier Uhr 
drüben der Schulpferch, und heraus flrömten laͤrm⸗ 
end und jubelnd die barfüßigen Studioſi in's 
Freie. Hinter ihnen folgte gravitätifch der Gantor, 
ats milder Hirt der fröhlichen Heerbe, und begab 
fich, nach geendeter Arbeit des Tages, hinüber in 
das file Aſyl des friedlichen Wohnzimmers, 

Aber was der Zaufend haft Du denn, Mar: 
tha? rief er erflaunt, ald er ſah, wie ſie ihm 
feierlich in der Sonntag⸗-Spitzenhaube entgegenkam, 
und angethan mit dem großen, weißen Feſttuche, 
auf welchem die prächtigen, durchbrochenen Phan⸗ 
taſteblumen kuͤnſtlich eingenaͤht waren. Erhältſt 
Du Geſellſchaft, ober ſtehſt Du Gevatter? Doc; 
ohne zu antworten, bedeutete fie Lieschen, die fie 
von Hofgärtners hatte holen laſſen, und bit faft 
gleichzeitig eintraf, raſch und beinahe zornig: Hierher 
feße Dich an's Kenfter, und rühre Dich nicht von 
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der Stelle! und den Jungen: Muckſt nicht, oder 
es iſt Euer Ende! 
Nun — forſchte Wolfgang mit ſteigendem Stau⸗ 
nen — was iſt denn los? Bicht ber Großmogul 
ein, oder der Kaiſer von Fez und Marokko? 

Ach! was Großmogul! — antwortete Martha 

| ſchnel — Es bat ſich was zu mogran! Siehſt 
Du nichts hier auf dem Tiſche? 

Ein Brief? fragte Wolfgang. 

Ein Hiobsbrief entgegnete Martha, 

Ein Hiobsbrief? — fiel Wolfgang en — Wo⸗ 
her weißt -Du denn das? Und deßhalb Haft Du 
die gute Haube aufgefegt und das feine Zuch ums 
gehangen Und dazu müſſen die Kinder ſtill ſitzen 
und nicht mudfen? Ei! Ei! — Run wir wollen. 
doch Tehen. 

und damit nahm er den Brief. An mid? 
Bon Herrn Meier? — Hm! Be kann der denn 
Böfes ſchreiben? 

-  Lieschen ſaß in Zeberangl. Die Mutter trip⸗ 
pelte um den: Tiſch, zupfte am Teppich und Tuch, 
und man ſah in ihren geſpannten, gewaltſam zus 
fammengebaltenen Bienen, daß nun bie Aufklaͤrung ih⸗ 
res problematiſchen: „Ich weiß etwas” folgen werde 
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Da erbrach der Vater ben Vrief, überflog ihn 

erſt ſchnell für ſich und las dann laut: 
„Hochedelgeborener Herr Cantor! 
Goditerschtender Herr und wuͤrdigſter Freund u 

„Ich Habe ange geſchwiegen; Hätte laͤngſt gera 
gefchrieben. Aber konnte ich dream? Lefen Bie, 
mein Verehrter! und Sie werben mic entichulbigen. 
Doch nicht blos Entſchuldigung hoffe ich von dieſem 
Briefe; ich Hoffe durch. ihn. das Stück meines Le⸗ 
bens. Nicht mehe der arıne, unfläte und flüghtige 
Meier, der. nit hatte, wo er. fein Haupt Hinlege, 
find mie dennoch alle Schaͤtze der Wat tobt und 
ungenießbar, wenn nicht Euer Herz und Cure 
Liche — Ihr, meine. Theuern! — darüber den 
Gegen ſpricht!“ 

„Sie wiffen — hochgeehrter Herr Cantor! — 
mit welcher edlen Aufopferung mein Freund hier 
in ber. Reſidenz mein unbedeutendes Werklein über 
bie Korflinfeeten druden laſſen. Allein Sie wiſſen 
den noch niel.elleren Zweck bavon nicht, der Fein 
anderer war, als mich dadurch ber, Welt ynb_pa« 
mentlich unferem Deren, bem Grafen, befien Ver⸗ 
trauen er ſich erworben, vortheilhaft befannt zu 

hen, And der Plan gelang: Der Graf wurde 
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aufmerffam auf mich. Er ſtellte Erkundigungen 
nach mir unter ber Hand an, bie nicht ungünflig 
für mich ausgefallen fein müffen; denn ich warb 
— tie Ihnen bewußt ift — zu ihm in bie Refi⸗ 

* denz, wo er ſich eben wegen der Staͤndeverſamm⸗ 

| lung aufhalten muß, beſchieden.“ 

Ä „Wie gätig empfing er mich und der holde 
Engel, feine Gemahlin, die reizende Gräfin Sera⸗ 
phine, und ber freundliche Greis, der ihm Namen, 

Stand, Reichthum und Kind gegeben! Wie durfte 
ich reden und über das Schöne und Gute diefer 
Erde mich verbreiten im unbefangenen Gefpräche, 

' als fei ich unter meines Gleichen! — Wahrlich, 

dieſe Stunden waren, zunächft noch einigen andern 

in Ihrer Nähe, die glücklichſten meines Lebens! 

Doch unvermerkt hatte man mir dabei auf den wiſ⸗ 

fenfchaftlichen Zahn gefühlt, Das fpürte ih, als 
der alte, freundliche - Schalk nach einer lebhaften 
Abendunterhaltung zu einigen gelehrten Perrücden, 

N die mit dabei waren, auf Stalienifch, deffen Kennt 

niß ich ihm verfähwiegen hatte, fagte: Mit der 
Theorie iſt's charmant, wir wollen jeden, wie es 
mit der Praris ſteht.“ 


„Hui! — dachte ich — mit aller Manier und 
Io, 14 
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Da erbrach der Vater den Brief, üͤberflog ihn 

erft ſchnell für fi) und las dann laut: 
„Hochedelgeborener Herr Kantor! 
Hochzuserehrender Herr. und wirdigfier Freund I” 

„Ich babe lange gefehmisgen; hätte laͤngſt gern 
gefchrieben. Aber Eonnte ich denn? Leſen Bike, 
wein Verehrter! und Sie werben mich entfchulbigen. 
Doch nicht blos Entfegutbigung hoffe ich von: dieſem 
Briefe; ich Hoffe durch ihn: das Glück meines Le: - 
bens. Nicht mehr der arme, unfäte und flüdhtige 
Meier, der. nicht hatte, wo er fein Haupt hinlege, 
find mir dennoch alle Schaͤtze der Weit tobt und 
ungenießbar, wenn nicht Euer Herz und Gure 
Liebe — Ihr, meine. Theuern! — darüber bem 
Segen fprihtl" 

„Sie willen — hochgeehrter Here Cantor! — 
mit welcher edlem Aufopferung mein Freund hier 
in der Reſidenz mein unbebeutendes. Werklein über 
die Forflinfecten drucken laffen. Allein Sie wiffen 
den noch viel edleren Zweck bavon nicht, bex; fein 
anderer war, ald mich dadurch der Welt und_nar 
mentlich unferem Herrn, bem Grafen, deſſen Ver⸗ 
trauen er ſich erworben, vortheilhaft bekannt zu 
machen. Und der Plan gelang. Der Graf wurde 
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aufmerkſam auf mic. Gr ſtellte Erkundigungen 

nach mir unter der Hand an, bie nicht ungünftig 

für mid ausgefallen fein müffen; denn ich warb 

— tie Ihnen bewußt ift — zu ihm in bie Reſi⸗ 

h denz, wo er fich eben wegen ber Staͤndeverſamm⸗ 
lung aufhalten muß, befchieden, * 

„Wie gütig empfing er mich und der holde 
Engel, feine Gemahlin, die reizende Gräfin Sera: 
Shine, und ber freundliche Greis, der ihm Namen, 

Stand, Reichtum und Kind gegeben! Wie durfte 
ich reden und über das Schöne und Gute biefer 
Erde mich verbreiten im unbefangenen Geſpraͤche, 
als ſei ich unter meines Gleichen! — Wahrlich, 
dieſe Stunden waren, zunädft noch einigen andern 
in Ihrer Nähe, die glüclichften meines Lebens! 
Doch unvermerkt hatte man mir dabei auf den wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Zahn gefühlt. Das fpürte ih, als 
der alte, freundliche - SchalE nach einer lebhaften 
Abendunterhaltung zu einigen gelehrten Perrücen, 

| die mit dabei waren, auf Italienifch, deffen Kennt⸗ 
niß ich ihm verſchwiegen hatte, ſagte: Mit der 

Theorie iſtss charmant, wir wollen ſehen, wie es 

mit der Praxis ſteht.“ 


„Hui! — dachte ih — mit aller Manier und 
II, 14 


Hoͤflichkeit Haben fie dich eraminirt! Dabei ging mir 
ein Licht auf, das den Hintergrund meines Lebens - 
mit rofigem Schimmer beglänzte, und aͤngſtlich fragte 
ich nun: mich felber: Was mögen fie vorhaben ? 

„Da kam die große fürftliche Jagdluſtbarkeit 
heran, und mir, mir, Unbelanntem, wurde dabei 
ein Hauptarrangement aufgetragen. Aha! — frobs 
lodte ich und wußte nun, was bie Glocke geſchla⸗ 
sen hatte, Ich nahm mich zufammen. Mein waderer 
Freund flärkte mich mit Rath und Hoffnung. Die 
Jagd ging präcdtig. Leute, Wetter und Hunde, 
Altes folgte mir auf den Wink, als ob es beflelle 
und auswendig gelernt wäre. Auch ſchoß ich, wos 
bin ich wollte. Da überreichte mir ber Graf ben 
Tag darauf das Patent als Korftmeifter der Herr⸗ 
ſchaft und wies mir zu meiner Wohnung das ſchoͤne 
Waldſchloß an unter Euern Eichen und Linden, 
Ihr — meine Theuern! 

„Ich fprang und’ jubelte in unausſprechlicher 
Wonne und brüdte dankbar meinen treuen Freund 
an das Elopfende Herz Fa! — feufste ih aus 
dem Freudenraufche heraus — Hätte ich eine Marie 
wie Du, bie mit mir den Segen bes Lebens theilte, 
o wie —“ | \ 
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„Und haſt Du fie benn nicht? — unterbrach 
mid ber Freund — Iſt denn nicht Dein — — 
Julchen —“ 

Julchen? Julchen? fuhr Lieschen arſchroden 
auf. 

Ach nicht doch? — laͤchelte der Vater — wie 
konnte mir doch der Name in den Mund kom⸗ 
men! Richt Julchen, — Lieschen ſteht da. 

Und Lieschen, mit Purpurgluth übergoffen, 
blickte zur Erde, / 

Ruhig! — gebot die Mutter — und der 
Bater Lad weiter: „Iſt denn nicht Dein Lieschen 
Deine Marie?” Weiß denn nicht auch der are 
fd;on Deine Schliche7“ 

„Wie? — fragte ich erflaunt und aitternd — 
ee weiß davon?“ 

„Ge weiß und billigt, antwortete mein 
Freund, und ein neuer Sternenhimmel ging 
über mir auf.‘ 

„Wirklich nahm mich den Tag darauf der Graf 
bei der Hand und ſagte: Sie haben den beßten 
Theil erwaͤhlt, Herxr Forſtmeiſter! Jugend, Schöns 
beit, unſchuld. Wie konnte aber auch dieſe Blume 


nicht herrlich f ch entfalten unter der feommen 
III. 14* 
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Zucht meines ehrwürbigen Gantors, bes erſten 
und waderfien Mannes meiner Herrſchaft!“ 

Des erfien und wadeften Mannes meiner 
Herrſchaft? — lallte Wolfgang, beinahe kraftlos 
wiederholend — Weib! Kind! — Sch, der erſte 
Mann in ber ganzen Herrfchaft! Alſo Fein verachtes 
tee Schulmeiſter, dem man lachend hinten nach⸗ 
ſchaut und den Gecken ſticht? 

Worte! Worte! Worte! fiel Martha ein. 

Auch Sinn, Weib! — polterte Wolfgang — 
gewichtiger, herzerhebender Sinn! Ich, ein ehr: 
wäürbiger Cantor! ber erfte und wackerſte Dann. in 
ber Herrſchaft! — O Taufendfapperment! — 
Aber rubig, alter Thor! Hört, ich leſe weiter. 

nie ſollte ſie nicht fihön fein an Leib und 
Seele, da eine Mutter fie geboren und erzogen, 
der an häuslichen Tugenden, an den Zugenden der 
Gattin und Frauenfitte-nur wenige gleichen — — 

Wolfgang hielt inne und fchaute lange und 
ſchweigend nach ber Mutter. Du! Du! — unterbrach 
ee endlich das Schweigen — Das hat der Graf 
gefagt! Wie ſchmeckt das! — Martha, verehelichte 
Daberkorn, geborene Goldhaar! — Das hat ber 
Graf gefagt, unfer gnaͤdigſter Herr! 
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Wenns. wahr. ift! — entgegnete Martha kurz 
und ſchnippiſch — und ber Lrichtfuß nicht gelogen I 


Martha! — flammelte Wolfgang, und das 
Blatt entſank ihm auf den Teppich — wie kommſt 
Du mir vor, trotz Spitzenhaube und Feſttuch? 
Plagt Did) denn der Teibhaftige Satan? Der Herr 
Sorftmeifter ein Leichtfuß, ein Lügner? Unbegreif- 
lich! Unbegreiflich! — Doch weiter im Texte! 


„Leben Sie glücklich mit ihe! und bebürfen 


Sie eines Fürwortes, wie ich nicht glaube, — 
fo wenden Sie ſich getroft und frei an mich!" 


„, Und nun, hochgefchäster Herr Cantor! — 
wiffen Sie mein Glück, meine Wünfche, meine 
Hoffnungen — Alles! Alles? — Nein! Alles 
wiffen Sie noch nicht! Sie Tönnen vielleicht glaus 
ben, auf dem gewöhnlichen Wege habe der wilde, 
Iuftige Meier ſich in das Herz des arglofen Mäd⸗ 
chens gefchlihen, durch — Verführung und Lift, 
Do nein! Sie werben das nicht glauben! Sie 
kennen mich beffer! Bragen Sie fie felber, ob ein 
Kuß diefe Lippen berührt, an denen ich gern meine 
Seele aushauchte, ob ich nur ein einziges Wort 
von’ Liebe zu ihr geſprochen?“ 


+; 
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Iſt das wahr? fragte ber Vater über das 
geſenkte Blatt Hin nach Lieschen, - 

Es iſt wahr! lispelte fie keife und fah herauf 
mit ben großen, unfchulbigen, blauen Augen. 

Und den Brief — fuhr der Vater fort — 
kannſt Du. einen Hioböbrief nennen, Mutter! — 
Aber weiter! 

„Darum mußte ich benn auf anbere Art ihr 
Herz erforfhen, darum ihr zuletzt auch fcheinen, 
was ich nicht war, Und es gelang! Ich übers 
zeugte mich, daß fie mich Liebe und gern Schick⸗ 
fat und Leben mit mir theilen werde — 

Iſt das auch wahr? — fragte der Vater 
wieber, und Lieschen, nicht vermögend, die brenn⸗ 
enden Wangen und den Blick herauf zu heben, 
wie vorhin, feufzte: ach ja! 

Wie! — Was? — herrſchte die Mutter — 
und das Fonnteft Du mir verhehlen? 

Ah! — bat Lieshen — ih wußte ja felber 
nicht, daß ich fo verliebt bin! 

Es kommt immer fdhöner! lachte Wolfgang. 

Schweige — gebot bie Mutter — Du böfes 
ind, Die Strafe wartet auf Di, und es fehlt 


- 
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mir nicht viel, ich ſperre Dich in die Kammer! 
Doch lied nur weiter, Wolfgang ! 

Und er Tas Topffepüttelnd: 

„Darum bitte ih nun Sie — hochverehrter Bar 
ter, und Sie, würbige Mutter! um die lebte Vollend⸗ 
ung meines Glüdes — um bie Sand Ihrer Toch⸗ 
ter. Sie hatten mir in mwohlmollender Seele das 
große Loos gewünfcht. Was das Gluͤcksrad mir ver- 
Tagt bat, das können Ste mir geben — das fchönfte 
große Loos, welches ein Sterblicher zu ziehen ver- 
mag. Der, durch deſſen Güte Sie biefen Brief 
erhalten, wird fein Wort mit meinen Bitten vers 
einigen. Schriftliche Antwort Tann mich in der 
Reſidernz nicht mehr treffen; denn ich eile, bie 
Entſch eidung meines Schickſals perfönlich zu Holen, 
und verharre, mit vefpectuollem Gruße an die gute 
Mutter, in Hochachtung und Ehrfurcht, Ihe ganz 
ergebener Diener, Friedrich Meier.“ 

Alles fchwieg, die höchfte Neberrafchung malte 
fich auf dem Angefichte des Cantors. Er wußte kaum 
ben innern Sturm feiner Gefühle zurückzuhalten. 
Doch bezwang er ſich, Tegte ben Brief auf den Tiſch 
und ſchritt, verlegen über Das, was nun kommen 
dürfte, mit gefenktem Blicke im Zimmer herum, 
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Hoͤflichkeit Haben fie dich eraminirt! Dabei ging mir 
ein Licht auf, das ben Hintergrund meines Lebens 
mit rofigem Schimmer beglängte, und ängftlich fragte 
ich nun mich felber: Was mögen fie vorhaben?” 
„Da kam bie große fuͤrſtliche Jagdluſtbarkeit 
heran, und mir, mir, Unbelanntem, wurbe dabei 
ein Hauptarrangement aufgetragen. Aha! — froh: 
lodte ich und wußte nun, was die Glocke geſchla⸗ 
gen hatte, Ich nahm mic zufammen. Mein waderer 
Freund flärkte mich mit Rath und Hoffnung. Die 
Jagd ging prächtig. Leute, Wetter und Hunde, 
Altes folgte mir auf ben Win, als ob es beftelle 
und auswenbig gelernt wäre, Auch fchoß ich, wos 
bin ich wollte, Da überreichte mir ber Graf ben 
Tag darauf das Patent ale Zorfimeifter der Herre 
ſchaft und wies mir gu meiner Wohnung das fchöne 
Waldſchloß an unter Euern Eichen und Linden, 
Ihr — meine Tpeuern! | 
„Ich fprang und jubelte in unausſprechlicher 
Wonne und brüdte dankbar meinen treuen Freund 
en das Elopfende Herz, Ja! — feufste ih aus 
dem Breubenraufche heraus — Hätte ich eine Marie 
wie Du, vie mit mir ben Segen des Lebens theilte, 
o wie — 
6 
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„Und haſt Du ſie denn nicht? — unterbrach 
mich der Freund — Iſt denn nicht Dein — — 
Julchen —“ 

Julchen? Julchen? fuhr Lieschen färoden 
auf. 

Ach nit doch? — Tädhelte der Water — wie 
Eonnte mir dod der Name in den Mund kom⸗ 
men! Nicht Julchen, — Lieschen ſteht da. 

und Lieschen, mit Purpurgluth übergoffen, 
blickte zur Erbe, | 

Ruhig! — gebot die Mutter — und der 
Bater las weiter: „Iſt denn nicht Dein Lieschen 
Beine Marie? Weiß denn nicht audy der Graf 
ſchon Deine Schliche?“ 

„Wie? — fragte ich erſtaunt und maiend — 
er weiß davon?“ 

„Er weiß und billigt, antwortete mein 
Freund, und ein neuer Sternenhimmei ging 
über mir auf.‘ oo 

„Wirklich nahm mich den Tag daranf der Graf 
bei den Hand und fagte: Sie haben den deßten 
Theil erwaͤhlt, Herr Forſtmeiſter! Jugend, Schöns 
beit, Unſchulb. Wie konnte aber auch diefe Blume 


nicht herrlich fich entfalten unter der frommen 
ni. 14* 
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Zucht meines ehrwuͤrbigen Cantors, des erſten 
und wackerſten Mannes meiner Herrſchaft!“ 

Des erfien und wackerſten Mannes meiner 
Herrſchaft? — lallte Wolfgang, beinahe: Eraftlos 
wieberholend — Weib! Kind! — Sch, ber erfte 
Dann in der ganzen Herrſchaft! Alfo Tein verachtes 
tee Schulmeiſter, dem man lachend hinten nach⸗ 
ſchaut und ben Gecken fit? 

Worte! Worte! Worte! fiel Martha ein. 

Auch Sinn, Weib! — polterte Wolfgang — 
gewichtiger, herzerhebender Sinn! Ich, ein ehr: 
würbiger Gantor| der erfle und waderfle Dann.in 
der Herrſchaft! — O Zaufendfapperment! — 
Aber ruhig, alter Thor! Hört, ich leſe weiter, 

nie follte fie nicht ſchön fein an Leib und 
Seele, da eine Mutter fie geboren. und. erzogen, 
der an häuslichen Tugenden, an den Zugenden ber 
Gattin und Frauenfitte-nur wenige gleichen — — 

Wolfgang hielt inne und fehaute lange und 
ſchweigend nach ber Mutter. Du! Du! — unterbrach 
er endlich das Schweigen — Das hat der Graf 
gefagt! Wie Schmeckt das! — Martha, verehelichte 
Daberkorn, geborene Goldhaar! — Das hat der 
Graf gefagt, unfes gnaͤdigſter Herr! 
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Menn’s. wahr. ift! — entgegnete Martha kurz 
und fchnippifch — und der Leichtfuß nicht gelogen ! 


Martha! — flammelte Wolfgang, und Das 
Blatt entfank ihm auf den Zeppich — wie kommſt 
Du mir vor, troß Spitzenhaube und Fefttuch ? 
Plagt Dich denn der Teibhaftige Satan? Der Herr 
Horftmeifter ein Keichtfuß, ein Lügner? Unbegreif: 
lich! Unbegreiftiht — Doch weiter im Zerte! 


„Leben Sie glücklich mit ihr! und bebürfen 


Sie eines Fürmwortes, wie ich nicht glaube, — 
fo wenden Sie ſich getroft und frei an mich!‘ 


„Mund nun, hochgefhäster Herr Santor! — 
willen Sie mein Glüd, meine Wünfche, meine 
Hoffnungen — Alles! Alles? — Nein! Alles 
wiſſen Sie noch nicht! Sie Tönnen vielleicht glaus 
den, auf dem gewöhnlichen Wege habe der wilde, 
Yuftige Meier fich in das Herz des arglofen Mäbds 
chens gefchlichen, durch — Verführung und Lift, 
Do nein! Sie werben das nicht glauben! Sie 
kennen mich beffer! Fragen Sie fie felber, ob ein 
Kuß diefe Lippen berührt, an denen ich gern meine 
Seele aushauchte, ob ih nur ein einziges Wort 
von Liebe zu ihr gefpuochen Te 


* 
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wunderbarem Werkzeuge ber Weisheit und Güte 
des himmliſchen Vaters, dennoch dieſes Cuer 
Glück? — — der Lotterie. 

Ja, meine Freunde, ſie fuͤhrte die wackern Ael⸗ 
tern in Irrſal und Jammer, aber ſie laͤuterte damit 
auch ihr Bewußtſein und ihr beſſeres Selbſt aus 
den Schlacken thoͤrichter Wünfche, der Eitelkeit, ber 
Gelbſtſucht. Sie zeigte Euch, daß Reichthum allein 
nicht glüdlih made. Sie dffnete der Mutter die 
Yugen über die Schlechtheit bes elenden Kraͤmers. 
Ste führte Liebende zufammen zur treuen, ewigen 
Verbindung, und Ihr alle gewannet, wenn auch nicht 
aus dem trüglicdhen Rade, doch in der Lotterie des 
Lebens — bad große Loos, 

Denn wer mit Dem, was ihm beſchieden, 

und dem Berufe treu, zufrieden, 

im Kreife feines Wirkens lebt, 

nach höherm Schattenglück nicht ſtrebt, 

wer Honig ſaugt aus jeder Blume, 

aus Mammon nicht und eitlem Ruhme 

die Plane feiner Zukunft webt; 

wer Frohſinn auch bei trüben Stunden 

in ſtiller Haͤuslichkeit gefunden ; 

wem Liebe lohnt, wen Sreundfchaft Hält, 

daß er im Lebensfturm’ nicht fällt; 

und wer ſich freut der fdhönen Welt, 
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der hat den vechten Lauf begonnen, 
der ift der Taͤuſchung Qual enteonnen, 
ber hat — das große Loos gewonnen, 





Aber wen deckt denn an dee Mauer des Dorf⸗ 
kirchhofes das einſame Grab mit dem ſchwarzen 
Kreuze, auf welchem bie Worte fihen: „Er 
farb an feinem @rüde?« 

Habt Ihr's nicht geapnt, Liebe Leſer? War 
es Euch nicht, als ob es ein alter Bekannter fein 
müffe? — Er ift es. Das einfame Grab dede — 
den Schloſſer Hanns Schwerlich von Mannhe 

"Krank und elend, wollte er ſich zur tu 
Seele von Zwickau betteln, da ereilte ihn fein E 
Der luſtige Franz Zidel von Ulm brüdte ihm 
Augen zu, er, der fi) im Dorfe unter dem ver 
derten Namen: Bödlein, zur Ruhe gefegt, de 
ex, gänzlid von ber Vergangenheit gefchieben, dı 
nichts mehr behindert werde, fürder in Zucht 
Ehrbarkeit Radel und Biegeleifen zu handhal 
Zwar hat ihn die Gelegenheit verleitet, dem 9 
fenfpiele feines Lebens noch einen Auftritt Hin 
äufügen, und ex ft nun auf Reifen, aber er fon 
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wieder, ſobald Herr Baldrian die Leerheit des 
Saͤckels errungen. 

Und wer iſt der edle Freund des Forſtmeiſters 
in ber Reſidenz, ber das praͤchtige Werk vom Forſt⸗ 
ungeziefer drucken laſſen und bie rechte Hand des 
_ Grafen geworben? 

Wer Anderes als bie treue Seele von Zwickau, 
Sottlieb Freudenberg, der kunſterfahrene, weitbes 
rühmte Zifchlermeifter und Viertelsherr. 

Und der Graf der Herrſchaft, in welcher die 
Familie des wadern Cantors Wolfgang Haberkorn 
das rechte, wahre große Loos gewonnen? 

Ber iſt der! — 

Kilian Felle Fatali. 
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Vertrauens wuͤrdig bewieſen. Sch habe viel ge: 
than! — Ach Gott! Ic Habe — geſchwiegen! 

Biel! bei meiner Seele, viel! lachte, Welf: 
gang unter verhaltenen Thränen. 

und wer bat mir noch größere Ehre ange: 
than? Wer bat an mich gefehrieben, mich „werthe 
Freundin” genannt und mid um meine Einwill⸗ 
igung für ben Heren Forſtmeiſter gebeten? Und 
wer bat verſprochen bei ber Hochzeit zu fein mit 
dem Deren Bemahle und dem alten gnäbigen 
Heren Grafen? — — Sie, fie felber, Gräfin 
Seraphinchen, fie felder! — Hier iſt der Brief 
mit goldenem Schnitt, auf Rofapapier. Ya, Was 
ter! Du Haft Recht! Wir find nicht verachtet, 
wie find hochgeehrt, daB fehe ich nun deutlich, und 
es wurde mir gar fauer, bie Freude bei Deinem 
Borleſen binterzufchludten und bärbeißig zu fcheinen. 
Kor einer Stunde erſt erhielt ich den Brief vom 
Heren Paftor, der Lächelnd dabei meinte, ber 
Schreiber bürfe wohl bald felber nachfolgen, id 
ſolle es aber ja Niemandem fagen, auch Dir ten 
Brief nicht eher geben, als nach der Schule, bis 
dahin koͤnne noch Manches paſſiren. DO, Here Je⸗ 
sum! wie erfchrat ich. Ich Hatte ja nichts ges 


Phantaſieſtücke und Hiftorien 


von 
©, Weisflog. 
Bierter Theil. 


Neue Ausgabe. 


ö—— ꝰ 


Leipzig, 
Arnoldiſche Buchhandlung. 
1859. 


PT Den 


- —— — — — 


. Inhalt. 


— — 


Reiſenotizen und erbauliche Betrachtungen aus dem Tage⸗ 
buche der beiden Handwerksburſchen, bes Schloſſers 
Hanns Schwerlich von Mannheim und des Schneiders 
Franz Bidel von Ulm. Ein Appendir zur erften Hifto- 
tie vom großen Looſe. 

Wohlthun trägt Zinjen. 

Der Brief an den Heren Gevatter. 

Hobelſpäne. 





Reifenotizen und erbaulihe Betrachtungen 

aus dem Tagebuche der beiden Handwerks: 

burfchen, des Schlofferd Hanns Schwerlid) 

von Mannheim und ded Schneiders Franz 
Ziel von Ulm... 

Gin Appenbir zur echten Hiſtorie vom großen Loofe, 


Aus Hanns Schwerlich's Tagebuche. 


ar war fonft den Berlinern fehr gram, aber 
feitbem fie den Ritter Gluck fo in Ehren halten 
und von ihm die ſchoͤnen Muſiken aufführen laſ⸗ 
fen, bin ich ihnen ordentlich gut geworben. Iſt 
doch auch mir der Wadere ein Ehrenmann, und 
ſchon des Namens und juft bed Namens wegen, 
denn fonft kenne ich freilich von feinen Herrlich⸗ 
keiten nichte. Aber diefee Rome, — wie reigs 
end, wie labend füc meine immer und ewig 
durftende und lechzende Hanne⸗Schwerlich⸗Seele! — 
Gluck! Gluck! Gluck! o welche yimmliſche Zöne! 
1 


‘ 
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welche Modulationen! Iſt mir doch, wenn ich 
den füßen Laut höre, als ſtroͤme bie Seligkeit bes 
Zufelnektars in harmonifden Intervallen aus ber 
Flaſche über die Zunge. Wie albern und erbärm- 
lich klingt dagegen Reichard, Weber, Salieri, 
Winter, mit deren trodtenen Namen fich unfer 
einer doch gar nichts Vernünftiges zuſammenreimen 
kann! Roſſini? — — — ja, das lautet ſchon 
viel lieblicher, fintemal e8 eine intereffante Aehn⸗ 
. lichkeit mit Roſoli hat und augenſcheinlich von ben 
großen Nofinen herſtammt, die ja bie Mumien 
des allerköftlichften Gewächfes. find, von deren 
Zuder aud bie Töne des welſchen Meifters ſatt⸗ 
fam Kunde geben. Weintih? — tönt noch viel 
anfprechenber, und ed iſt Schade, daß der Treff⸗ 
liche nicht mit dem Vornamen Franz heißt. Aber 
Spontini! — ja das ift erſt recht mein Mann! 
Denn wer denkt nicht flugs dabei an einen tücht⸗ 
igen Fäflerfpund oder an ein Spundloch. Und 
das Spundloch eines zweifuderigen Weinfaſſes — 
ihr lieben Mitmenſchen! — iſt doch die eigentlicht 
Pforte des Parabiefes! 

Draußen — — wie trocken und oͤde! drinnen 
— — vie friſch! wie erquicklich, wie naß! — 
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— D wäre ich ein Fiſchlein und vermoͤchte zu 
fhwimmen, unterzutauchen und zu leben in bem 
Fräftigen flärkenden Elemente ! 

Haydn — — das ift ein Name, den ich nun 
ganz verabfcheue Denn hört nur, wie mirs 
einmal mit dem in München gegangen. 

Sie führten eben feine fieben letzten Worte 
CHrifi auf. Nun, dachte ich, als ich den An⸗ 
ſchlag gelefen, der mit Lobpreifung dieſer Muſik 
gar nicht fertig wurde, und ohnedieß einen fon- 
derbaren Drang fühlte, mi zu erbauen — 
kannſt du dir doch das Ding mit anhören. Ich 
ſtaͤrkte mich vorher im Weinlellee und trat dann 
wie Andere in den hellerleuchteten Saal. Es Hang 
zwar nicht übel, aber die Zeit fing mir do an 
lang zu werben, ich wäre auch ficher darüber ein- 
geſchlafen, wenn mic; nicht der ungefchliffene Fle⸗ 
gel, ber bei den Geigern vor feinem Pulte wie 
safend Hin und her fprang, mit feinem Fidelbogen 
ftets aufgefchredt hätte. Ich weiß es recht gut, 
daß er mich meinte, wenn er damit aufs Pult 
flug und grimmige Blicke ſchoß, und hätte am 
Ende die öffentlihe Blamage gewiß nicht mehr 
gleihgiltig ertragen, wenn fi nur nicht Etwas 
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ereignet hätte, woran ich mein Leben lang mit 
Schreck und Braufen denken werde. 

Mit einem Mate naͤmlich ſchrie es klaͤglich: 
„mich dürftet‘. — Himmel‘ eine Gaͤnſehaut über: 
tief mich und ich ſuchte aus dem Gebränge zu 
kommen und bas Weite zu gewinnen. Das war 
aber gar. nicht moͤglich, denn, ehe ich nur wenige 
Schritte zur Thuͤre vorgebrungen, padten mich auch 
schon die diaboliſchen Töne und bannten mich feft auf 
die Stelle, fo daß ich nicht wanten und weichen 
konnte. O Himmel! wie tft es möglich, bas 
Irdiſche und Menſchliche am Heiligſten — denn 
das war doch der hier Leidende — mit irdiſcheren 
und grelleren Farben der tiefſten animaliſchen Er⸗ 
niedrigung zu ſchildern! O, — ich ſah nicht das 
Goͤttliche, das Heilige, tief im Innerſten er⸗ 
ſchüttert, ſah ih nur die dürſtende unglückiche 
Zunge — meine eigene klebte am Gaumen — 
drücende Hitze, wie ber Samiel ber Wüſte Gas 
> hara, umwehte mich, überall Feine Labung, Fein 
Zrant, keine Quelle, Zein Wirthshaus! — IK 
verging im ſchrecklichſten aller Leiden und wollte 
eben überlaut rufen: o um Gottes willen, laßt 
einige Bouteillen Bier Tommen! ale ich dahin 
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ſank in verſchmachtender Ohnmacht. Ich fand mich 
unter bienftbaren Händen auf der Bank vor 
dem Gafthofe wieder, und als Iabender Trunk in 
‚Strömen mi erquidt hatte, ſchwor ich Rache, 
und mit glühenden Augen, baß ich nie mehr eine 
Mufit von dem verruchten Haydn hören wolle, 
der folge Töne gibt und Fein Bier, 

Da lobe ich mir den Reichstag in Worms, 
wo es über’den Doktor Luther herging. Die Leute 
mochten fein, wie fie wollten, unb fie fpaßten 
auch wahrhaftig nit, — aber fie tranken da⸗ 
bei und ließen auch ben armen Schelm, „den Lu⸗ 
ther, mittrinken. Und eben fo fein und löblich 
wurbe ed auch fonft in der alten. guten Advoka⸗ 
tengeit bei der Akteninrotulation gehalten. Richter 
und Sachwalter, bie fi im Laufe des Prozeſſes 
wie Hunde und Kagen gebiffen, leerten da frieb- 
lich die labenden Krüge auf die Geſundheit der 
Parteien, bie — fie mochten nun gewinnen ober 
verjpielen — immer die Zeche bezahlen: mußten. 

D, ihre glüdlichen vergangenen Zeiten! O, 
du Jahrhundert der Kraft und Gemüthlichkeit, 
wie bift du doch auf ewig dahin! 


— — Tr — — 


— — 


— 


En et 


Ich möchte vergehen in Wehmuth, ich möchte 
weinen, wenn ich bie überaus rührende Stelle 
in des ſchleſiſchen Hofjunkers Dans von Edwei- 
nichen Lebensbeſchreibung leſe, wo er von fidy, 
von feinem Herzoge und von ber ganzen edlen und 
Iuftigen Geſellſchaft, der feit ein paar Zahrhunders 
ten fchon Zein Zahn mehr weh’ thut, fagt: 

fo ging es alle Zage, wir tranken faft fehr, 

und Die, die da zeif waren, fielen abe, 

O, es gibt gar nichts Schöneres als biefe 
Stelle. Denkt euch nur die luſtigen, lebensfrohen 
Genofien, denkt euch die Faͤſſer mit Breslauer 
Schöps *), die Ieer hinaus gekollert wurden, bie 
feligen Geſichter, die Rubinnafen, bie in der 
matten Dämmerung der herabgebrannten unge: 
ſchneuzten Lichter funkelten, und nun Die, die da 
zeif waren und abe fielen! O wahrlich! das 
Herrnhutiſche: „ſie gingen heim“, ftatt bes bar⸗ 


ſchen und plumpen: „fie farben”, ift nichts 


gegen das fanfte und malerifche: „ſie wurden 
reif und fielen abe”, — Dieß ift der freundliche 
griechifche Züngling, der die Fackel umkehrt, und 





*) Name ded Bredlauer Bieres. 
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wer moͤchte nicht gern reif werden wie jene und 
ſelig abe fallen wie ſie! 


Ich weiß gar nicht, was ber Buͤrgermeiſter 
will, dag er mie meine nächtliden Anbachten, 
Erholungen und Gtudien im Wirtböhaufe vers 
bietet und von mir begehrt, ich folle Thon um 
zehn Uhr zu Haufe fein! — Kurios! wären nicht 
feine Polizeidiener Müger ald er und zögen die 
naffe Vernunft der trockenen Pflicht vor, fie koͤnn⸗ 
ten mich ordentlich nöthigen, ſolide zu werben, 
wie ſie's nennen. Aber dann Abieu, Lebensfreude | 
und Weisheit! Weisheit?! — fragt ihr flaunend 
und glost dazu recht ftier, als ob euch der Vers 
fand eingefroren — was fonft! Wäre ich ein 
gewöhnlicher Säufer und nicht ein Philofoph — 
was kümmerte mich dann das Wirthshaus! Ich 
nähme dann das Fläfchlein in meine Kammer und 
tränte fo lange es mir- beliebte und fo lange es 
möglih, ſtill auf meine eigene Hand. Aber ders 
gleichen heimlich Weſen verabfcheue ih, In &es 
feufhaft muß ich zechen, benn da, da fammelt 
man Begriffe und Erfahrungen, da taufht man 
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Ideen und bereichert mit dem leiblichen Genuſſe 
auch den unſterblichen Geiſt. 

Erſt wenn draußen Alles ſtill iſt, erſt wenn 
die ganze gewoͤhnliche Philiſterwelt in ſchaler ruh⸗ 
iger Ordnung ſchlaͤft, erſt dann geht mein Le⸗ 
ben an. 
= Wollt ihr mich darum tadeln, fo tadelt auch 
Schiller, der eben auch wie ich in die Nacht 
‚hinein lebte. Glaubt nicht etwa, daß ber Unter⸗ 

ſchied zwiſchen mir und Schiller gar groß ſei; — 
wahrlich, ich habe dieſelben erhabenen- Ideen wie 
‚- „ce, nur Bann ich fie nicht fo von mir geben. 
Rh fagt ferner, ich made Spektakel; — hat 
nicht Schiller auch Spektakel gemacht und in 
Körner's Weinberge oft des Nachts rafaunt, baß 
noch jest die Leute in und um Dresden davon 
zeden? Und hat fidh je die Polizei brein gelegt 
und ihn fo unhöflich behandelt wie neulich mich, 
als ich bei'm Heimgehen wieder fehr beutlich fah, 
bag ſich die Erde dreht, was Nüchterne in ihrem 
Leben nicht gewahr werben, und als nun über 
mein freudiges Iauchzen bie Straßenbuben fid, in 
bie Sache mifchten und ich endlich maliziös wur: · 
de? D, du dumme Welt! — bu achteſt die 
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‚großen Ideen nur, wenn fie dir gebrudt, ſchwarz 
auf weiß, vor der Nafe fichen. D du fchledhtes, 
fchales Zeitalter, in welchem das Zechen ordentlich 
eine Art Lafter geworden, das elende Sittenpre⸗ 
diger verbammen, weil fie entweder Bein Glas 
Wein bezahlen, ober keins vertragen Eönnen. Die 
Nitter und Pfaffen zu Ulrich's von Hutten Zeiten, 
das waren andere Keris! Ihr werdet ihnen die 
liebe Seligkeit und den Himmel gewiß nicht ab⸗ 
ſprechen, und doch ſahen ſie, wie ich, taͤglich die 
Erde ſich drehen, tranken faſt ſehr und beſtanden 
faſt maͤnniglich in ber nun verloren gegangenen 
Kunft der — Nagelprobe, 


Nagelprobe? — fragt ihr troden und nüch⸗ 
tern — Nagelprobe? was ift das? und aus der 
Frage ſchon hört man die Unwiffenheit des ers 
Tchlafften pigmäifchen Sahrhunderts. 


An Ss von Berlichingen’ Tagen wußte aber 
jedes Kind, daß, wenn nun ber eble Nitter, ber 
fette Abt, oder der wadere Reiſige ben vollen 
Humpen geleert und ihn nun auf ben Daum: 
nagel umgeftürst hatte, kein Zropfen bes edlen 
Saftes mehr- auf dem Nagel ftehen durfte, und 
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das hieß die Ragelprobe und war eine gar feine 
und loͤbliche Sache. 





Aus dem Tagebuche de Schneiders Franz 
| (4 + 


Es geht doch nichts über ein freies luſtiges 
Handwerksburſchen⸗Leben! Mich Hält kein Amt, 
kein Weib, kein Kind. So weit ber Himmel blau 
ift, mag ich wandern mig einem fröhlichen Herzen 

„heute hier, morgen dort, wo mir's nicht anfleht, 
zieh?’ ich fort. Wuͤnſch' ich die bämmernde Ferne 
mir nah, flugs fchnür ich mein Ränzel und 
gleich bin ich da, Behagt mir’s nicht mehr im 
ſchoͤnen Berlin; wer hindert mich weiter nad 
Hamburg zu zieh'n? Ich bin freilih nur ein 
armer Gefelle, aber ich bin ein — — — Schneider. 

Was lacht ihr! Mas werft ihr verfänglicde 
Blicke ale wolltet ihre Tagen: ba bift du aud 
etwas Rechtes! — — Ich bin auch etwas Rechtes, 
und wie mögen mit mir die Schufter, die Bäcker, 
die Schmiede, die Zifchler, die Weber und alle 
andere Handwerker fi) mefien. Im Gemache der 
ſtolzen Excellenz wie der Zürftin bin ich will: 


kommen, ben f&hönen Leib. der fpröbeften Grazien 
mag ich umfaſſen und daran meſſen und zirkeln, 
was ihr Andern wohl bleiben laſſen muͤßt. Und 
wenn nun die Excellenz daher rauſcht mit dem 
ſtrotzenden Sammetgewande und tiefer ſich die de⸗ 
müthigen Nacken büden, wenn nun gar ber ſelige 
Süßling des Buckels vergißt, den meine Meifters 
band ihm zu vertufcden gewußt, unb mit erhöh: 
tem Zutrauen auf feine Reize wie ein glüdlicher 
Moltendieb um bie bunte weibliche Blumenwelt 
flattert, wo ih auch hier und da Defecte und 
Anomalieen gut zu machen wußte, wenn ber Herr 
Candidat, der von der Akademie außer Schulden 
wenig nah Haufe brachte, Iebiglich vom flolgen 
Muthe gehoben, den ihm der neue, prächtig ſitz⸗ 
ende Frack einflößte, aus der Eramentlemme mit 
einem blauen Auge davon fam, wem anders hats 
ten fie ihre Zriumphe zu danken als deiner Schoͤ⸗ 
pferhand — — 0 Bidel! | 

Wie bin ich aber auch leicht, hüpfend und 
luſtig! Wie düfter und dumm watſchelt neben 
mir der die Brauer, wie 'gefpenflig ſchleicht ber 
magere Weber, wie plumpfadt der Schufter daher 
und ber Schmied, wie fteif fchreitet der Zifchler 
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Ich möchte vergehen in Wehmuth, ich möchte 
weinen, wenn ich bie überaus rührende Stelle 
in des ſchleſiſchen Hofjunkers Hans von Schwei⸗ 
nichen Lebensbefchreibung leſe, wo er von ſich, 
von feinem Herzoge und von ber ganzen eblen und 


luſtigen Gefelfchaft, der feit ein paar Zahrhunders 


ten ſchon Fein Zahn mehr weh’ thut, fagt: 

fo ging es alle Tage, wir tranken faft fehr, 

und Die, die da reif waren, fielen abe, 

D, 88 gibt gar nichts Schöneres als biefe 
Stelle. Denkt euch nur die luſtigen, lebensfrohen 
Genoſſen, denkt euch die Zäffer mit Breslauer 
Schöps *), die leer hinaus gekollert wurden, die 
feligen Geftchter, bie Rubinnafen, bie in der 
matten Dämmerung ber herabgebrannten unge⸗ 
ſchneuzten Lichter funkelten, und nun Die, die da 
reif ‘waren und abe fielen! O wahrlih! das 
Herrnhutiſche: ‚fie gingen heim”, flatt bes bar⸗ 


ſchen und plumpen: „ſie ſtarben“, iſt nichts 


gegen das ſanfte und maleriſche: „ſie wurden 
reif und fielen abe”, — Dieß iſt der freundliche 
griechiſche Süngling, der die Fackel umkehrt, und 





*) Name ded Bredlauer Biere, . 
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fen Creaturen, ober gar ber Sans und Ente ein 
wigiger, ergöglicher Einfall? Das Pferd, troden 
und ernft wie ein Profeſſor der Rechenkunſt, wird 
euch auch wenig Spaß machen. Aber Alles, was 
dee Staar, ber Affe, der Hund. ebliches und 
Zuftiges einzeln hat, das vereinigt bie fröhliche 
Geiß, und nirgend wird der echte Humor getroffen 
ald bei den Ziegenboͤcken, denn indem fie lieblich 
medern und fpringen, floßen fie den Rarsen mas 
nierlih mit dem Hörnlein, fo baß ex denkt, es 
fei gefigelt, die Zufchauer aber bie Baͤuche halten 
vor Laden, ı 

Laffet daher in Gottes Ramen das Wappen 
dee Schneider ein Ziegenbod fein, es macht ihnen 
eine Schande. Geht auch dem Boͤcklein die Macht 
und Gewalt des Slephanten ab, oder die Stand⸗ 
baftigteit und die Nackenkraft bes Stiers — o! 
da, wo der Schneider wirkt, fchaffet und huͤpfet, 
da bedarf es des Odhfigen nicht. Und dann, was 
frißt ein Ochs oder ein Elephant! Welche Maſſe 
von Lebensmitteln ift nöthig, um ihre Wänfte zu 
füllen, da hingegen die genügſame Geiß, auf ben 
Felſen kletternd, zum fröhlichen Leben nur einiges 
Brombeerranken bedarf. So auch der Gchneider, 


und es ift kein Schimpf, wenn man ihnen nach⸗ 
fagt, daB ihrer einmal gehn von einer halben 
Erbſe gefpeifet, die andere Hälfte aber fi für 
den folgenden Tag aufgehoben. Laſſet die Guten 
immerhin hungern und falten, das eben gibt bie 
größten Genies und Bumoriften, unb wie die hu⸗ 
moriftifche Geiß, fo lacht auch der Iuftige Schneider 
ſich über bie alten und jungen Geden in’s Zäuft- 
den, denen er zu Ehren geholfen. Laßt ihn 
medern und mit dem Barte wadeln! Die Hoͤrn⸗ 
lein gab ihm die gütige Natur nicht umfonft, und 
wenn er leicht und froh dahin fchwebt und ihr in 
dem jovialen Faunengefichte das Zältlein der Schaͤl⸗ 
kelei und etwaiger Eitelkeit verfpürt, dann wiſſet 
— er lächelt nicht umfonft, denn wahrlich, fo eben 
hat er irgend einen Narren mit dem Horne gekitzelt. 


Hört eine Gerichte, die das edle Schneider⸗ 
gewerk nicht mit Gelde bezahlen Tann. 

Es Tamen einmal drei muntere Geſellen vor 
die Himmelsthüre und baten den Petrus, fie herein⸗ 
zulaſſen. Wer feid Ihr? fragte der Himmels: 
pförtner, Gebt Kunde und weifet Eure Paäſſe, 


denn für fdglechte Leute und Vagabunden habe ich 
hier kein Quartier. Ah! was den Paß anbe⸗ 
langt, — erwieberten die Reiſenden — den hat 
uns der Tod leferlih genug an den blaſſen Leich⸗ 
nam gefchrieben, und hier herum zu vagabundiren, 
dazu möchten außer Werther und feines Gleichen 
. wohl Wenige Luft haben, da die fchlechtefte Ofen 
bank auf Erben beffer iſt als das Herumtreiben 
zwifchen den vier letzten Dingen, Uebrigens find 
wir ehrliche Handwerker, 


Ich bin — ſprach der Didfte, der, aufge: 
dunfen mie eine frifchbadene Semmel, fi mit 
Macht vordrängte — ein wahrer Water und Ers 
nährer bes Volkes, Ich forgte auf Erden für den 
wichtigſten Theil des Menfchen — für ben Ma: 
gen, Kurz, id war — ein Bäder aus Konflans 
tinopel. ’ 


Ei! — rief Petrus — da wirft Du Manches 
erzählen können. Aber wie kommt's denn, guter 
Freund, daß Du nur ein Ohr haft? Wo blieb 
Dir denn das andere? Ah! — erwieberte ber 
Bäder — das habe ich zu Haufe an meiner Laden 
thüre vergeffen, wo mir’s der Polizeimeiſter aus 
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dummen Sigenfiune annagein ließ, wei id ihm 
nicbt groß genug baden lonnte. 

Der Soſewicht/· eiferte Petrus, 

das alte Peligeimeifter thaͤten, wie koͤnnte dann 
einziger Bäder mie | icherheit auf die edlen 
ertzeuge ze nen, die ja doch jebem wie taube 
Sluͤthen abfallen müßt 


. er Warte noch ein 
er deg Bofkes, u 
dem Schurzfete, wer Du viſt 


n — erwiederte der Geſchurzfellte ſtolz 
umb zuverſich } - ein pfer erhabener Mo⸗ 
numente, der [drigenden Dätte 


füge Dur mit 


r wohl glaub — antwor⸗ 

Tee Petrus, _ abe age mir g richtig, lieber 

reund — aufri ſonder Hehl, Wenn Di 
Auf dem Geruͤſte 


was galt der Tropfen 
von Deinem Schweiße? | 


Eine leichte Schamrothe Äberflog das Geſicht 
des Maurers und ſtockend ſtammelte er 
einen Dukaten 


Das wußte ich Vorher! 


— —XX 
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darum warte auch Du, Erhabener, noch ein 
wenig, und fage Du, Leihtfuß, wer Du diſt. 

Ach gnädiger Herr Guardian! — entgegnett 
ber Dürre — ich bin nur ein armes Schneiderlein, 
habe viel gehungert, war aber immer laſtig und 
guter Dinge und habe im Leben Reipig au Di 
gedacht. 

An mich? — fragte der Erſtaunte — ei, wie 
denn das? 

Ja, — fuhr der Sch⸗iber fort — ehrwuͤrd⸗ 
iger Ser! ich weiß es feibft nicht, wie es Fommt, 
aber She feid ber Patron ber edlen und Töblichen 
Schneiderzunft, und fo wie ein Uebriges bei uns 
hinter den Ofen fliegt — ach Ihr verfteht mich ja! 
fo heißt's ein Petersfledt, ober — ben hat ber. 
Petrus. Gar recht mag’s eben nit fein, aber es 
gibt Eeinen Kunden, der e8 nicht wüßte und mit 
Lachen verzeiht. Darum bitte ich Euch denn nun 
ſchoͤnſtens, daß Ihr mir als einem luſtigen, ob 
zwar unnügen Flecke den fchlechteften Platz bier 
bei Euch nicht verfaget. 

Nun wohl! — entgegnete Petrus mi — 
weil Du meiner fo fleißig gedacht, dabei aber 
nicht beffer ſcheinen magſt, ald Du warſt, und 
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mit Happernden GBeifterhänden und &pindelbeinen, 
feif wie ein Ziegenb —. 

Pfui Teufel! was Fam mir ba für ein ſchlech⸗ 
tes Wort in die Quere! — ber, es ifl ges 
ſchehen! Ihr wißt, was ich fagen wollen unb 
was ich hinuntergefchlucht. Und eben barum, weit 
ihr's wiſſet und weil ihr glauben könntet, mid 
ärgere bad Wort, eben darum will ich einmal bie 
Bade recht an's Licht ziehen und zur Sprache 
bringen. . 
Warum nennt ihe die Schneider Biegenböde 
und meinet im fpottenden Hohne, Bunter was 
für einen Kleds ihr den Redlichen angeworfen ? 
Betet ihr's nicht blos Andern nad, ohne zu 
wiſſen, warum? 

Ich konnte euch die Gerichte erzählen, deren 
fi die löbliche Schneiderzunft nicht zu ſchaͤmen 
braucht, aber ich mad nit, und will — abges 
ſehen von ber hiftorifchen Seite, die Sache blos 
von der philoſophiſchen beleuchten. 

Iſ denn bie muntere, luſtige Geiß rücſicht- 
lich ihres moraliſchen Charakters nicht zehnmal 
mehr werth als ber alberne Eſel, ber dumme 
Dchfe oder. das drehende Schaf? Wo kommt dies 
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ſen Creaturen, oder gar der Gans und Ente ein 
witziger, ergöglidher Einfall? Das Pferb, trocken 
und ernſt wie ein Profeſſor der Rechenkunſt, wird 
euch auch wenig Spaß machen. Aber Alles, was 
der Staar, der Affe, der Hund Liebliches und 
Zuftiges einzeln hat, das vereinigt bie fröhliche 
Geiß, und nirgend wird ber echte Humor getroffen 
als bei den Biegenbödten, denn indem fie lieblich 
medern und fpringen, floßen fie ben Narren mas 
nierlich mit dem Hörnlein, fo daß er denkt, es 
ſei geligelt, die Zufchauer aber bie Baͤuche halten 
vor Laden, . 

Laffet daher in Gottes Namen das Mappen 
der Schneider ein Ziegenbock fein, es madht ihnen 
keine Schande. Geht auch dem Boͤcllein die Macht 
und Gewalt bes Slephanten ab, ober die Stand⸗ 
baftigkeit und bie Nadenkraft des Stiers — o! 
ba, wo ber Schneider wirkt, fchaffet und hüpfet, 
da bedarf es des Ochfigen nicht. Und dann, was 
frißt ein Ochs oder ein Glephant! Welche Maffe 
von Lebensmitteln ift nöthig, um ihre Wänfte zu 
füllen, da hingegen die genügfame Geiß, auf ben 
Belfen Hetternd zum fröhlichen Leben nur einiger 
Brombeerranken bedarf. So auch der Schneider, 


umb es ift Fein Schimpf, wenn man ihnen nach⸗ 
fagt, daß ihrer einmal zehn von einer halben 
Erbſe gefpeifet, die andere Hälfte aber ſich für 
den folgenden Tag aufgehoben. Laſſet die Guten 
immerhin bungern und faften, das eben gibt bie 
größten Genies und Humoriften, und wie bie hu⸗ 
moriſtiſche Geiß, ſo lacht auch der luſtige Schneider 
ſich uͤber die alten und jungen Gecken in's Faͤuſt⸗ 
chen, denen er zu Ehren geholfen. Laßt ihn 
meckern und mit dem Barte wackeln! Die Hoͤrn⸗ 
lein gab ihm die gütige Natur nicht umſonſt, und 
wenn er leicht und froh dahin ſchwebt und ihr in 
dem jovialen Faunengeſichte das Fältlein der Schät- 
kelei und etwaiger Eitelkeit verfpürt, dann wiſſet 
— er laͤchelt nicht umfonft, denn wahrlich, fo eben 
bat er irgend einen Narren mit dem Horne gefigelt, 





Hört eine Geſchichte, die das edle Schneider: 
gewerk nicht mit Gelbe bezahlen Eann. 

Es Tamen einmal drei muntere Gefellen vor 
die Himmelsthüre und baten den Petrus, fie herein⸗ 
zulaſſen. Wer feib Ihr? fragte der Himmels: 
pförtner, Gebt Kunde und weifet Gure Päffe, 
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denn für ſchlechte Leute und Vagabunden habe ich 
hier kein Quartier. Ach! was ben Paß anbe⸗ 
langt, — erwiederten die Reiſenden — den hat 
uns der Tod leſerlich genug an den blaſſen Leich⸗ 
nam geſchrieben, und hier herum zu vagabundiren, 
dazu moͤchten außer Werther und ſeines Gleichen 
wohl Wenige Luſt haben, da die ſchlechteſte Ofen⸗ 
bank auf Erden beſſer iſt als das Herumtreiben 
zwiſchen den vier lezten Dingen, Uebrigens find 
wir ehrliche Handwerker, 


3 bin — ſprach der Didfte, der, aufge: 
dunfen wie eine frifchbadene Semmel, ſich mit 
Macht vordrängte — ein wahrer Water und Er⸗ 
nährer des Volkes, Ich forgte auf Erben für den 
wichtigften Theil des Menſchen — für den Ma: 
gen. Kurz, ich war — ein Bäder aus Konflans 
tinopel. ' 


Ei! — rief Petrus — da wirft Du Manches 
erzählen können. Aber wie kommt's denn, guter 
Freund, daß Du nur ein Ohr haſt? Wo blieb 
Die denn das andere? Ach! — erwiederte ber 
Bäder — das habe ich zu Haufe an meiner Laden 
thüre vergeffen, wo mir's der Polizeimeiſter aus 

0, 
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hummen Gigenfinne annageln ließ, weil ich ihm 
das Brod nicht groß genug backen konnte. 


Der Böfewicht! — eiferte Petrus Wenn 
das alle Polizeimeiſter thäten, wie Zönnte dann 
rin einziger Bäder mit Sicherheit auf Pie edlen 
Hörwerkgeuge rechnen, bie ja doch jedem mie taube 
Blüthen abfallen mühten. Aber warte noch ein 
wenig, Du Vater de Volkes, und fage Du mit 
dem Schurzfelle, wer Du biſt. 

Sch bin — erwiederte der Geſchurzfellte ſtolz 
und zuverſichtlich — ein Schöpfer erhabener Mo: 
numente, der ſchützenden Hätte, wie des weit 
gedehnten Palaftes, ich din — ein Maurer, unter 
meinen Händen fliegen Tlattlihe Gebäude hervor. 

"Das will ih Dir wohl glauben — antwor: 
tete Petrus, — aber füge mir aufrichtig, lieber 
Freund — aufrichtig und fonder Kehl, wenn Du 
auf dem Berüfte flandfi, was galt ber Tropfen 
von Deinan Schweiße? | 
Eins leichte Schamröthe Aberflog das Geſicht 
Des Maurers und flodend flammelte er — — — 
einen Dukaten. 


Das wußte ich vorher! — lachte Petrus — 
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darum warte auch Du, Erhabener, noch ein 
wenig, und fage Du, Leichtfuß, wer Dusifk, 

Ach gnäbiger Here Guardian! — entgegnete 
der Dürre — id bin nur ein armes Schneiderlein, 
babe viel gehungert, ‘war aber immer luſtig und 
guter Dinge und habe im Leben Reipig au Di 
gedacht. 

An mich? — fragte der Erſtaunte — ei, wie 
denn 9 

— fuhr der Sqhneider fort — ehrwuͤrd⸗ 
iger Fo ich weiß es ſelbſt nicht, wie es Eommt, 
aber Ihr feid der Patron ber edlen und löblichen 
Schneiderzunft, und fo wie ein Uebriges bei uns 
hinter den Dfen fliegt — ach Ihr verfteht mich ja! 
fo heißt's ein Petersfled, oder — den hat ber. 
Petrus. Gar recht mag’8 eben nicht fein, aber es 
gibt keinen Kunden, der es nicht wüßte und mie 
Lachen verzeiht. Darum bitte ich Euch denn nun 
ſchoͤnſtens, daß Ihr mir als einem Luftigen, ob 
zwar unnügen Flecke den fchlechteften Platz bier 
bei Euch nicht verfaget. 

Nun wohl! — entgegnete Petrus mi — 
weil Du meiner fo fleißig gedacht, dabei aber 
nicht beſſer feheinen magft, als Du warf, ‚und 
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bucch auten Schwank und Dienft dem Kunden auf 
ber einen Seite wieber vergütet, was Du ihm auf 
ber andern genommen, fo magft Du eintreten, 
nächftens aber werde ich bie Ehre Eurer Patronen= 
ſchaft im Gothaifchen Anzeiger mir höflichft ver⸗ 
bitten, ° 

Du Maurer aber, Baulpelz, ber Du Dir bie 
Zrögheit vom Bauherrn unter Berwünfchungen 
bezahlen ließeft, bleibe dort fo lange fißen, bis 
Du vor Angfb zu gefindem Schweiße gelangeft, ben 
Die bier Niemand bezahlt, und Du Bäder, Stief⸗ 
vater des Hungernden Armen, warte fo lange, bis 
Die das fehlende Ohr wieder gewachſen. 

O mit nichten! Du Lieber Bater Petrus! 
— rief jammernd ber Schneider. Erbarme Dich 
meiner armen Mitgefellen! Sie find ja genug ges 
ſtraft im Leben, dieſer durch den Verluſt des 
Ohres, jener durch das Gefühl der Scham, die 
noch jegt auf feinen Wangen brennt. O fhaue, 
wie fie zittern! O laß -fie mit herein in den 
Himmel, denn Fehler — Du theurer Himmels⸗ 
pförtner! — Fehler Hatten wir ja alle! 

Bravo, "Du ehrliche Schneiderfeele! — rief 
Petrus, Es bleibt doch immer und ewig wahr, 
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bie luſtigen Menſchen ſind auch bie beßten. Nun, 
um des Schneiders willen tretet herein, Ihe Ans 
bern, und freuet Euch des feligen Himmels! 

Und alle drei umfihlangen fi Liebenb wie 
Brüder und gingen hinein in ben Himmel, 


So Iebe denn wohl, bu beutfches Vaterland! 
Du bift doch ein gar trockener, profaifcher Boden. 
Ich will bie juft Zeine Vorwürfe machen, aber 
bier oben auf dem Grengberge, wo fchon vom 
Süben her die Drangenblüthenluft Italiens zu mir 
heruͤber weht, will ich mwenigftens mit meinem 
Valet die Wahrheit fagen, und mit dreißigtaufend 
Thalern im Sädel Tann man Wahrheit jagen, 
wem und wo man will. 

Wozu wird es bei bir bie treue Seele von 
Bwidau und Hanns Schwerlich, der Schloffer, 
bringen? Sie haben, was ich habe, aber Botts 
lieb Tann hobeln bis an ben jüngften Tag, — er 
wird ein ehrfamer Tiſchler bleiben. Er kann in 
den Rath gelangen und Kirchenvorſteher werben, 
aber er bleibt darum ein Buͤrgersmann, ben das 
hochadelige Fraͤulein mit achtzehn Ahnen, dreimal 
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ſchieht's mit miferablem Seufzen und Stoͤhnen. 
Kommt aber nach Italien in die Oper, da ſingt 
die Bergiftete, wenn ſie von Rechts wegen eigent⸗ 
lich ſchon ganz ſchwarz werden ſollte, noch gar 
liebliche Arien, und da tanzt der Erſtochene mit 
dem Degen im Leibe, der ihm hinten wieder 
herauskommt, mit feinem Moͤrder ein Pas de 
deux. Darum Valet, du trodenes deutfches Land! 
Empfanget mid, ihr blühenden Auen Italiens, ihr 
huͤpfenden, leichtfertigen Mädchen Welſchlands, ihr 
Kaſtanien, ihr Feigen, ihr Orangen, du perlender 
Syrakuſer, ihr Karnevals, ihr kuͤhlen ergöglichen 
Kirchen, mit euren breiten Kanzeln und geftifus . 
lirenden Hiftrionen, ihr Theater mit euern Poſſen, 
o empfanget, empfanget den Iufligen Zickel! 





Aus Hanns Schwerlich's Tagebuch, 


Eigentlich iſt's doch auch mit der Philoſophie 
nichts, auch wenn fie noch fo praktifch betrieben 
wird, das fehe ih an mir. Was habe ich mir's 
faner werden laffen, zu ergründen, wie und wor⸗ 
in das eigentliche Weſen der Braunfchweigifchen 
Mumme vom Breihane oder von ber. Soslarifchen 


— 3 — 


Goſe verſchieden iſt, oder wie die Herren Wein⸗ 
händler aus ſchlechtem Kraͤtzer Chambertin und 
Liebfrauenmilch fabriziren! Welche Sottiſen habe 
ich einſtecken muͤſſen, wenn meiner Kennerzunge 
im theuer bezahlten Arrak di Goa nur der Kar⸗ 
toffelnektar des Herrn Amtsrathes entgegenfuſelte 
und ich's frei und ehrlich heraus ſagte. Und denkt 
ihr etwa, die Karfunkeln, mit denen der liebe 
Himmel meine Phyſiognomie geſegnet, koͤnnten mir 
Freude machen? DO mit nichten! Aber wem habe 
ich die ſchlechten Verzierungen zu danken als ber 
heilloſen Berfälfchung der edlen Bottesgabe? Denn 
reines Getränk kann ſolch Malheur nicht hervor 
bringen. Ich bin alfo ein Märtyrer meiner Phi⸗ 
Iofophie und, was noch fchlimmer iſt — ſitze 
in ber Büttelei, und mit der Magengoldpechtinktur 
iſt's auch nichts, Bott fei nur Dank, daß ich in 
die Hände der Juſtiz gefallen — fie wird wahrs 
fcheinlih bei Perluftrirung meiner Sachen biefe 
Rotizen leſen — und einer gerechten menfchens 
freundlichen. Zuftig. Denn fie unterfucht die Sache 
genau, fintemal bie Koften .und Gebühren gedeckt 
find, darum fiße ich auch nun ſchon neun Monate. 
und darum find auch über mich ſchon viele Rich. 
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ſchieht's mit miferablem Seufzen und Gtöhnen. 
Kommt aber nah Italien in bie Oper, ba finge 
die WBergiftete, wenn fie von Rechts wegen eigents 
lich Thon gang ſchwarz werden follte, noch gar 
liebliche Arien, und dba tanzt ber Erſtochene mit 
dem Degen im Leibe, der ibm hinten wieder 
Herausfommt, mit feinem Mörder ein Pas de 
deux. Darum Balet, du trodenes beutfches Land! 
Empfanget mich, ihr blühenden Auen Ztaliens, ihre 
hüpfenden, Teichtfertigen Mäbchen Welfchlands, ihr 
Kaftanien, ihr Zeigen, ihr Orangen, bu perlender 
Syrakuſer, ihr Karnevals, ihr Fühlen ergößlichen 
Kirchen, mit euren breiten Kanzeln und geftikus . 
lirenden Hiftrionen, ihe Theater mit euern Poſſen, 
o empfanget, empfanget den Tufligen Zickel! 


Aus Hanns Schwerlich's Tagebuch. 

Eigentlich iſt's doch auch mit ber Philofophie 
nichts, auch wenn fie noch fo praftifch betricbem 
wird, das fehe ih an mir. Was Habe ich mir’s 
faner werden laffen, zu ergründen, wie und wor⸗ 
in das eigentliche Weſen der Braunfchweigifchen 
Mumme vom Breihane ober von ber Goslariſchen 
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Goſe verſchieben iſt, oder wie die Herren Wein⸗ 
haͤndler aus ſchlechtem Kraͤtzer Chambertin und 
Liebfrauenmilch fabrigiven! Welche Sottiſen habe 
ich einfteden müflen, wenn meiner Kennerzunge 
im theuer bezahlten Arral bi Boa nur ber Kar- 
toffelneftar des Herrn Amtörathes entgegenfufelte 
und ich's frei und ehrlich heraus fagte. Und denkt 
ihr etwa, bie Karfunkeln, mit denen ber liebe 
Himmel meine Phyſiognomie gefegnet, koͤnnten mir 
Freude machen? D mit nichten! Aber wen habe 
ich die ſchlechten Verzierungen zu danken als ber 
heillofen Verfaͤlſchung der edlen Gottesgabe? Denn 
reines Getraͤnk kann fol Malheur nicht Hervor- 
bringen. Ich bin alfo ein Märtyrer meiner Phi⸗ 
fofophie und, was noch fchlimmer it — fiße 
in ber Wüttelei, und mit der Magengoldpechtinktur 
iſt's auch nichts, Gott fei nur Dank, daß ich in 
die Hände der Zuftiz gefallen — fie wird wahr: 
ſcheinlich bei Perluſtrirung meiner Sachen biefe 
Rotizen lefen — und einer gerechten menſchen⸗ 
freundlichen Juſtiz. Denn fie unterfucht die Sache, 
genau, fintemal die Koften und Gebühren gedeckt 
find, darum fige ich auch nun ſchon neun Monate. 
und darum find auch über mich fchon viele. Rich. 
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Papier verſchrieben und darum bin ich auch ſchon 
nolens volens zweimal defendirt, dabei aber der 
raͤſtigen Sorge für bie eigene Adminiſtration meiner 
noch übrigen Baarfchaft enthoben worden. 

O du waderer, hagerer, braunrodiger Juſtiz⸗ 
vath mit dee Federbrille, bee du mich bei'm Ver⸗ 
höre ftets fo Tieblih mit zuckendem Maule ans 
laͤchelſt? Mag, wer will, das für höhnifchen 
Spott und Schadenfreude halten, ich halte es 
für pure Gutmüthigkeit und Freude, daß di 
Gott zum Juſtizrathe und mich zu beinem Inqui⸗ 
fiten .erfchaffen, und werbe bir es, wenn ich wies 
der frei bin und dich einmal allein treffe, „mit 
berzlichem Handdrucke vergelten, denn «8 geht 
nichts Aber einen lächelnden Inquirenten. 

So fah ich einmal einen rädern. Meifter 
Haͤmmerling lächelte auch lieblichſt, ald er mit dem 


” Rabe fpielte und die Knochen bes armen Delin⸗ 


quenten krachten. Jedesmal aber, wenn ich nur 
meinen wadern Juſtizrath erblide, denke ih an 
jenes Plaifie und fegne mein Schidfal, das mid 
an biefen friedlichen Ort gebracht, wo Hunger 
und Durft und erbauliche Betrachtungen ſpott⸗ 
woblfeil find, 
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O du liederlicher, hoffaͤrtiger Schneider! viel⸗ 
leicht nimmt ſich auch deiner in Venedig die Juſtiz 
an und öffnet bie. das Paradiespförtlein der Blei⸗ 
Zammern ! Und du, Bruder Gottlieb? — fit 
deine Marie nicht bei Schwappel in ber Wein: 
traube, fo denke darum nicht, wenn dich ‚das 
Haͤslein chelicher Liebe im ruhigen Tiſchlerzwinger 
leckt, daß du ber Juſtiz entronnen; gerabe bus 
fitzeſt in der ſchmaͤhlichſten Büttelei, aus ber Feine 
Erlöſung, und dein Juſtizrath, gegen ben kein 
inniger Handdrud Hilft, der in der Regel nicht 
einmal verfucht wird, tft — der Pantoffel. 


Morgen ift der Bartholomäustag! Morgen 
alſo ſoll ich euch wiederſehen, ihr, meine lieben 
Sluͤcksgenoſſen! Noch fünf Meilen! Ah! und 
die Hitze iſt drückend und kein Trunk labt meine 
ſchmachtende Zunge! O, ſo iſt denn Alles dahin 
und mein Glück verſchwunden, wie ein Traum! 
Auf fchlappem Ränzel habe ich hier am Bache uns - 
tee ben Tühlen Erlen bie heißen Mittasſtunden 
verſchlafen und ſterbe vor Durſt. 

Soll ich wie ein Hund mich auf den Bauch 
legen und das Waſſer des Baches fchlürfen! — 
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mit nichten! Dort unten im Dorfe lädelt das 
freundliche Wirthehaus, — Was foll mir in ber 
Hige das Halstuh? — Fort damit! Dafür öffne 
fih mir der Fühle Keller und das labende Flaͤſchlein. 


Aus Franz Zickel's Tagebuche. 


D du verruchtes Schlangen= und Skorpionen⸗ 
neft! O du Sauners und Banditen:Land! Wer 
beine Rinaldo Rinaldini mit den lodenden Farben 
gemalt für üppige Müfliggänger und lüfterne Wei— 
ber, der hat's bei Gott zu verantworten! 


Daß ih ein Eſel war, als ich mit vollem 
Sädel aus dem treuen herzigen Vaterlande in bie 
lockenden Gärten der Armida zog, wo Lug und 
Trug zu Daufe, das ift Har! Darum geſchah mir 
ganz recht. Aber dennoch bleibft und bift bu ein 
nichtöwürbiger Dieb, du Graf Spabefanti, und 
beine Rofa eine ausflubirte Buhlerin. O ich Thor, 
dem erft auf dem Platze, wo ich die vier Kaͤſe⸗ 
Tchiffe zu finden glaubte, wo aber Gänfe auf grü= 
mem Hafen weideten, ber Schleier vom Auge fallen 
mußte! O ih Thor, ber ich dem liſtigen Wels 
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ſchen trauen und ihm gutmüthig den Besen bringen 
Zonnte, der mie vom Himmel gefallen ! 


Verdienſte follte man hier ehren und beloh⸗ 
nen? — — D wie weit linksum war id! 


Daß ich auf dem Theater der Scala rafenden 
Beifall erlangt und wie ein Gott tanzte, das iſt 
doch ganz unläugbar. Aber deſſenungeachtet — 
folte man's glauben — verfchließt mir auch da 
welche Bosheit bie Gluͤckſsthüre. Denn, wie ich 
eben mißmüthig von Parma zurüd nah Mailand 
tomme und mein Zalent dem Director und Im⸗ 
preffario anbiete, lacht mir der höhnifch unter die 
Naſe und Heißt mich jener einen Biegenbod und 
meckert mit mir die Treppe herunter. Nun wohl 
denn, fo will ich auch num nichts weiter fein als 
ein Schneider! Fahre hin, du Marchefenfchaft, du 
Wappen des tibetanifhen Königtigerd, von dem 
das Kameelhaar kommt! Ich haſſe den Schimmer 
und kehre zurüc zur friedlichen Scheere und denke, 
mein beffeter Adel ift Bügeleifen und Nadel, Laß 
fahren den Mammon dahin! wer nimmt mir den 
fröhlichen Sinn! und bin ich aud dürftig nun 
leider, doch bleib’ ich ein Tuftiger Schneider, 
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D Bruder Gottlieb, bu treue Seele von 
Zwidau, id) wünfchte, bu wäreft arm wie ih, und 
der Mannheimer wäre audy wieder arm und wie 
wanberten wieder zuſammen durch die Welt? 
Doc, bald fehe ich euch ja wieder! Gerade am 
Bartholomäustage kann und werbe ich im goldenen 
Anter fein. 

Wehe du immer mir hinten nad, bu wel: 
ſcher Drangenblüthenduft! Vom Rorben ber, qus 
bem gelichten beutjchen Vaterlande haut die 
frifche Luft, bie mir Herz und Seele flärkt, und 
beſſer iſt's, in Deutſchland zu beiteln, als zu 
ſchwelgen — unter Baunern, Schlangen und Dolchen. 





Luſtig! Bruder Biel! Luſtig! — du biſt 
im Freien! Schwer wurde mir freilich die Trenn⸗ 
ung von bir, ehrlicher Gottlieb, von deinen vollen 
Fleiſchtoͤpfen Aegypti. Du Haft ed gut mit mir ges 
meint, und auch bein waderer Schwiegervater; 
auch Freund Schwappel hätte mis manchen Spaf 
gemadt. Ich hätte bei euch bleiben koͤnnen und 
bei'm Mannheimer, ich hätte reichliche Kundſchaft 
belommen, hätte auch ein Weib nehmen Eönnen, 
vielleicht ein Weib wie bie holde freundliche Mas 
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tie, aber — wäre nicht dann mein Tufliges Leben 
totaliter untergegangen in Dem, was ihr Häusliche 
Zeit und Bärgertbum nennt! Denn hätte es mie 
wohl als ehrfamen Meiſter geziemt, Poffen zu 
reißen und Kapriolen zu fchneiden, und mit der 
lieben Gtraßenjugenb zu converfiren? O, glaubt 
mir, zur fteifen Phitifterei in Amt und MWürben 
bin ich noch viel gu jung! Damit hat's noch Zeit, 
und — ad Bott! — wie ernfihaft will ich fein, 
wenn ich tobt bin! . 

Darum empfanget mich, ihr zwei und dreißig 
Striche der Windrofe! Wo der Spa am uͤppig⸗ 
ſten wächſt und blüht, dahin nun das luſtige 
Bürfchlein zieht. Wie ſoll es ſatt und ſelig mid 
machen, über mic, über euch, über alle zu lachen! 
und fingen will ih, bis bie Kehle verfchrumpft, 
den Ruhm ber löblichen Schneiderzunft, 


Es zogen mit Radel und Scheere 
die Schneider einft in den Krieg. 
Die Feinde mit grimmiger Wehre, 
die träumten fi leichten Sieg. 5 
„Heraus, ihre Klingen, und puget nun fein 
den 3iegenböden die Bärtelein!’’ 
Medemed! Meckemeck! Meckemeck! 


Bor allen die Schuſter und Schmiede, 
die führten den drohenden Keil, 
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und ſtreichelte dem Kranken die blaſſe Wange — 
uns blieb noch manche Freude — unſere Liebe 
und — unſere Kinder. Laſſet uns Gott danken 
für Alles, für unſer Glück, wie fuͤr unſern 
Schmerz! Ach! koͤnnteſt Du nur ein einziges 
Mal in's Bab nach *a* geben! „ 

Ja, ins Bad! — Du haft Recht — ent 
gegnete der Paſtor — aber — das ift vorbei! 
Der Segensquel ift fern und — theuer. Es if 
unmoͤglich, und ich habe mich ſchon lange barein 
ergeben. Unſer Graf drüben im prächtigen 
Schlofie, für ben wär's freilich eine Kleinigkeit, 
feinem armen Paftor den Reifepfennig zu ſchenken, 
aber kann ich's dem mohl zumuthen! Braucht 
er's nicht nöthiger für feine Herren Pferde und 
‚Hunde und für die guten, Freunde am grünen 
Tifſche in der Refidenz, bie die Bücher der vier 
‚Könige erpliciven? — Und pfeift ew nicht ohnebieg 
‚auf dem leuten Loche? Nein, mit dem ift’s nichts! 
Ach! und mit der Badereiſe ift’s auch nichts] 

So lautete nun ſchon feit zehn Jahren jebers 
‚seit das Amen, wenn von der einzigen Ausficht 
und Hoffnung des armen Paftors auf wiederkehr⸗ 
enbe Geſundheit die Nebe war, 
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Was half dem ehrlichen Manne feine bunte 
Blumenmwelt, die treue Erfüllung feiner Pflichten, 
bie Liebe und Achtung feiner Gemeinde, der Kranz 
feiner blühenden Kinder? Da lag er im Sorgens 
ſtuhle, und draußen ſchlugen die Nachtigallen, 
draußen dufteten die Linden, draußen exertirte fein 
ſechsjaͤhriger Hufarenmajor Paul die hölzernen 
Soldaten, draußen hüpfte bie Tindliche, fanfte Ders 
mine. In den weiten Bängen bes herrſchaftlichen 
Parks aber wandelte feine Theodore, vor ihr ber 
fpringend in unfchulbiger Zröhlichkeit ihe blonde 
lodiger Bruder, der fünfjährige Ernſt. 

Wahrlich! der ehrliche Seidelmann wäre 
gluͤcklich zu nennen geweſen im Kreiſe dieſer 
Lebensfrohen, die ſein waren. Aber es beugte 
die ſchreckliche Krankheit — zwar nicht ſeinen 
Geiſt, aber doch ſeinen Koͤrper, und er war ſehr 
arm, freilich aus eigener Schuld. Denn wie war 
es moͤglich, wie konnte er bei ſeinem weichen 
Herzen in dee Welt Schätze ſammeln! Jedem 
Hilfebebürftigen, nicht felten dem Fuchſe und 
Wolfe in Schaflleidvern, war fein Haus geöffs 
net, und oft trug fich’8 zu, daß, wenn er bes 
Sonntags aus ber Kirche Fam, und am Abend 
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nun die Mutter die Weſtentaſche nach den lange 
ſchon berechneten Beicht⸗ und Cemmuniongroſchen 
durchſuchte, der ehrliche Paſtor mit niedergeſchla⸗ 
genem Blicke ſagte: Nimm's nicht übel, Katha⸗ 
rina! Sch habe fie dem Gottlieb gegeben, ber 
das Bein gebrochen. Da laͤchelten denn Beide 
Durch die Thränen, und bas Fleiſch für den an: 
dern Tag wurbe abbeflellt. 

Aber — noch ein anderer Kummer brüdkte 
den Rebliden — Furcht und Angſt um fein 
Tiebftes Kind, die achtzehnjährige, feinfühlende Theo⸗ 
bore, bie ihm täglich fremder ward. Sn feinen 
Schlaflofen Leidensnächten überließ fie die Pflege 
des Baters allein der Mutter und ihrer Schwe- 
fiee Hermine, hielt fich heimlich verfchloffen in 
ihrer Kammer, in der man noch fpät nach Mit: 
ternacht hinter der herabgelaffenen Gardine Licht 
bämmern ſah, verkehrte mit alten Weibern und 
antwortete auf bie dringenden Fragen der Aeltern 
verlegen, ausweihend und furchtſam. Als aber 
nun fogar die frifchen Roſen ihrer Wangen zu 
bleihen begannen, da befchlofien die Aeltern in 
der Stunde, in der Theodore fi im herrſchaft⸗ 
lichen Parke gu ergehen pflegte, in ihre ſtets vers 
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ſchloſſene Kammer zu dringen und das Geheim⸗ 
niß — wo moͤglich — zu loͤſen. Und das ſollte 
eben heute geſchehen. 

Dort wandelte ſie hin in den dunkeln 
Gaͤngen der Platanen und Weimuthkiefern, im 
Aroma des lieblichſten Abends mit dem Bruber. 
Froͤhlicher aber, ale Ernft fprang, huͤpfte ihr bas 
volle Herz im Bufen, benn heute — ach heute 
folte ja ber feligfle Abend ihres Lebens fein, 
Die untergehende Sonne fpiegelte ſich in der Freu⸗ 
bentbräne ihres Auges, 

Sinke nur bahin in deine goldene Wiege, 
bu freundliches ht! Wenn bu fchläfft, geht 
mie der langerfehnte Feiertag auf, der Oſtermor⸗ 
gen für did — o mein Water, und für uns 
Ale! — Go jubelte Theodore im heimlichen 
Gelbfigefpräche und ahnte ben Verrath nicht, mit 
dem in biefem Augenblide forgfame Aelternliebe 
ihe drohte. Aber als fie fo in die Träume ihres 
nahen Glückes verſunken, unbefangen und heiter 
um eine Rofenhede bog, dba — — ftand ploͤtzlich 
das Schickſal ihres Tünftigen Lebens vor ihr — 
ein Fremder, jung und ſchlank und reizend wie 
Apollo. Wie vom Donner gerührt, erſchrak er 
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über den Anblick des wunderlieblichen Maͤbchens. 
Auch vor ihm ſtand das Schickſal ſeines kuͤnftigen 
Lebens, und kaum vermochte er zu grüßen. Theo= 
dore war nicht minder erfchroden, fie wußte nicht, 
warum. Ihr Tuch war der zitternden Hand ent= 
fallen, und fie vermochte nicht, ben Fuß von der 
Stelle zu ſetzen. Noch immer fland ber Fremde 
eingewurgelt in flaunendem Anblie, als fie es endlich 
über fih gewonnen, vorüber zu eilen, Da gewahrte 
er das entfallene Kleinch, brachte es Theodoren 
und pries ſich glüdtich, der Finder zu fein. eine 
Rede war zierliches Deutich, aber, in einem gang 
fremden Dialecte, doch einnehmend und gefühlvoll. 
Was er ſprach — wer mag das wiffen? wußte 
er es doch felbft nicht! — Aber was diefe Blite 
ber dunkeln Augen, was bie zitternde Haft meinte, 
mit ber er Theodoren zurüdhielt, als fie ängfls 
lich nach Haufe firebte — wem iſt das nicht bes 
kannt? Purpurgiuth brannte auf ben Wangen 
des fhüchternen Mädchens, und fie floh num 
ſchnell, wie ein gefcheuchtes Reh, mit dem WBruber 
buch bie Gänge, mit Tautkiopfendem "Herzen, 
bebend und felig, immer fort, früher, als fie ges 
wollt, nach Haufe, 
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Sie kam eben recht, denn gerade wollten die 
Aeltern die Treppe hinauf in das Geheimniß, nun 
aber unterblieb es. Der freundliche Engel, der 
ihr den Lohn ber Tugend nicht verfümmern laſ⸗ 
fen Eonnte, Hatte über fie gewacht und ihre 
Schritte beflügelt. 

Denn nad bem Abenbefien, als der Vater 
noch fein Sutenachtpfeifchen rauchte, und die Kin⸗ 
der um ihn fpickten, was bringt Theodore aus 
ihrer Kammer! Was trägt fie fo ſchwer im 
Suche? Was glänzen für Tropfen in ihren Au⸗ 
gen und perlen herab in den Buſen? 

Mein: theurer, berzlieber Water! — flammelte 
fie — hier ringe ih Die Reiſegeld, hundert 
Thaler, die id für Dich erarbeitet! Es tft wer 
nig, aber es reiht hin, nun reife ins Bad, — 
nun werde gefund! — und exfchöpft fällt fie dem 
Erftaunten in bie Arme. 

Wie die Gefchwifter ihre Spiele verlaffen und 
fich um bie fprachlofe Gruppe ber Kelten und 
der frommen Zochter drängen, — wie ber Va⸗ 
tee das Gelb ungläubig, ob es auch wahr fei, 
in feiner Hand wiegt, — wii nun unter Ders 
zen und Küffen das Geheimnis fig offenbart — 
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male ſich bad Alles, wer es kann. — Seliger, 
koͤſtlicher Augenblid! 

Auf bem Xltare treuer Kindesliebe opfert 
Theodore den mühfamen Erwerb ihrer Eunftreicherz 
Kabel. Zwei lange Jahre hat fie mit verfchwies 
gener Emſigkeit genäht und geftridt in der ftils 
Ion Kammer, wenn Alles ſchlief. Nur wenige 
©tunden gönnte fie ber nächtlichen Erholung und 
Ruhe. Zwar bleichten ihre Wangen, zwar wurbe 
fie verlannt von Denen, die ihr das Liebfte waren 
auf Erben, aber hatte fie doch nun ben Zweck 
erreicht, nach dem fie mit frommer Beharrlich⸗ 
Veit geftrebt. 

Präfentirt das Gewehre! — rief laut jubelnb 
Paul feinen Soldaten zu — feht ihr nicht, wen 
ihr vor euch habt, ihr Burfche ? 

D Tochter! Zochter! ftammelten bie Ael⸗ 
tern und fcloffen fie fefl an ſich. 

Ja, Du haft gearbeitet, gewacht und gelitten 
— fprach der Water und richtete mit der kranken 
Hand das gefenkte Angeficht der Holden empor — 
für mich, für uns Alle, auf daß Dir's wohlgehe 
und Du lange lebeſt auf Erben! 

Heiterer als der Sommerabendhimmel draus 


Sen glängte nun der Himmel brinnen in der glüds 
lichen Pfarrwohnung mit taufend flimmernden 
Sternen neuer Freuden unb neuer Hoffnungen. 
Du wirft gefund, Vater! — riefen die Kinder — 
Du wirft wieder fpringen wie wir! — Ja — 
antwortete der Vater — ja, ihr Kinder! fpringen 
und reiten, und — Katharina! nun wirb’s doch 
zur Badereife kommen! Mer hätte das gedacht? 

Ernſtlich und mit dem behaglichen Gefühle, 
daß das Alles nun nicht mehr wie fonft ein bloßer 
Sraum und ein Gpiel hoffender Phantaſie ſei, 
wurde nun bie Reiſe befprochen und babei feflges 
ſetzt, daß Theodore den Vater begleiten folle. 

D, Ihre lieben Aeltern! — rief fie — das Hätte 
ich mir aber auch gar nicht nehmen laſſen. Denn 
ach! fo Lange habe ih ja nicht um Dich fein, 
Dich ja nicht pflegen dürfen — lieber Vater! — 
Run aber kann ich's, nun will id nit von Dir 
weichen und einbringen, was ich verfäumt. Was 
Tönnte mich auch fonft reizen bort in der kalten, 
vornehmen Welt, wo ich fremd bin und ewig 
fremd bleiben will. Mögen fie ihre Partieen, ihr 
Zheater, ihre Goncerte und Bälle für fich behal⸗ 
ten, — ich behalte Dih, will bei Dir bleiben 
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und fleißig ſein, daß ich Euch Allen etwas mit⸗ 
bringen kann, wenn die Sehnſucht nach der lie⸗ 
ben Heimath nun erfuͤllet wird und ich mit dem 
gefunden Vater vom Wagen fpringe. 

Tief in bie Nat hinein zog fih nun bie 
Berathung, wie Alles Eüglichft einzurichten, was 
Alles mitzunehmen, durch welche Gegenden, Städte 
und Dörfer die Reiſe geben folle, und als der 
Dorfwächter draußen enblidg die zwoͤlfte Stunde 
rief, und der Water, die Pfeife ausklopfend, ſprach: 
Kinder, es tft fpät, morgen ift auch ein Tag! 
und Paul feine Soldaten in bie Gaferne des vä⸗ 
terlichen Bücherfchrantes unten, wo einige Folio⸗ 
bände Platz gemacht, - eingefperrt, hätte Jedes 
gern noch ein Stuͤndchen gefeffen und geplaubert, 
und nie hat wohl ber Schlummergott frohere Den: 
fihen in feine Arme genommen als nun, 

Aber nur Theodoren floh ber Schlaf. Ihre 
Gefühle waren gu aufgeregt, bie Lebenskraft bes 
jugendlichen Herzens zu frifh, als daß das Al⸗ 
Yes fo bald hätte untergehen koͤnnen in den flils 
Ien Ziefen ber Ermattung und bes Gchlafes. 
Noch wogten bie unruhlgen Wellen, aber fie 
rauſchten nicht furchtbar, fie hoben und ſchau⸗ 


kelten fanft den fpielenden Rachen. Wie bie Zuns 
ken des Diondes in den hüpfenden Tropfen herauf: 
fprähen, dann wieder verlöfchen, Lichtgeſtalten über 
die nächtliche Fläche zucden und wieber verſchwin⸗ 
den, So burdhflogen Gedanken, Phantafleen und 
Traͤume bie Seele Theoborens, und fie ahnte nicht, 
daß der Fremde im Park wohl die Haupturfache 
diefer Unruhe ſei. Ohne an ihn eigentlich zu 
denken, ohne noch ein Wort von Dem zu wiſſen, 
was er gefprochen, lebte doch feine Grfcheinung 
in diefem Gewirre von Sheen, wie bie Grund⸗ 
farbe einer ſchoͤnen Sonnenaufgang⸗Landſchaft, wie 
das Thema einer vorübergefchwebten Sinfonie 
von Beethoven. Im Morgenfchlummer erft fah 
fie feine Geftalt deutlich wieder, wie er unter 
den Zweigen der Akazien vor ihr fland und ihre 
mit dem gefundenen Tuche dic Rofe aab, die noch 
immer an ihrem Bufen ftedte, fie wußte nicht, 
warum, Aber der Traum entfloh, der Morgen 
sief mit flimmerndem Goldſtrahl und aus den 
Blüthenzweigen bes Zlieberbaums vor ihrem offenen 
Tenſter zwitfchernd und flötend in ihr Schlafge⸗ 
mach, und ber fröhliche Tag verfählang in feinen 
3erftreuungen die fernen Abnungen r die daͤm⸗ 


® 
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mernden Bilder. Aber der Abend Fam mit ſtinen 
Schatten, mit ſeiner Kühle, mit feinen Erinner⸗ 
ungen, und als fie mit dem kleinen Bruder wicher 
nach dem Park ging, wäre fie beinahe wieber umges 
dehrt. Eine wunderbare Echen, eine niegefühlte Aengſt⸗ 
lichkeit preßte ihr Herz. Sie fürdhtete, den Frem⸗ 
ben wieber zu treffen, fürchtete, daß er wicber vor 
fie Hintreten, wieder ihre Hand ergreifen wäürbe, 
und hätte dennoch nicht zurüchbleiben Tönnen von 
ber gefährlichen Stelle, 


Da war fie nun wieber im den dunkeln 
Sängen, aber— kein Fremder erſchien. Schüchtern 
und furchtſam fpähte fie wohl mit verflohlenem 
Blicke durd die Bäume, aber — nichts ließ ſich 
fehen, Endlich fland fie finnenb vor dem Roſen⸗ 
ſtrauche, wo er geftern mit ihr gefprodhen, verlo⸗ 
ren in Träumen. Bier! — feufgte fie ſtill, und 
auf dem ſchonen Bufen bob ſich die welkende Roſe 
von geftern — Hier war es, wo ih das Tuch 
verlor, Hier — hier — Hier — Erſchrocken fuhr 
fie aus dem ftillen Monologe der Gedanken empor, 
denn fo eben fprang Ernft, bee den Fremden am 
Rockſchoße Hinter dem Litiusftrauche hervorgezogen, 
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herbei und jubelte: Ich habe Dich, Du Schatt, 
der Du mit Theodorchen Verfteden ſpielen willſt! 
Heraus mit Dir! Lädelnd nabte ber Unbelannte 
der Hocherglühenden, bie fliehen wollte und es 
nicht konnte. 


Halte ihn nur feſt! — rief Ernſt — Er Läuft 
Die fonft davon, und ehe ich meine Reiter zum 
Nachſetzen commanbire, ift er über alle Berge. 


Er wird nicht! — mein Eleiner Engel — 
antwortete der Fremde, ergriff bie zitternde Hand 
des Mädchens und geftand ihr, daß nur die Hoff⸗ 
nung , fie heute bier wiederzuſehen, bie Weiters 
reife mit feinem Water aufgehalten. Er fagte ihr 
— doch, wie mag ber kalte Buchſtabe Das aus⸗ 
drüden, was ein fechöundzwanzigjähriger Ver⸗ 
liebter, der recht bis in’s Innerſte feines Lebens 
verliebt ift, einem ſchoͤnen gefühlvollen Mädchen 
unter blühenden Linden und Alazien in der Abenbs 
gluth des Kieblichften Sommertages fagte! — 


Rufe die Bildes deiner eigenen verfunlenen 
Zugendträume herauf — fühlendes Herz! — denke 
an den heiligen Moment, wo beine erſte Liebe 


tar in’s Leben trat und bu vum erſten Male 
IV. 
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zitternd und ſelig mit Bid und Hänbebrud und 
ſchuͤchternem Gerbtben der flammelnden, abgebro- 
denen Rebe nachhalfſt, und du wirft wien, was 
Zheobore antworten konnte. Muſik des Himmels 
flötete aus dem Dunkel des fie umblühenden Hains, 
aber — fie Hörte es nicht. Die Worte des Frem⸗ 
ben verfehmolgen ihr mit ben Tönen der Rachti⸗ 
gallen und mit dem Gefumme ber Käfer in ben 
Wipfeln und mit dem Plaͤtſchern ber nahen Cas⸗ 
cade zu wirren, ſich durchkreuzenden Stimmen 
aus einer neuen Welt herüber, bie ihr bis daher 
unbefannt war. 

Ein Biertelftundenfchlag nad dem andern 
Hang vom Schloßthurme herab durch die Zweige 
— fie hörte es nicht. Lange ſchon war Ernſt 
nach Hauſe gelaufen — fie gewahrte es nicht 
und faß noch immer mit bem Fremden auf ber 
heimlichen Raſenbank. Aber als endlich der volle 
Stundenſchlag fummte, und der fehwirrende Däm- 
mefungvogel fie aus der Werzauberung wedte, 
da floh fie mit zitteender Eie nah Haufe — 
Was er ihr gefagt, bad wußte fie nicht mehr, 
aber tief im Herzen fühlte fie den Sinn, und blos 
Das war ihr Har, wie er fie umfangen und ge: 
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ſchworen, daß er fie nimmer laſſe, daß er wieder⸗ 
kehren werde und Mobert. heiße. Alles Webrige 
aber, was biefer Robert von ſich und feinen Ver⸗ 
haͤltniſſen gefpeochen, war ihr rein verloren. Und 
doch hätte fie nun, ale fpät um Mitternacht im 
ſtillen Schlafgemache die Wellen bes unrubigen 
Herzens nicht mehr fo ungeftüm tobten, als bie 
Wange nicht mehr vom erſten Kuffe der Liebe 
brannte, und bie Wilder des Lebens wieber vers 
nehmlicher auf ber glatten Flaͤche ihres Bewußt⸗ 
feins erfchienen, seen mehr von ibm gewußt. 
Dunkel ſchwebte ihr vor, daß er morgen mit feis 
nem Vater reifen müfle, und daß ex im Gaſthofe 
bes Nieberborfs geherberget; wer er fei, woher 
er komme, und wohin er reife, davon war ihr: 
Zeine Erinnerung geblieben, und ſich fonft nad 
ipm erkundigen, — nein, das hätte fie nimmer 
gekonnt. Er war fort — Himmel! — ba .funz, 
teilte ihre der. koͤſtliche Ring aus ber daͤmmern⸗ 
den Dunkelheit entgegen, den er ihre als Zei⸗ 
chen ewiger Zreue an den Finger gefledt, und 
nun vermißte. fie erſt die weile Roſe am Buſen, 
bie fie ihm dagegen gegeben... Ihre Thraͤne fiel 
auf den ‚Demant, Sie faltete.die Hände, hob ihn ˖ 


— 54 — 


hoch In bie ſchweigende Racht zum Himmel, gog 
ihn bann vom Finger und verwahrte ihn ſorglich 
bis zur Stunde ber Erfüllung. 

Die maͤchſten Tage vergingen unter den Zus 
bereitungen zur Reiſe, und ale nun in ber Früße 
des Abſchiedmorgens ber flärkende Kaffee Alt und 
Jung gelabet, als ber kranke Water nun wohl 
eingepelzt und verpadt mit Theodoren den letzten 
Umarmungen ber weinenden Mutter und ber Kits 
der fi entwunden, und ber Water, bie Müpe in’ 
den gefalteten Händen, andaͤchtig betete: Unſern 
Ausgang fegne Gott! und nun ber befiheidene,. 
einfpännige Planwagen zum Dorfe Hinausfuhr, und 
in der Kerne noch die weißen Schnupftücher wink⸗ 
ten, und Aber die Hütten hoch zum legten Male 
die hohen Bäume bes Parks den Reifenden nach⸗ 
ſchauten, da war’s freilich Theodoren, als riffe bas. 
Schickſal ihe Herz gewaltfam von Allem, was ihr 
auf Erden lieb war, und aus feligen Zräumen in 
eihe Zukunft, die ihr büfter und dunkel ſchien. 

Wird vr wiederkehren? — Und wenn er- nun 
wieberkehrt und dich nicht findet, iſt dann nicht 
Alles vorbeit — So zagte heimlich bie Trauernde 
H verſchloß ihr Leib und ir Sehnen tief. in’s 
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ſtille Herz, an dem nun verborgen der theure Ring, 
das Pfand feiner Liebe, ruhte. Konnte fie denn 
Jemandem auf bev Welt etwas davon fagen?! Wäas 
ſollte fie auch fagen? Wußte fie es denn felber, 
und war nicht das zufällige Bufammentreffen mit 
einem Fremden etwas ganz Bewöhnliches und Alls 
tägliches? 

Ad, Theodore! daß du im erſten Blicke dB. 
fremden Mannes das erſte Geſtaͤndniß der Liebe 
empfangen, daß du cs eriviedert — du wußtelt 
ſelbſt nicht, wie und warum, das hätteft bu freilich 
Dem Vater mohl jagen können; aber war es bir 
denn felber Star, was mit bir vorgegangen, und 
war nicht audy der Vater viel gu fee mit der Reife 
und mit der frohen Ausficht auf feine Senefung 
defäftigt, und mit den Amtsbrüdern, die er überalt 
Heimfuchte, und mit den Merkwürdigkeiten, die ihm 
bie fröhliche Fahrt bot, -vor Allem aber mit ben 
Blumen, bie, wo nur ein Garten war, mit Gma 
figkeit befchaut und Höchlich geprieſen wurden. 

Verdenkt es alſo dem holden Mäbchen nicht, 
wenn fie ihr Geheimniß unentdeckt an's Biel ihrer 
Reife, in’s Schöne, romantiſche ak, brachte. Weitz 
Hin fireciten fich bie- freundlichen Haͤuſer zwiſchen 
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mernden Bilder. Aber der Abend kam mit ſeinen 
Schatten, mit ſeiner Kühle, mit feinen Erinness 
ungen, und alö fie mit bem Beinen Bruder wieder 
nach dem Park ging, wäre fie beinahe wieder umges 
dehrt. Eine wunderbare Ehen, eine niegefühlte Aengſt⸗ 
lichkeit preßte ihr Herz. Sie fürchtete, ben Krems 
ben wieber zu treffen, fürchtete, daß er wieder vor 
fie hintreten, wieder ihve Hand ergreifen wuͤrde, 
und Hätte dennoch nicht zurüͤckbleiben boͤnnen von 
ber gefährlichen Stelle. 


Da war fie nun wieder im ben dunkeln 
Gängen, aber— kein Fremder erſchien. Schuͤchtern 
und furdtfam fpähte fie wohl mit verſtohlenem 
Blicke durch bie Bäume, aber — nichts ließ ſich 
fehen, Endlich fland fie finnemb vor dem Roſen⸗ 
ſtrauche, wo er geftern mit ihr gefprochen, verlo⸗ 
ren in Zräumen. Bier! — feufzte fie ſtill, und 
auf dem ſchönen Bufen bob fi die welkende Roſe 
von gefteen — hier war es, wo ih das Tuch 
verlor, hier — hier — Hier — Erſchrocken fuhr 
ſie aus dem ftillen Monologe der Gedanken empor, 
denn fo eben fprang Ernſt, ber den Fremden am 
Rodichoße Hinter dem Litiusſtrauche hervorgezogen, 
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herdei und jubelte: Ich habe Dich, Du Schatt, 
der Du mit Theodorchen Verſtecken ſpielen willſt! 
Heraus mit Dir! Lächelnd nahte der Unbekannte 
der Hocherglühenden, die luichen wollte und es 
nicht konnte, 


Halte ihn nur fehl! — rief Ernſt — Er läuft 
Die fonft davon, und ehe ich meine Reiter zum 
Nachſetzen commanbdire, ift er über alle Berge. 


Er wird nit! — mein Heiner Engel — 
antwortete der Fremde, ergriff die zitternde Hand 
des Mädchens und gefland ihr, daß nur bie Hoff 
nung, fie heute bier wieberzufehen, bie Weiter: 
reife mit feinem Water aufgehalten. Er fagte ihr 
— doch, wie mag ber Kalte Buchſtabe Das auss 
brüden, was ein ſechsundzwanzigjaͤhriger Ver⸗ 
liebter, der recht bis in’s Innerſte feines Lebens 
verliebt ift, einem fchönen gefühlvollen Mädchen 
unter blühenden Linden und Akazien in ber Abend⸗ 
gluth des Lieblichften Sommertages fagte! — 


Rufe die Bilder deiner eigenen verſunkenen 
Augendträume herauf — fühlendes Herz! — bene 
an den heiligen Moment, wo beine erſte Liebe 


Kar in's Leben trat und bu zum erflen Mole 
IV, 4* 
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mernden Bilder. Aber der Abend kam mit ſeinen 
Schatten, mit ſeiner Kühle, mit feinen Erinner⸗ 
ungen, und als fie mit dem Heinen Bruder wicher 
nach dem Park ging, wäre fie beinahe wieder umge⸗ 
dehrt. Eine wunderbare Echen, eine nie gefuͤhhlte Nengſt⸗ 
lichkeit preßte ihr Herz. Sie fürdhtete, den Frem⸗ 
ben wieber zu treffen, fürchtete, daß er wieder vor 
fie Hintreten, wieder ihre Hand ergreifen würde, 
und hätte dennoch nit zurückbleiben Yönnen von 
ber gefährlichen Steike. 


Da war fie nun wieber in den dunkeln 
Bängen, aber — kein Fremder erſchien. Schuͤchtern 
und furchtſam ſpähte ſie wohl mit verſtohlenem 
Blicke durch die Baͤume, aber — nichts ließ ſich 
ſehen. Endlich ſtand ſie ſinnend vor dem Roſen⸗ 
ſtrauche, wo er geſtern mit ihr gefprochen, verlo⸗ 
ren in Träumen. Hier! — ſeufzte fie ſtill, und 
auf dem ſchönen Bufen bob ſich die welkende Rofe 
von geftern — hier war es, wo ih das Tud 
verlor, hier — hier — Hier — Erſchrocken fuhr 
fie aus dem flillen Monologe der Gedanken empor, 
denn fo eben fprang Ernſt, ber den Fremden am 
Rockſchoße Hinter dem Litiusftrauche hervorgezogen, 
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herbei und jubelte: Sch habe Dich, Du Schatt, 
der Du mit Theodorchen Verſtecken ſpielen willſt! 
Heraus mit Dir! Lächelnd nahte der Unbekannte 
der Hocherglühenden, die fliehen wollte und es 
nicht konnte. 


Halte ihn nur feſt! — rief Ernſt — Er läuft 
Die fonft davon, und ehe ich meine Reiter zum 
Nachſetzen commandire, ift er über alle Berge. 


Er wird nit! — mein kleiner Engel — 
antwortete der Fremde, ergriff die zitternde Danb 
des Mädchens und geftand ihr, daß nur die Haffs 
nung , fie heute bier wiederzuſehen, bie Weiters 
reife mit feinem Water aufgehalten. Er fagte ihr 
— bo, wie mag der kalte Buchſtabe Das auss 
drüden, was ein fechöundzwanzigjähriger Vers 
liebter, ber recht bis in’s Innerſte feines Lebens 
verliebt ift, einem fchönen gefühlvollen Mädchen 
unter blühenden Linden und Akazien in ber Abenbs 
gluth des Tieblichfien Sommertages fagte! — 


Rufe die Bilder deiner eigenen verſunkenen 
Qugendträume herauf — fühlendes Herz! — bene 
an den heiligen Moment, wo beine erſte Lebe 


Kar in’s Leben trat und bu zum erſten Male 
IV, 4* 
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zitternd und ſelig mit Biick und Haͤndedruck und 
ſchuͤchternem Errothen der ſtammelnden, abgebro⸗ 
genen Rebe nachhalfſt, und du wirft wiſſen, was 
Zheobore antworten Eonnte. Muſik des Himmels 
flötete aus dem Dunkel des fie umblühenden Hains, 
aber — fie hörte es nicht, Die Worte des Frem⸗ 
den verfehmolgen ihr mit den Tönen der Rachti⸗ 
sallen und mit dem Gefumme der Käfer in den 
MWipfeln und mit bem Plätfchern ber nahen Cas⸗ 
eade zu wirren, ſich durchkreuzenden Stimmen 
aus einer neuen Welt herüber, die ihr bis daher 
unbefannt war, 

Ein Viertelſtundenſchlag nad dem ändern. 
Hang vom Schloßthurme herab durch die Zweige 
— fie hörte es nicht. Lange fehon war Ernſt 
nah Daufe gelaufen — fie gewahrte es nicht 
und ſaß noch immer mit dem Fremden auf ber 
heimlichen Raſenbank. Aber ald endlich der volle 
Stundenfchlag fummte, und ber fchwirrende Däm: 
mefungvogel fie aus der Werzauberung wedte, 
da floh fie mis zitternder Eife nach Haufe — 
Was er ihr gefagt, dad wußte fie nicht mehr, 
aber tief im Herzen fühlte fie den Sinn, und blos 
Das war ihr Bar, mie er fie umfangen und ge: 
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ſchworen, daß er fie nimmer laſſe, daß er wieder⸗ 
kehren werbe. und Robert heiße. Alles Uebrige 
aber, was biefer Robert von fi. und feinen Wers 
haͤltniſſen gefpsochen, war ihr rein verloren. . Und 
doch haͤtte fie nun, als fpät um Mitternacht im 
ſtillen Schlafgemache die Wellen des unruhigen 
Herzens nicht mehr fo ungeftüm. tobten, als bie 
Wange nit mehr vom erſten Kuffe der Liebe 
brannte, und die Wilder des Lebens wieber vers 
nehmlicher auf ber glatten Flaͤche ihres Bewußt⸗ 
ſeins erſchienen, gern mehr von ihm gewußt. 
Dunkel ſchwebte ihr vor, daß er morgen mit ſei⸗ 
nem Vater reiſen müffe, und daß er im Gaſthofe 
bes Niederdorfs geherberget; wer ex fei, woher. 
er Tomme, und wohin er reife, davon war ihre: 
Zeine Erinnerung geblieben, und ſich fonft nad 
ihm erkundigen, — nein, das hätte fie nimmer 
gefonnt. Er war fort — Simmel! — ba funz, 
kelte ihre der. koͤſtliche Ring aus ber daͤmmern⸗ 
den Dunkelheit entgegen, ben er ihr als Bes. 
chen ewiger Treue an ben Finger geſteckt, und 
nun vermißte. fie erſt die weite Nofe am Buſen, 
die fie ihm dagegen gegeben... Ihre Thraͤne . fiel 
auf den Demant. Sie faltete die Hände, hob ihm 
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Sehnſucht nach ber fernen Heimath, und fo verfloß 
ein Tag wie der andere, 

Aber als fie einft in einer fruͤhen Morgenſtunde 

eben fo einfam in ihrem Gärten faß, Himmel! 
flog da nicht Robert einher auf dem wilden, baͤum⸗ 
enden Englaͤnder? 
Erſchrocken ließ Theodore bie Arbeit auf den 
Blumenteppich fallen, aber noch viel erſchrockener 
hielt Robert das Pferd mit männlicher Gewalt am, 
fprang herab, in zitternder Eile kaum vermögend, 
den Zaum bes Roſſes an bie Stadeten zu binden, 
und flürzte in ben Garten mit bem lauten Zubel⸗ 
zufe: Theodore, meine Theodore! iſt's möglich, Du 
hier? 

Des Wortes nicht mächtig, ſtand Theodore im 
unnennbaren Gefühle der Freude und der jungfräus 
lichen Scheu, und ihr mögt e8 ber Ueberraſchten 
nicht zur Sünde rechnen, daß fie, nur ſchwach wis 
berftwebend, in der Umarmung bes feuerisen Manz 
nes zitterte. 

Endlih aber fiegte die innere Stimme bes 
Schicklichen und bee Holden Weiblichkeit. Sanft 
abwehrend und mit bem brennenden euer des vers 
lebten und beftiebigten Gefuͤhls vermochte enblich 
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Meodore bie Frage gu ſtammeln, wie ex, der Fern⸗ 
geglaubte, hieher komme. D, gerade biefer Ort — 
war feine Antwort — gerade biefes Bad war ja 
dus Biel meines unglücklichen Vaters, 

Alfo auch Sie find in berfeiben Abſicht hier, 
wie wie? — fragte Theodore — Belches Leiden 
beüdt. Ihren Water? “ 

Ab laſſen Ste mid davon ſchweigen, holde 
Miß — feufste Robert — ich din fehr unglücklich. 
Aber Hg Hoffe zu Bott, dieſe trüben Wollen wers 
den ſich theilen. Theodore, fernhin trieb mich mein 
Schickſal, und ich fuͤhle es unwiderruflich, hier und 
in Ihrem ſtillen Rohrbach wird es ſich zum Segen 
beſtimmen! DO wohl mir, daß ich Sie gefunden, Sie, 
das Ideal meines fehnenden, Liebenden Derzens! 

Kun — lächelte Theobote und faß in ber 
Laube an der Seite bes Hochbeglüdten — ich bes 
neide bie Schnelligkeit, mit der Sie biefes Ideal 
zu finden wußten, und geftehe, daß ich für meinen- 
Then dieß in der Kürze unferer Bekanntſchaft nicht 
im: Stande wäre, 

D vo, doch, Theodore! entgegnete Robert, 
hleit ihre Händchen feſt, und bfdte nach den abge⸗ 
waubten, niedergeſchlagenen Augen bet Tabdlerin, 
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Sehnſucht nach bee fernen Heimath, und fo verfloß 
ein Tag wie der andere. 

Aber als fie einſt in einer frühen Morgenſtunde 
eben fo einfam in ihrem Gärten faß, Dimmer! 
flog da nicht Robert einher auf dem wiben, baͤum⸗ 
enden Englaͤnder? 

Erſchrocken ließ Theodore die Arbeit auf den 
Slumenteppich fallen, aber noch viel erſchrockener 
hielt Robert das Pferd mit maͤnnlicher Gewalt an, 
ſprang herab, in zitternder Eile kaum vermoͤgend, 
den Zaum des Roſſes an die Stacketen zu binden, 
und ſtürzte in den Garten mit dem lauten Jubel⸗ 
zufe: Theodore, meine Theodore! iſt's möglich, Du 
hier? 

Des Wortes nicht mächtig, fland Theodore im 
unnennbaren Gefühle der Freude und dee jungfraͤu⸗ 
lichen Scheu, und ihr mögt e8 der Ueberraſchten 
nicht zur Sünde rechnen, daß fie, nur ſchwach wi⸗ 
berfteebend, in der Umarmung bes fenerigen Mans 
nes’ zitterte, 

Endlich aber fiegte die innere Stimme des 
Schicklichen und bee Holden Weiblichkeit, Sanft 
abwehrend und mit dem brennenden Feuer bed ver⸗ 
legten und befriebigten Gefuͤhls vermochte enblich 
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Weddore bie Frage zu ſtammela, wie er, ber Fern⸗ 
geglaubte, bieher komme. D, gerade biefer Ort — 
wae feine Antwort — gerade biefes Bad war ja 
dus Biel meines unglädlichen. Vaters, - 

Alfo auch Sie find in berfelben Abſicht hier, 
wie wie? — fragte Therdore· — Velches eeiden 
druckt Ihren Bater? 

Ach laſſen Sie mich davon ſchweigen, holde 
Miß — feufste Robert — ich din ſehr unglücklich. 
Aber ich Hoffe zu Gott, dieſe trüben Wollen wer⸗ 
den füh theilen. Theodore, fernhin trieb mich mein: 
Schickſal, und ih fuͤhle es unwiderrufiig, hier und’ 
in Shrem flillen Rohrbach wird es fich zum Segen 
beftimmen! O wohl mir, daß ich Sie gefunden, Sie, 
dus Ideal meines fehnenden, Lebenden Herzens! 

Kun — lächelte Theodore und ſaß in der 
Laube an ber Seite des Hochbeglückten — ich bes’ 
neide bie Schnelligkeit, mit der Sie biefes Ideal 
zu finden wußten, und geftehe, daß ich für meinen- 
Then dieß in ber Kürze unferer Belanntſchaft nicht 
im. Stande wäre, 

D doch, doch, Theodore! entgegnete Robert, 
Helt ihre Händchen feſt, und Hifkte nad den abge⸗ 
waubten, niedergeſchlagenen Augen dei Tabdlerin, 
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die ihre Schuld fühlte. Ich kin eitel, recht fehr 
eitel, aber daß ich Theodoren nicht gleichgiltig bin, 
daß auch ige Herz für mich ſpricht, Theodore, 
davon zeugte Dein erſter Blick, davon die beiden 
ſeligen Abende in Rohrbach, daven dieſe koͤſtlichen 
Augenblicke. Aber ich kenne Dich, geliebtes Mäbe 
chen, und auch mich ſollſt Du kennen lernen und 
Deiner Liebe nicht unwürdig finden, und. dann 
lege ich die Entſcheidung unſers Schidfals in bie 
Hände Deines Waters, bann wird auch mein Va⸗ 
tee — — Ab, warum darf ih Dich nicht zu ihm 
führen, warum nicht fagen: Water, ſieh bier das 
Gluͤck Deines einzigen Sohnes! 

Und warum nit? — fragte Theodore betrof⸗ 
fen — Eennt mich denn Ihr Vater? Und wenn 
er mich Zennt ober nicht Tennt, warum fürchten 
Sie feine Entſcheidung? 

: D&D, ih muß ſchweigen, Theobore! — ſeufzte 
Robert — ſchwer liegt über mir die Hand bes 
Schickſals. Nicht unglüdlich allein koͤnnte ich wer: 
ben, auch ein Verbrecher und — eben durch meine 
Liebe, Aber ich fehe fchon hier und da das freunds 
liche Blau des Himmels durch die geyriffenen Nebel 
ſchimmern, meine treue Eiebe wird Fein Verbrechen 
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ftin, und bald — bald bin ich glücklich und Du, 
mein theures Leben, und wir Alle! D vertraue 
meinem Herzen! Kann ich Die auch wirklich nicht 
Schätze bieten, bin ich auch verlaffen jest, hinaus: 
geftoßen in die Welt, o Theodore! ich Habe Dich 
gefunden, Dich, mein Alles, ich Tann arbeiten und 
werbe Die Zeine unfichere Zukunft bieten. Vertraue 
meinem Herzen vol reiner, ewiger Liebe, und — 
hoffe, wenn au Die der arme Robert nicht 
gleichgiltig iſt. 

Wohl drücten ſich die Dornen biefer räthfels 
haften Sprache tief in die Seele bes gagenden, lieb⸗ 
enden Mäbchens, wohl hätte fie über Alles fo gern 
Klarheit gewonnen, aber es war nicht möglich. 
Vertrauen, Liebe, Zweifel und Angſt Fämpften im 
Bergen dev Unſchuldigen, die mit einem Dale den 
reinen Simmel ihrer erften Liebe mit büftern Wol⸗ 
den überzogen ſah, aber ah! — es war Alles noch 
fo neu, fie felbft zu neu in dieſer Welt, als daß 
jetzt ſchon ber Schleier des Beheimniffes hätte durch⸗ 
drungen werben Tönnen, und bang unb gagenber, 
als fie Heute in ihre Laube getreten, verließ fie num 
nach Roberts Abſchiede das Lieblingplaͤtzchen. 

Auch! der naͤchſte Tag und die folgenden, wo 


I 


— 60 — 


bie ihre Schulb fühlte. Ich bin eitel, recht ſehr 
eitel, aber daß ich Theodoren nicht gleichgiltig bin, 
daß auch Ihe Herz für mich ſpricht, Thesdore, 
davon zeugte Dein erſter Blick, davon die beiden 
ſeligen Abende in Rohrbach, daven dieſe koſtlichen 
Augenblicke. Aber. ich kenne Dich, geliebtes Maͤd⸗ 
chen, und auch mich ſollſt Du kennen lernen und 
Deiner Liebe nicht unwürbig finden, und. dann 
lege ich die Entſcheidung unſers Schicſſals in bie 
Hände Deines Vaters, bann wirb auch mein Ba=- 
tee — — Ad, warum darf ih Dich nicgt zu ihm 
führen, warum. nicht fagen: Bater, ſieh Hier das 
Gluͤck Deinss einzigen Sohnes! . ' 
Und warum nit? — fragte Theodore betrof⸗ 
fen — Eennt mich denn Ihr Vater? Und wenn 
er mich kennt ober nit kennt, warum fürchten 
Sie feine Entſcheidung? 
: D, ih.muß ſchweigen, Theodore! — ſeufzte 
Robert — ſchwer liegt uͤber mir die Hand des 
Schickſals. Nicht unglücklich allein koͤnnte ich wer⸗ 
ben, auch ein Verbrecher und — eben durch meine 
Liebe, Aber ich fehe fchon bier und ba das freunds 
lie Blau des Himmels durch die gerriffenen Nebel 
ſchimmern, meine treue Liebe wird Erin Verbrechen 
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ſein, und bald — bald bin ich glücklich und Du, 
mein theures Leben, und wie Alle! DO vertraue 
meinem Herzen! Kann ich Die auch wirktich nicht 
Schaͤtze bieten, bin ich auch veilaffen jest, hinaus: 
geftoßen in bie Welt, o Theodore! ich habe Dich 
gefunden, Dich, mein Alles, ich Tann arbeiten und 
werde Die Beine unfichere Zukunft bieten. Vertraue 
meinem Herzen vol reiner, ewiger Liebe, und — 
hoffe, wenn au Die der arme Robert nicht 
gleihgiltig if. 

WBohl drüditen ſich die Dornen dieſer räthfels 
haften Sprache tief in die Seele des gagenden, lieb⸗ 
enden Mädchens, wohl hätte fie über Alles fo ‚gern 
Klarheit gewonnen, aber es war nicht möglich, 
Bertrauen, Liebe, Biveifel und Angft kämpften im 
Bergen dev Unfchuldigen, die mit einem Male ben 
seinen Himmel ihrer erflen Liebe mit büftern Wol⸗ 
ken überzogen fah, aber ah! — es war Alles noch 
fo new, fie felbft zu nen in dieſer Welt, als daß 
jetzt ſchon ber Schleier des Beheimniffes hätte durch⸗ 
drungen werden können, und bang und sagenber, 
als fie Heute in ihre Laube getreten, verlieh fie nun 
nach Roberts Abſchiede das Kieblingpfäschen, 

UÜuch‘ der nächfte Tag und die folgenden, wo 
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in der Badeſtunde bes Waters ſchulbloſe Eiche heim⸗ 
dich durch's geöffnete Gitterthor ben Weglüdten an 
Theodorens Seite in bie ſtille Laube führte, nüpften 
zwar bad Band ber Herzen immer unguflöslidger, 
büllten aber auch bad Näthfel nur immer in nach 
tieferes Dunkel, Abſichtlich und aͤngſtlich ſchwieg 
Robert üben feine und feines Waters nähere pays 
foͤnliche Verhaͤltniſſe. 

Alſo auch meinem Vater ſoll ichs noch immer 
nicht entdecken? fragte Theodore. 

Auch Deinem Vater noch nicht, — antwor⸗ 
tete Robert — wenn Du mid liebſt. Nur nod 
kurze Zeit und ich ſelbſt lege meine Sorge und. mein 
Gluͤck in fein liebendes Herz. 

So lange Robert bei ihr war, fo lange ber 
täubte die füße Schmeichelei der Liebe ihre Zweifel 
und ihre Unruhe. Aber war er fort, dann lag big 
Welt auf ihr, und zulegt überwältigte fie denneoch 
das Gefühl des Unrechts, das fie dem Water that, 
und ald er einft von dber-Quslie heimkam, trat fie 
ihm zum erſten Male mit einer flillen Thraͤne im 
Auge, befangen und wortlarg entgegen. 

Aber der Südliche hatte keinen Sinn mehr 
für die Traurigkeit, der fah das flille Leid der 
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geliebten Tochter nicht. Seit vierzehn Tagen ſchon 
hatte die Heilquelle an ihm ihre Wunder gethan. 
Taͤglich fühlte er ſich wohler. Neues Leben und 
neue Froͤhlichkeit zog ein in ben ehrlichen Paſtor, 
und heute gerade kam er hockbefeligt und mit dem 
Zubelrufe nach Haufe: D — mein Kind — was 
habe ich gefehen! Es ift unglaublich, aber wahr, 
Theodore! bie Banksia serrata flieht im Schloß⸗ 
garten in ber Bluͤthe! Kind! diefen Karbenwechiel, 
diefes himmlische Blau neben dem zarten Geb — 
Violett und — was weiß ih — nein! das mußt 
Du ſehen! — und hat mir doch ber. Gärtner einen 
vierjähgigen Ableger verſprochen! D Kind! Gott 
kat unfern Ausgang gefegnet, ſieh, wie ig den 
Yem rüpre, mir nichts, die nichts. Roch acht Tage, 
und. ich ſpringe mit Euch in Rohrbach um bie 
Bette, Aber doch ift auch viel und mancherlei 
end hier. Du kannſt miss glauben, mandıes 
bittere, unheilbare Leiden geht offen bei mir vor⸗ 
über und ſchreit Laut um Hilfe, bie unmöglich iſt; 
manches flille Unglüd, das nicht gekannt fein will, 
{gleicht heinlich mir zur Geite, im Gewimmel 
und an tinfamen Drten mancher Schmerz, ben 
Gott nur kennt. O wäre ich reich, wie vieles Leib 
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konnte ich mübern! Einem vor Allen wollte ich 
helfen, einem — Theodore! ade — dem das’ Un⸗ 
glũck, das ſtille, verſchaͤmte Leiden brüdender Därf- 
tigkeit aus ber blaffen, eingefallinen Wange, bem 
geſenkten Haupte, dem ganzen Anzüge ſpricht. 
Denke Dir, — Theodore, — gekruͤmmt ſchleicht er 
in ſeinem lederfarbenen, ſchäbigen Roͤcklein theil⸗ 
nahmlos unter ber froͤhlichen, wogenden Menge da⸗ 
bin. Das Alter beugt feinen Nacken, ſtets hält 
er die dürren Hände über einander gelegt auf den 
Rücken. Niemand wird von ihm um «ine milde 
Gabe angefprochen, aber Niemand hilft ihm auch, 
und fo fucht er ohne Labung, ohne Freund, nur 
die einfamften Spaziergänge und die Schatten bes 
Zählen, finftern Waldes. D wäre ich reich! du 
ſollteſt mie fröhlich werben, du Armer, und gefund 
dazu, wenn Körperleiden dich drüdt, Gott hat 
ja auch mit mir GErbarmen gehabt, warum follte 
ich es mit dir nicht haben? denn du, gerade du 
bit der Elendſte und Aermfle Hier in dieſer ſcho⸗ 
nen Welt. 

So ſprach das innig dankbare, froͤhliche Pa⸗ 
ſtorherz und gewahrte nicht, daB Theodote uͤber 
dem frugalen Mahle, das dem Vater die wieder⸗ 
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kehrende Lebensluſt wuͤrzte, nur wenig Theil nahm 
an feiner Freude und an ſeinem Mitgefuͤhl. 

Aber den Morgen darauf ſollte biefe Sprache 
der bankbaren, fühlenden Seele des Paftors beutlis 
eher werben durch Handeln, 

Eben von ber Quelle gekommen, fdjlüpfte er 
wieder mit Sehnſucht in den Schloßgarten. Da 
Hand das königliche Gewaͤchs mit feinen flattlichen, 
gefägten Blättern, mit der frembartigen Haltung, 
ba ſchimmerten nun die Blüthenkolben im Glanze 
der Morgenfonne, und unter ben Demanttropfen 
des Thaues bie fpiegelnden Regenbogenfarben, ba 
feufjte der Paftor, den dankbaren Bid zum Him⸗ 
mel gewendet im ftillen Entzüden: Banksia ser- 
zata! D bu prächtige Banksia serrata! Da rief 
ihn die lange, firogende, ſchneeweiße Blüthenaͤhre 
ber Erica cerinthoides flore albo, dort bie ſtrahl⸗ 
enbe Erythrina und die wunderbaren Gelofien, und 
da, — o bu großer Gott! — da, durch die Fenſter 
leuchtete bie Plumeria rubra und Strelitpa farinosa. 

Groß find bie Werke des Herrn! — bettte der 
fromme Enthuſiaſt mit andächtig abgenommenem 
Sammetkäpplein — wer ihrer achtet, hat eitel Luft 


daran! umb ging felig und fatt nach langem An⸗ 
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ſchauen dieſer uͤberſchwaͤnglichen Herrlichkeiten in die 

große Allee. Das Herz war ihm aufgegangen, wie 
die Blumen dee Nymphaea coerulea, in Wonne 
und Liebe. Da fehlich vor ihm ber arme, alte Gelb⸗ 
ro in tiefen Gedanken, die Hände, wie immer, 
hinten über einander auf den gekrümmten Rüden 
gelegt. 

Banksia serrata! Plameria rubra! — lispelte 
ber Paſtor für ſich. — Nein, wo ihr lebt und 
blüht, da darf kein Elend fein! und fo griff er 
halb bewußtlos In bie Zafche, legte ben Geldbeutel 
ſchnell und unbemerkt hinten in die Hände bes eben 
vorbeifchleichenden Alten und verlor fih himmliſch 
felig in das Gedränge der Luftwanbelnden. Es 
wird dir fchmeden! Es wird bir einen frohen 
Zag machen, du Armer! Es wird die vieleicht 
mehre glüdtich, es wird dich gefund machen! rief 
er im Innern feines Herzens. 

Aber freilich, das Bittere kam nach, und fo 
wie das Büchlein Johannis, das erft im Runde 
wie Honigſeim ſchmeckte, naher im Bauche 
srimmte, fo trat auch nun bald vor bie ruhige 
Seele des freundlichen Gebers eine ernflere Be⸗ 
trachtung. 
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Der ehrliche Paſtor hatte auf dem Altare from⸗ 
mer Menſchenliebe zwanzig Thaler geopfert, und 
alſo die Haͤlfte der Baarſchaft, die er noch beſaß. 
Nur noch eben ſo viel blieb ihm uͤbrig, und er 
ſah nun, als das ungeftüme Herz auf dem Heim⸗ 
wege fich abgekühlt, das ſchnelle Ende aller hieſigen 
Herrlichkeit, denn Eaum langten die noch übrigen 
zwanzig Thaler zur Sehnzeife. 

Theodore! — ſpraͤch ex, als er in fein Zimmer 
trat — Du magft einpacken, ich habe einen dum⸗ 
men Streich gemacht, das Herz ift mir mit dem 
Verftande davon gelaufen, ich habe die zwanzig 
Thaler, die ich im Beutel hatte — verfchentt und 
— den Beutel dazu. Noch zwei Tage böchftens 
Tönnen wir hier bleiben, wenn wie und nicht heim 
betteln wollen. 

O ja! — rief Theodore an ſeinem Halſe mit 
bitteren Thraͤnen — ja, mein Vater, fort von hier! 
lieber heute als morgen! 

Wie? — Theodore! — Was iſt Dir, mein 
Kind? fragte der Vater, erſchrocken über dieſe 
Thraäaͤnen, über dieſes Stürmen eines lauten 
Schmerzes, deſſen Urſache ihm fremd war, und 


der ihn wie ein Donnerſchlag aus heiterem Himmel 
IV. 5* 


— 8 — 


traf — mas ift Dir, Theodore! Iſt ein Unglück 
geſchehen? — Was fehlt Dir?! — Was hat fich 
ereignet? oo 
Wohl war Zrauriges geſchehen, wohl war, 
ehrlicher Water, als bu felig vor beinen Blu= 
men ſtandeſt, beine beffere Blume — das Herz 
beines Liebenden Kindes gebrochen worben — 
und du ahneteſt nichts, du danktefl dem Him⸗ 
mel buch Wohlthun, indeß daheim bie Roſe 
ber erſten, heiligen Liebe farb. 
Theodore hatte auch an diefem Morgen 
wieder im. Garten gearbeitet. Ihr, bie ihr das 
Sehnen Pennt, das mit banger, froher Erwart⸗ 
ung bie Stunden der getrennten Liebe füllt, 
ibe wißt es, woran Theodore dachte, unb 
warum fie nur einſylbig die Rede ber Wirthin 
beantwortete, bie vor ihr fland und bie Zierlich⸗ 
Zeit ihrer Arbeit höchlich lobte. Hatte er denn 
nicht geftern in biefer Stunde bei ide gefefien? 
Konnte heute biefe Stunde vergehen, ohne baf er 
wiederkam, wie er verſprochen? Zerſtreut blickte 
fie hinaus auf die Straße, auf die Voruͤbergehen⸗ 
ben. Unter Allen war er nicht. Ein Viertelſtun⸗ 
benfchlag nach dem andern zitterte durch die Luft, 


aͤngſtlicher noch gitterte Theodore und noch aͤngſt⸗ 
licher, ald nun gar die gefprächige Wirthin, ans 
ftatt zu gehen und ber Armen wenigftens vie 
Hoffnung und die Zröflung des Alleinfeins zu laſ⸗ 
fen, die Sreundin hereinrief und fie mit der nied⸗ 
lichen Fremden von Rohrbach bekannt machte. 
O wenn er nun Fam, mußte er nicht fofort ums 
ehren? Denn war wohl daran zu denken, daß die 
rebfeligen Frauen gehen würden?! Aber er kam 
nicht. Freilich dachte die fehnende Grwartung 
nicht daran, daß es noch nicht neun gefchlagen, 
und es doch geftern ſchon halb zehn gewefen, als 
— — Himmel! da flog mit glänzendem Gefpann 
. eine flattliche Linie daher, auf ihr der elegantefte 
Wagenlenker, glosend aus ber funkelnden Feder⸗ 
brille, zwei geputzte Damen und gwifchen ihnen 
— Robert, Wie fie den Garten vorüber bonners 
ten, warfen die Männer fchamlofe Küffe herein, 
und das freche Gelächter der üppigen Gefellfchaft 
überfchallte das Rollen ber Räder und das Stam⸗ 
pfen der Roſſe. 

Theodore exblaßte. 

Kennen Sie den? fragte bie Wirthin. 

Ach, — zitterte Theodore halb entſeelt her⸗ 


aus — war es nit der — — ber geſtern — fie 
wollte fagen: der geftern hier bei mis im Garten 
war, aber weibliche Scheu ſchleß ihr den Mund. 


Gang recht! der Nämliche, ber geflen — 
fiel die Wirthin ein, und wollte fagen: ber geftern 
‚im Roulette bie Bank geſprengt; aber fie ſetzte 
das als bekannt voraus und unterbrach ſich ſelbſt 
mit ben Worten: das iſt der verworfenſte Wüſtling 
hier im Bade und ein Spieler von Profeſſion. 


Und ſeine Begleiterinnen — fuhr die Freundin 
fort — feile Creaturen aus der Reſidenz. 


Nur gewaltſam hielt Theodore das fliehende 
geben auf, daß der Schreck fie nicht. beſinnung⸗ 
los hinwarf, aber bie Freundinnen ſahen das 
Zuden der Lippen und den Todesengel, der mit 
der weißen Lilie über bas Angeficht ber Zerſchmet⸗ 
terten 309. Um Gottes willen, was iſt Ihnen? 
tiefen fie und brachten die Ohnmaͤchtige in's 
Zimmer, Wie nun im kühlen Gemache, unter 
der forglichen Thätigkeit der Freundinnen, auf 
Theodorens Wangen und Buſen tröftlenn wieder 
der holde Verein ber Rofen von York und Lan 
cafter erfchien, und bie Freundinnen beruhigt 
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gegangen waren, ba flürmte bie Verzweifelnde in 
die Saiten: 


Kort! daß die Leier Tlinge, 
dann wird das Herz mir ftill! 


Doch die Leier Hang, die Töne rauſchten, wie 
Sturm und Tanz bed wilden Heeres, aber — 
das Herz wurde nicht ſtill. Gebrochen biutete es 
dahin — ac! es verbiutete die erfte, felige, uns 
fhuldige Liebe. Wald ſchwieg der rafende Sturm, 
aber aus der fchwargen Wolle biefes Wetters 
ſtroͤmte nun ber bittere, wehmüthig lindernde Guß 
heißer Thraͤnen. 


O Gott! — ſchluchzte die Unglüdlihe — 
noch geftern, wie innig, wie rührend ſprach er, o 
Gott! noch geftern, wie war ih glücklich! — 
Iſt's möglich, konnte fo teuftifche Lüge in diefem 
Herzen, in diefem feelenvollen Wlidde wohnen? — 
O, ih bin ein armes, betrogenes, unerfahrenes 
Kind! Er ift ein liſtiger Verführer, und fagte 
er es nicht ſelbſt? — ein Verbrecher. — Fahre hin 
auf ewig, du, meine Liebe! Lebt wohl, Hoff: 
nung und Gluͤck meines fehnenden Herzens! 


Sa, fort von hier, mein theurer Vater, aus 


N 
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dieſem Orte bes Verderbens! — rief Theobore, are 
fie nun dem Liebenden einzigen Freunde Alles er⸗ 
zählt hatte. — Du bift ja gefund! 

und auch Du wirft es wieder werden — be= 
fönftigte tröflend ber Water. — Laß fahren dahin 
den Elenden! Du bifk beflerer Liebe werth. Aber 
hat Dig auch Fein Schein getäufht? War es wirk⸗ 
lich Robert, ber auf bem hoͤlliſchen Fuhrwerke ſaß, 
das ber Teufel ſelbſt zu üppiger Luft erſonnen? 

Wirklich, mein Vater! — erwiederte Theo⸗ 
dore — und meine beiden Freundinnen, kannten 
ihn nicht auch dieſe ſogleich wieder? Und dies 
fer Ring — o mein Vater — er gab mir ihn 
in Rohrbach als Pfand feiner Liebe und Treue 
— nimm ihn von mir, den glühenden Stein, 
der mir auf der Seele brennt! 

Höchlich erfchrat der Water über ben unge 
heueren Werth bes bligenden Juwels. 

Sa, Du haft Recht, meine Tochter, — fuhe 
ec fort — ein ſolches Geſchenk Tann nur Giner 
geben, dem Zaufende nichts find, nur ein lieber: 
licher Spieler! Du haft Net, und fein ges 
heimes Wefen, daß er Die nicht offen und ehrs 
lich geſagt, wer er fel, und wo der Hund mit 





— 73 — 


ibm und dem Water begraben liege, und daß er 
fi mir, dem Water der Geliebten, verborgen, 
dad Alles bricht ihm den Stab, D mein Heis 
land! ein Spieler, ein Zagedieb und Spitzbube 
von Profeffion! Theodore, Du weißt noch gar 
nicht, was das fagen will, ein Spieler von Pros 
fefflon! Ein einziges Mal war ich im Saale, wo 
ſolche Wüfttinge ihr Weſen treiben. Auf einer 
grünen Tafel lagen bie Haufen von Gold unb 
Rollen. Der Banquier, ein ruhiger, Talter Vam⸗ 
pyr, faß und zog bie Karten rechts und Linie, 
Ihm gegenüber hockte, wie die Pipakröte, ſein 
Gehilfe mit haͤngendem Schnurrbarre, flumm über 
die Flaͤche ſpaͤhend mit dunkelrollenden Bliden. 
Kur unverfiändliches Murmeln unterbradh dann 
und wann bie Stille der gedrängten Gefellfchaft, 
die um die Zafel faß und fand, und der wiebers 
holte Eulen: und Zobtenruf des Banquiers: touf 
va! Die Harken arbeiteten fleißig und riffen von 
allen Seiten das Gold in den Höllenfchlund, bee 
Bank, Bier flug fi) ein junger Unbefonnener, 
der eben fein Letztes geopfert, vor bie Stirn, dort 
fand in ſtiller Verzweiflung ber Major auf, ber 
von feinen Gompagniegeldern Leinen Groſchen 


— 74 — 


mehr hatte und nun der Caſſation entgegenging, 
da hatte ein Fremder den letzten Louisd'or, der 
ihm aus der heimlich erbrochenen Schatulle ſeines 
fürſtlichen Herrn übrig geblieben, auf die Karte 
gefest. Sie verlor! Hier, bicht bei mir ſtand 
ein langer, hagerer Mann, Todtenblaͤſſe dedte 
feine Wangen, bie rechte Hanb hatte er im Bus 
fen, inbeß die linke gelaflen das venfpielte Bold 
in die Bant ſchob, keine Miene änderte fich bei 
dem ungeheueren Berlufte. Aber als ich’s nicht 
länger aushalten Tonnte, als ich ihn befcheiden 
und demüthig fragte: um Gott, mein Herr! wie 
ift das möglih, wie koͤnnen Sie fo ruhig fein? 
zudte ein ſchmerzliches Lächeln ihm. über ben 
Mund, da zog ex fchweigend feine Rechte aus 
dem Bufen und fagte kalt: Ruhe — Du Got: 
tesmann, ift bier die Hauptſache! — Aber bie 
Sand war vol Blut, und mit Gntfegen flürzte 
ich aus dem verruchten Saale, hinter mir ertönte 
das freche Gelächter der Hölle: Gottes Wort 
vom Lande! — O — meine Toter! — preife mit mir 
die Vorfehung, die Dich den Klauen bed Spielers 
entriffen. Der Spieler hat Teine Liebe und Feine 
Deimath, Sein ftilles Haus iſt ihm ein Ekel. 
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Nur in der brüdenden, ſchwuͤlen Luft bes Zimmers, 
wo die grüne Tafel ſteht, nur im Dampfe der 
Eigarsen und der nächtlichen Kerzen, nur in der 
böcften Spannung der Seele und der Leidenſchaf⸗ 
ten ift ihm wohl. Ihn empfangen baheim bie 
lieblicden Knaben, fpringen ihm entgegen mit kind⸗ 
lichem Koſen; — umſonſt! — Er flößt fie von 
fh, denn ihn reizt nur der Treffle- und 
Coeurbube. Bittende, flehende Liebe feines unglüds 
lichen Weibes ſtreckt nach ihm die zitternben Arme; 
— umfonft! Er denkt nur an Pallas, Argine, 
Rachel und Judith! Seine Lirben warten gu Haufe 
auf ihn mit der Mahlzeit — der Vater kommt nicht. 
- Zrübe brennen die Lichter herab, im Winkel bier und 
dort figen die weinende Mutter und die vor Hunger 
fhlummernden Kinder, — ber Vater kommt nicht. 
Da eflen fie die kalte Kummerkoſt, ba vergras 
ben fie enblid ihr Leib in bie tröflenden Wel⸗ 
Yen des Bettes. Da, — wenn die Morgenfonne 
fhon heul in’s Zimmer ſtrahlt, ſchleicht der blaffe 
Wüftling herein. Die Verzweiflung flräubt fein 
Haar. Er ift nüchtern, nüchtern ift ihm Alle, 
fein ganzes Leben ift nüchtern, wie eine todten⸗ 
file Eindde, wo Erin Vogel zirpt, Teine Bliege 
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fummt. Ihm ekelt vor Speife, nur das hoͤlliſche 
Feuer flüffiger Geiſter mag fein menfchliches Be— 
duͤrfniß noch flilen. Da finkt er in lethargiſche 
Ohnmacht und träumt, fi wälgend in Seelen⸗ 
qual und Ermattung, bis zur Stunde, wo ihm 
wieber die Hölle ſich öffnet. Ob draußen der Des 
cember mit funleindem Schnee die Erde dede, ob 
der blumenvolle Zunius mit feinen Nachtigallen 
wieberkehre, das ift ihm gleichgiltig; gleichgiltig 
ift ihm der Todesblick des Unerfahrenen,, bem feine 
Harke mit dem legten Grofchen Gut, Ehre und 
Geligkeit genommen, gleidhgiltig Tugend, Menſch⸗ 
lichkeit und Zukunft. Da endlich — um Mitter- 
naht bringen fie der weinenden Gattin und ben 
ſchlaftrunkenen Kindern den entftellten, blutigen 
Leichnam. O Theodore! — danke Gott, daß er Dich 
aus ben Klauen bed Spielers errettet bat. Packe 
zufommen. Heute noch und morgen ordnen wir 
das Nöthige, und ziehen dann heim in unfer ſtil⸗ 
les Rohrbach, wo Di ber Himmel mit Friebe 
und Freude fegnen wird, fo wie ich bie Gefund- 
heit und. das fröhliche Herz heimbringe, — 
Redfelig, herzlich und tröftend fprach ber 
Vater noch manches liebende Wort, und betäubte 


dadurch wenigſtens das Herz der unglüdlichen 
Tochter, die barum auch willig, ald nun der heis 
tere, Fühle Abend nahte, den Vater zum erften 
Male in fein Heiligtbum, den Schloßgarten, bes 
gleitete, Aber ihr fehnitten die brennenden Karben 
der Lobelien, des Hibiscus und der Gelofien durch 
die Seele. Roth ift die Farbe der glüdlichen Liebe, 
und ihre Liebe, — ad! — Theodore! blide 
hernieber, hier blüht dein Blümchen, hier am 
Bache, unter ben Thränenweiden von Babylon! 
D, wie fich die armen, blauen Zweiglein herab: 
neigen zur fpiegelnden Fluth, ihr Bild, das Bild 
des ruhigen Himmels, fchauen und leiſe in bie 
plaͤtſchernde Welle fliftern: vergiß mein nicht, und 
wenn aud die Wellen fliehen, dennod ihr treues 
Spiegelbild feft an der heimlichen Stelle bleibt; 
fo wird au nun -bein Leben fill unter ben 
Zhränenweiben bahinellen, beine Licbe aber bei: 
ben und mit unbelannten Stimmen bie Treue in 
deinem Herzen rufen: vergiß mein nicht! 

Banksia serrata! jubelte der Water und 
führte die Tochter vor das Tönigliche Gewaͤchs. 

Sie ftand betroffen. Das hatte fie nicht er- 
wartet, Hier war Kein fchreiendesr Farbenton, 
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kein verwundender Glanz. Ruhige, himmliſche 
Milde umdaͤmmerte dieſes Gewaͤchs, das — man 
ſah es auf den erſten Blick — einer ganz frem⸗ 
den, fernen Welt angehörte. Aus dem falben, 
ſanften Blaugrün der wunderbaren Blaͤtter ſchau⸗ 
ten die Blumenkolben roſa und himmelblau in wohl⸗ 
thuender Wifhung. Theodorens Auge füllte ſich 
mit Thränen ſanſter Rührung. Hier prangte ja 
the liebes Vergißmeinnicht, zu Ehren gebracht, auf 
dem vornehmen Straudhe, in der fanften Bereinigs 
ung ber Rofenfarbe glädticher, unfchulbvoller Liebe! 
Sin füßer Troſt durchdrang ihr Herz, und fie 
verließ mit dem Vater heiter den Garten und luſt⸗ 
wandelte mit ihm die lange Allee hinab, 

Wohl fkusten Manche über die neue Erſchein⸗ 
ung und folgten bem wunderlieblichen Mädchen 
mit flaunenden Bliden. Im einfachen, weißen 
Scwande, mit ber Rofe aus dem Schloßgarten 
{m braunen Lodenhaare, überftrahlte diefe ſchlanke, 
üppige Geſtalt Alle neben ihr in hoher Schönheit 
and unendlichem Reize. Wohl flifterten die, ge= 
ſchminkten, vornehmen WBabegöttinnen mit höhniz 
ſchem Neide diefer blendenden Hebe nach, wohl 
vercagte den flatternden Güßlingen Wort und 
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Athem; Theodore nahm von dem Allen wenig 
Notiz. Fehlte doch er, und mußte doch er nun 
ihr ewig fehlen. 

Dort, der iſt's, ſagte der Vater und ſuchte mit der 
Tochter ſeinem Beſchenkten in das dichte Menſchen⸗ 
gewühl zu entkommen. Aber ber hatte ihn Längft 
erfpäht, trat auf ihn gu und flifterte, ohne ſich ums 
zufehen — denn feine Blicke fchielten unter ben 
buſchigen Augenbrauen des geſenkten Angefichts her 
auf nah dem Mädchen — Sir! auf ein Wort. 

Erwarte mich dort auf der Bank, Theodore, 
bedeutete ber Vater, und Theodore ging zögernd. 

Gott verdamm’ mich! — rief der Alte, — Das 
war Eure Tochter? Sie mag wenig taugen, aber 
hübſch ift fie! Was Euch felber betrifft, — fuhr er 
im gebrochenen Deutſch fort — fo wäre es fehr 
unhöflich, ja fogar grob und irländiſch, wenn ich 
"Sud fragen wollte: cas, was feld Ihr, ein 
Narr, oder ein Schelm? Ich will baher meine 
Neugierde mäßigen und begehre nur zu wiffen, 
woher Ihr mich Eennt. 

Mein Herr! — entgegnete ber Paſtor — id) 
tenne Sie nicht. 

D, läugnet doch nicht! — fuhr ber Alte fort 
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— waret Ihr es denn nicht, der mir geſtern den 
Beutel hinten in bie Hände legte? 

Ich muß geftehen, — antwortete ber Paftor 

— ih war's. Aber muß ich denn Namen und 
Stand wiffen, um meine Pflichten zu erfüllen? 
Eure Pflichten? — fragte der Alte Iangfam. — 
Ihr meint wohl bie Pfliäten für Euch ſelbſt? 
Denn darum habt Ihr doch wohl das Samen⸗ 
Zorn Eures Geldbeutel in einen ergibigen Acker 
zu ſtecken vermeint! Es gibt freilich Sonberlinge, 
ſchaͤbig und abgetragen, wie ich, aber — — hinter 
diefem Elende ftedten bie Goldbarren, und es ift 
eine GSpeculation, ehrlich und dumm zu thun, und 
mit dem Köber ben Goldfiſch zu fangen. 
Mein Herr! — fiel der Paftor gelaffen und 
mit Würde ein — aus welchem Lichte betrachten 
Sie die Menſchen? 
Aus dem allerſchlechteſten, — antwortete der 
Alte — denn fie taugen alle nichts, eben fo we⸗ 
nig wie ich felber. Habt Ihr aber die Idee 
nicht gehabt, haltet Ihe mich wirklich für den 
£ump, der ich auch bin, fo habt Ihr Euer Gelb, 
das Ihr mir fehber zu brauchen ſcheint, zweckloe 
weggeworfen. 


— Ss — 


Rein, ich’ Habe: «6 ‚nicht zweck⸗ und nuplos 
weggeworfen — entgegnete ber Paſtor. — Sie 
ind krank, mein armer Freund — — 


Ich bin Euer Freund nicht, — fiel ihm der 
Alte hart in die Rede — ich bin Niemandes 
Freund und habe auch keinen Freund. 


D Armer, der Du keinen Freund haſt und 
Niemandes Freund biſt! — ſeufzte der Paſtor — 
was haſt Du denn? O verzeihen Sie, mein Herr, 
Sie ſind wirklich ſehr krank; Koͤrper⸗ und Seelen⸗ 
leiden beugt Ihre Kraft und Ihr Leben. Was 
ich thun konnte, um das erſte zu lindern, das 
habe ich — Gott weiß es — aus uneigennütziger 
Menſchenliebe gethan, und es iſt nicht der Rede 
werth. Aber was die Krankheit Ihrer Seele an⸗ 
betrifft, — o, mein lieber, leidender Mitmenſch — 
mögen Sie fein, wer Sie wollen, flüchten Sie 
mit Ihrem Kummer an das Herz eines fühlenden 
Bruders, Ich bin arm, aber ich habe Troſt und 
Segen, den Troſt und Segen der Theilnahme 
und — der Religion, Ich bin der Paſtor Seidel: 
mann aus Rohrbach. 


Was?! — Sur feib der Paſtor Geivehmann 
IV. 
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Nif der Alte, und ein ‚grühender Blick ſchoß Herauf, 
— und dort die holde Maid if Eure Tochter? 

&o iſt's — antwortete bes Paſtor. — Sie Fön: 
nen nichts von und willen, bas iſt Har, aber laſſen 
Sie mich recht viel von Ihnen wiſſen, daß ich 
helfen kann, wo Hilfe noth thut; und fo zog er 
den Alten tesuherzig mit ſich fort auf einen Ras 
fenfig unter ben Einden. Sein Gerz fprach reblicdh 
theilnchmende Worte. Seine dankbare Gerle, noch 
vol von ben eigenen empfangenen Wohlthaten 
aus der himmliſchen Vaterhand, firömte von feinen 
Lippen, und feine Waͤrme brachte Wärme in bas 
Weſen des unglüͤcklichen Alten. Er fah ben Pa: 
ftor lange und ſtier mit den eingefallenen Augen 
an, in denen der Than der Rührung glaͤnzte. 

Bi Bott! — rief we — Ihr feid nur ein 
Yahoo *), aber ber erträglichfte, dem ich in mei- 
nem erbärmlichen Leben gefunden, unb zehnmal 
beffer als ich. Wäre es wirklich möglich, daß ich 
noch einen Freund finden Eönnte? - 

Es ift möglich, es ift wirklich! — antworfete 
Seidelmann. — Ich, ich bin Ihr Freund. 

Aber ich bin arm, — entgegnete ber Fremde — 

Siede Lemuel Gntiinerd Reifen. 
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Gott verdamm' mich! ich bin ein elander Lumpen⸗ 
Hund, bin. verrückt über ſchnoͤden Undank, mit dem 
mid mein Vaterland Britannien hilflos in bie 
Welt ſtieß, und kann Eure Liche ‚nicht vergelten; 
gar nichts, gar nichts Tann ich Euch geben als 
mein Elend, Und Ihr wolltet deneq mein 
Freund fein? 

Dennoch, armer Verlaſſener! — betheuerte der 
Paſtor und drückte die welke Hand des Alten. — 
Kommen Sie zu mir nach Rohrbach. Auch ich 
‚bin arm, aber lebende Pflege baheim für Körper 
und Seele foll Ihnen nicht fehlen, Meine Theo⸗ 
dore verſteht ſich auf Kranke. 

DO, ruft ‚mir doch die Miß, bat der Alte, 


‚und Theodore trat beſcheiden und fittfam näher. 


Immer heiterer wurbe bas trübe Angeficht des 


Alten, je länger er mit dem redlichen Vater und 
‚mit der lieblichen Tochter ſprach. Aber ploͤtzlich 
‚Hand ex auf, hielt. ben Paſtor bei der Schulter, 
‚feine Haͤnde zitterten, feine Knize ſchlotterten. Mir 
‚wird ſchlecht! — ſtammelte er — ih muß nach 


Hauſe! Mit liebender Beſorgniß wollten Seidel⸗ 

mann und Theodore nach Erfriſchung eilen, ihn 

nach Hauſe bringen, bei ihm bleihen, aber — der 
IV. 6* 
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Akte verbat hartnddig Alles, behauptete, das ſei 
«in gewoͤhnlicher Zufall, dee nichts zu bedeuten 
Yabe, morgen fei er wieder hier, und verlor fich 
ſchweigend im Gedraͤnge. 
Zunderbar ergriffen eilten Vater und Tochter 
nach Haufe, und mit inniger Theilnahme dachten 
ſie an nichts als an den armen Unglücklichen und 
ſprachen von nichts als von ihm. Wer und was 
er ſei, das wußten ſie nicht, aber ſeine Rede, hart 
und verwundend, hatte dennoch mit Rührung ihr 
innerſtes Gefuͤhl durchdrungen, und die Sonderbar⸗ 
keit und Neuheit der Sache und dieſer Bekannt⸗ 
ſchaft das Andenken an den Wüſtling, der Theo⸗ 
doren betrogen, bei dem Water ganz, bei ber Zoch: 
tee wenigſtens auf Augenblicke verdrängt. — Der 
folgende Tag versing unter Zubereitungen zur Reife. 

DOD, mir haben ihn abgewiefen, — fagte die 
WBirthin, als Theodore um elf Uhr mit dem Vater 
vom: Abfchiede aus der ſchoͤnen Blumenwelt zurück, 
kam — er war auch geftern ſchon zweimal hier, und 
"gang blaß vor Schredi, aber es war ihm ſchon recht. 

Wer? fragte bir Vater. 

Nun ber Spieler, war die Antwort ber 
Birthin, und zitternd trat die bleiche Theobote in 
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hen dunkeln Winkel des Zimmers. Aber nun wol⸗ 
Im wie ihm aud . feinen Ring wirderſchicken, 
ſprach der Vater, exkundigte fick bei der Wirthin 
nach dem Namen des Spielers und ſiegelte den 
King in ein Bület, das er dev Wirthin zur Bes 
Bruns übergab, und in welches er fchrieb: 


„Mein Herr!” 


„Beauftragte von meiner Tochter Theodore, und 
mit eigener Zuſtimmung, empfangen Sie hier den 
Ring zurück, von dem wir ſo wenig Gebrauch 
zu machen wiſſen, als von Deroſelben eigener 
Perſonlichkeit.“ | 


a meine ‚Liebe! ſchiuchzte Theodore, als ſie 
den Ring hingab, und es war ihr, als gäbe ſie ihr 
Herz hin, doch fühlte ſie die bittere Nothwendigkeit. 

Am lebten. Abende luſtwandelten Beide noch 
einmal zum Abſchiede die große, herrliche Allee 
hinauf und herab, Hoffend und fehnend, den Alten 
wiebesgufinden, aber umfonft! Der Alte war. 
nirgend. Niemand kannte ihn, auch zu Haufe ber 
Wirthin war er unbefannt, und es that dem ehr⸗ 
lichen Paſtor im Herzen weh, daß er ihn nicht 
mod .eingnat ſehen und ſprechen ſolte. 


— U — 
As nun am früten Aorgen darauf der he⸗ 
ſcheidene Vlanwagen sieder vor der Thüre Kant, 
und Water und Zohter in dee kahlen, würzigen 
Thaulaft ars ſchoͤnen Gpätforamermorgens unter 
den Dauwen neben den Däuferh bafinfuhren, da 
zog ber Betr noch einmal das Sammetkaͤpplein 
ab, xebeite damit zum. Schlage hinaus und rief: 
Vale! du freundliches Bad! Lebe wohl, bu Segens⸗ 
elle! — Lebe wohl! — ſprach Theodore traurig — 
O, lebe wohl — Lebensglück und Liebe, ſetzte fie 
ſtil hinter dem Tuche hinzu, das ihre fallenden 
Thraͤnen barg. 
Halt! um Gottes willen, halt! halt! rief Je⸗ 
mand keuchend hinter dem Wagen her. 
Was iſt's! fuhren erſchrocken Water und Toch⸗ 
ter empor und ſahen hinaus. 
Robert! ſchrie Theodore und ſank zurück. Der 
Spieler! — rief der Bater. — Fahre su, Kueſcher, 
fort, fort, fahre zul Der Kutfcher hieb mit Inall- 
ender Peitſche, unb bahin flog ber Teichte Wagen, 
und fern verhallte der Ruf des Eraftlos Zurücbkelb- 
enden. Aber als fie nun gang am aͤußerſten Ende 
des Ortes an der letzten Hauſerreihe vorüberfuhren, 
was raſſelt ihnen entgegen?" Himmel, es iſt die 


= 


— 87 — 


verruchte Linie, vorn der brillenglogende Wagen⸗ 
lenker, und zwiſchen den geputzten frechlachenden 
Dirnen — der Spieler. 

Wie der einſchlagende Blitz die Nacht erheiu 
fo plögtich durchzuckte dee Strahl dee Wahrheit 
Sheoborens Seele. Robert! — ſchrie fi — ad 
du biſt unſchuldig! Die fchrediichfte Taͤuſchung 
war ihr tar. Der Treue, der hinter dem Wagen 
geleucht, und dem fie graufam mit Sturmesbraus 
fen entfloben, das Tonnte der freche Wüftling nicht 
fein, dee ihnen nun, wahrſcheinlich von einem nächts 
lichen Gelage, entgegengelommen. Zäufchend in 
Allem war bie Aehnlichkeit, aber dennoch auch nun 
die Taͤuſchung erwiefen. O ich Arme, o Robert! — 
weinte bie Ungluͤcktiche — DO, mein Ring! — Des if 
in den Klauen bes Satans, — fiel ber Vater ein — 
den Hat ber Meereöfchlund verfchlungen, aus dem 
ihn Hein Taucher mehr heraufholt, aber — es iſt 
Schickung Gottes! — Beruhige Dich, mein Kind, 
wer weiß; wozu auch das gut iſt. Dunkel find die 
Wege ber Vorſehung, aber endlich führen fie doch 
zum Glüuͤcke. wu 

Endlich, ja endlich! — feufztt Theodore ſtill. — 
Wenn dad Laͤmpchen auszebranut ift, dann zudt es 
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noch einmal auf im froͤhlichen Scheine und — ver⸗ 
liſcht. Das iſt das endlich! D, nun iſt Alles da⸗ 
hin, ſogar der Troſt über mein Unglück, denn ich 
allen bin Schuld an Allem! 

Bor drsi Wochen, als es in's Bab ging, wie 
froͤhlich war's d'rin int frieblichen Planwagen und 
jest — wie traurig! Aber immer näher kam bie 
Heine Koravane ber lieben Heimath, und immer 
milder wuzbe ber Schmerz. Wie nun aber am fünf: 
ten Tage bie freundliche Mundart ihrer Provinz 
ihnen entgegentönte, luſtige Bauermäbchen ihnen 
wieder in ber wohlbefannten, heimiſchen Zradht 
ſchaͤkernd zur Seite Tprangen, ba klopfte dem Bater 
wie der Tochter ſtärker das Gerz vor Freude und 
Sehnſucht, und fie dachten an nichts ala an deu 
Kugenbiid bed Wiederſehens. Was er kaum auf 
Erben mehr. gehofft hatte — die Gefundpeit — 
brachte der Water gurüd, und bie Tochter Jedem 
etwas Hübfches und Liebes, der Mutter die waͤrm⸗ 
enden Strümpfe, Schweſter Herminen ein geſtick⸗ 
tes Tuch, Ernſten ein Bilderbuch, dem Soldaten 
einen neuen Säbel, und ſelbſt der alten, triefäugigen 
Urſula eine neue. Brille. 

Weist Du was, Theodorchen! — ſprach der 
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ſeelenfrehe Voter — wenn wir bei der Kirche vor⸗ 
bei find, und ich dem lieben Bott im Worüber: 
fahren meine Schulbigkeit abgeftattet, und wir nun 
on deu Trepye vor unſerer Thüre unter ben Kafta⸗ 
nienbäumen halten, und die Mutter und bie Kig: 
der mit dem Willlommen entgegenftärzen, und wir 
vom Bagen herunter gefliegen find, dann fingfl 
Du mir den ſchwaͤbiſchen Walzer, ich nehme die 
Mutter bei’m Kopfe und tanze mit ihr burch den 
Garten zur großen Thüre hinein. Es wird freilich 
wunderlich ausfehen, aber hat nicht der Mann 
Gottes David auch getanzt, und noch dazu vor 
unferm Herrgott felbft, der in der Bundeslade 
fat? und muß nicht eine recht orbentlihe Freude 
entweber audgebetet, ober ausgetanzt, oder ausge⸗ 
ſungen werden? Den naächſten Sonntag darauf 
aber will ich's der Gemeinde ſagen, wie Großes der 
Herr an mir gethan, und daß ich's vergelten wolle 
nach Moͤglichkeit allen Preßhaften und Duͤrftigen. 

Amen! ſprach der Fuhrmann, als vertraͤte 
er bier die Kuͤſterſtelle, und ganz hinten unter ben 
grünen Eichen in der-buftigen Abendluft ſchimmerte 
ber weiße Thurm bes herrſchaftlichen Schloſſes von 
Rohrbach. Da fuhren ſie durch die Fluren der 


meiner geliebten Theodore gehört, und den Bie 
nur von ihr - ober Ihrem Water, dem Paſtor Gei⸗ 
selmann, duriih Mißverſtaͤndniß haben - Können, und 
vohflänbigen Aufſchluß, ober ich fage dem General 
B., auf welche Weiſe er gefteen um zweltauſend 
kounied ot gekommen iſt. Sie werben mich bemertt 
haben, aber ich habe auch Sie bemerkt. Geſtern 
ging mir die Sache nichts an, denn ich mag mich 
nicht in Ihre Gefchäfte miſchen und fühle mich 
nicht berufen, der Carator der Narren zu fein, 
bie Ihre Kunden werben, aber jaft heute finde ich 
mich dazu aufgelegt. Alſo, entweder ben Riig und 
Aufſchluß, oder die Peitiche des Genetals und — 
meine Piſtolen!“ 

„Blaß und zitternd — kannſt Du's gllanben 
— zog der elende Feigherz ben Sing vom Finger, 
und gab mir ihn ſchweigend mit dem Billette Dei⸗ 
ned Vaters. 

„Ich ging. Aber, mon ami! — fammelte mir 
der Menſch nah — um Gottes willen, reinen 
Mund! vu 

„O, i& denke nidt mehr daran, mon ami! 
tief ich lachend und tanzte in ſetigemn eatacen 

meinem Vater.“ 


„Alles war mir Klar, und nur Dein Schmerz 
über die ſchreckliche Täuſchung verwundete meine 
Gele. Rein — meine Theodore! ich bin Dei 
ner nicht unwerth. Sage nun Alles, was Du 
weißt, Deinem Vater und cmpfiehl mich feiner 
Liebe. Gern ſchriebe ich heute an ihn, aber — ich 
darf nicht! Wie? Du darfſt nicht ? wirft Du fragen. 
Noch immer das drückende Geheimnis? — Ja, meine 
Theodore! noch immer, Drüdend zwar ift mir 
dieß Geheimniß, aber nicht mehr ungluͤcklich, wie 
font. O, Fönnte ich Dir Alles fchreiben, o bürfte 
ich Dir Alles fagen, Theodore, wer wäre feliger 
als ich! aber es ift noch nicht Zeit, und Du felbfl 
wirft mein Schweigen billigen. Vertraue meiner 
innigen,, ewigen Liebe, wie ich Deiner vertraute, 
Erhalte mir Dein Herz — mein ſchönes, theueres 
Mädchen! Es tft unmöglid, daß Du mir auf 
diefen Brief antworten Eannfl, denn Du weißt 
nicht, wo. ih bin, ich ſelbſt weiß es nicht, und 
nicht, wo ich messen fein werde, Aber überall, 

wo ich bin, bin ich. bei Die, und bald kehre ich 
| zurück, um mid nie mehs von Dir au trennen, und 
ewig In Leben und Liebe gu fein. 
Dein, Moden “ 
IV. 
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D, bu edle Menſch! rief Theodore mit 
glaͤnzenden Augen, und gluͤhte vor Liebe und Freude. 
Uber dedächtig und ſchweigend faltete der Vater 
das Blatt zufammen und gab es Theodoren. 


Und wie? Vater! — fragte die Glückliche — 
Du ſagſt gar nichts? 


Was foll ich fagen? antwortete ber Vater. 
Edel Hat er gehandelt, und daß er Dich liebt, 
ſcheint mir auch Har, aber ift mir nicht fonft Al⸗ 
led an und von ihm unbekannt? Und muß ich 
nicht denno Dir zurufen: nimm Di in Acht, 
‘meine Tochter? Die Courmacher jchleihen herum 
wie bie brüllenden Löwen und fuchen, welche fie 
verfchlingen, Nur bie Zeit und Euge Vorſicht 
mag uns beleben, und es iſt ein Gluͤck, daß Du 
bier bift, und er wer weiß wo, und daß Du ihm 
nicht. einmal. antwosten kaunfl, 


Ach! — Teufste Theodore — das iſt eben bag 
Unglüd! — Aber ein neues Leben war ihr aufge 
gangen. - In ihrem Bufen- teug fie das theure 
Blatt, und bald wußte- flv es auswendig. Welche 
Bilder der Zukunft auch ihre Phantafle fchaffen, 
welche Luftfchlöffer fie auch bauen mochte, das Re⸗ 
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ſultat war immer treue, glüͤckliche Wiederkehr des 
Geliebten und ewige Vereinigung mit ihm. 
So verging eine Woche, fo die andere, fo die 
dritte. Schon färbte der Herbft die-Buchenwälder, 
und die Felder wurden leer; da Lam der Poftbote 
wieder und brachte einen Brief. Aber ex war 
an den Bater und — zu eigener Erbrechung. 
: Von meinem lieben, akademiſchen Freunde 
und Bruder, dem Badedoctor in *a*, fagte der 
Bater und ging in feine Studierſtube. Hier 
las er Kolgendes: 

„Bott zum Gruß, 


0 Di ehrwürdiger Herr Paftor, 
treuert Freund und Bruder!“ 


ei: „Lange Thon ‚hätte ich Dir fchreiben follen, 
aber wo Hätte ich die Beit Hergemommen! Du 
weißt es ja ſelbſt, daß, fo Herzlich ich mich auch 
freute, Dich, alten Special, in meinem Leben 
noch, einmal: wiederzuſehen, ih Di in. *a* 
doch gar nicht geniefen und mit Dir faſt weiter 
nichts vornehmen Tonnte ale Dir an ben Puls 
zu fühlen und‘ Recepte zu ſchreiben. Denn das 
Berränge Haft Du feibft geſehen. Jeder Hofft 


Wunder vom Waffen, und da mir nun einmal 
IV, 7* 
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das Schickſal die Anweiſung auf den Wunder⸗ 
glauben gegeben und mundus vult — Du weißt 
fhon was, fo muß denn auch unfer eins das Gi: 
fen ſchmieden, weil es warm ifl. Aber jegt, da 
die Saiſon vorbei tft, und meine Vögel heimge⸗ 
flogen find, jest Tann und will ih mir ben Ge⸗ 
nuß nit verfagen, Dir recht viel zu fchreiben. 
Du wirft curiofe Dinge erfahren — gute Gedle! 
Darum zünde nur vorher Dein Pfeifchen recht 
ordentih an, daß es Dir vor Staunen unb 
Wundern nicht ausgehe.“ 

„Daß Deine Geneſung boſtändig ſei und 
bleiben möge, das hoffe und erwarte ich. Wer 
bat es auch mehr verdient als Du! Du biſt ja 
der Lebensretter eines ſehr edlen Menſchen, und 
zweien. wenigſtens ball Du eine glückliche Zus 
kunft gegeben. Die zwanzig Thaler, bie Du bem 
armen Alten hinten in die Hände gelegt, — bie 
haben Zinfen getragen, und bie eben find’s, Die 
Dir das Malheur dieſes langen Briefes zuziehen. 
Es iſt mir zwar ſtreng perboten worden, Alles 
zu ſagen; aber kann ich es denn verſchweigen? 
Biſt Du mir denn nicht näher als Jene? „up 
dann ich wohl etwas verderben, wenn Du biefen 


Brief nur für Dich ganz allein Liefeft und Nies 
mandem, ed fl, wer es wolle, vom Inhalte das 
Geringfte wittern Läffeft? Verſprich mir das auf 
Paftoralehre, und dann lies, wie folgt.” 

„Bald im Anfange der Saiſon erwifchte mich 
ein ganz dharmanter, junger Mann auf der Straße 
und bat mich um Gehör, er fei fchon viermal bei 
mir geweſen, babe mi aber nie getroffen, und 
das Eonnte wohl möglich fein. Ich, in der Gite 
der aurea- praxis frug nun kurz, worauf «8 
ankomme, und erfuhr, daß fein Water, ber GC. 
heiße und aus London fei, vom ſchwarzeſten Tief: 
finn gepeinigt, auch am Leibe erkrankt, die reinere 
Luft Deutfchlands und biefe Heilquellen gefucht, 
und daß ih ihm ja doch bald meine Hilfe ſchenken 
und mitlommen möge. Die große Aengftlichkeit des 
jungen Mannes und fein flehentliches, haſtiges 
Bitten machten mid flugig, und ich folgte ihm, 
Unterwegs verfprach ex lebenslänglichen Dank und 
" großen Lohn, bat aber, dem edlen Voter die Aus: 
brüche der traurigen GScelenfiimmung nur als 
Krankheit, nicht als freien Vorſatz angurechnen. 
Drei Treppen hoch mußte ich fleigen und trat — 
freilich auf’ diefe Weile mit ſchlechten Auslichten 


S 


— 102 — - 


erkiecklicher Vergeltung — in ein Zleines, ärmliches 
Zimmer, in welchem auf einem Geſſel der Dir 
woblbelannte Gelbrod in tiefen Gedanken zur 
Erde ſchauend faß und von mir nicht die mins 
befte Notiz nahm. An der Shäre lag auf einem 
Lederkiſſen ein Menſch in einem ſchwarzen Cami⸗ 
ſol mit langen, grauen Beinkleidern und kaute 
Taback. Der Keri ſah ſchrecklich aus, in feinem 
ſchwarzen, krauſen Kopfe, mit dem ganz haarigen 
Geſichte und den aufgeworfenen Lippen. Auch er 
blickte mich nicht an und waͤlzte ſich träge auf 
feinem Kiffen auf die andere Seite.” 

„Schildkroͤte! — rief der Gelbrod mit murr⸗ 
enden Zone” 

„Sir! antwortete ber Menſch auf dem Leder⸗ 
tiſſen.“ 
„Es riecht nach Rhabarber, — fuhr der Alte 

fort — das iſt der Doctor, gib auf die Taſchen Acht!“⸗ 

„Erflaunt und verlegen ſah ich meinen Führer 
an, aber der nahte fi dem Alten und fagte 
ihm fanft und ſchmeichelnd auf Englifh, daß ich 
mich erbitten laffen, mich feiner @elundheit an⸗ 
zunehmen.“ 

„Das iſt recht (an © von Euch, Herr Doctor, 
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— erwieberte der Alte — und ſehr ebel, denn ich 
bin ein Zump und kann's Euch nicht vergelten.“ 

„Laͤchelnd und kopffchüttelnd winkte mie ber 
junge Mann.” 

„tem blamirt Ihe Euch, — fuhr der Alte 
fort — da an mir nichts zu kuriren, und das iſt 
heilfam für Andere. Haltet Ihr mich aber im Ernſte 
für krank, fo irrt Ihe Euch. Gott verbamm’ 
mich! ich bin geſunder als Ihr, denn ih bin — 
Jack Paddy! was bin ih?“ 

- „Die Geftalt an der Thüre antwortete: ein Karel” 
—„Recht, mein Sohn! — murmelte der Alte — 
ein Narr! und das ift die wahre Phyſiognomie des 
Menſchen, alles Uebrige nur Verſtellung und Gri⸗ 
maſſe! Ihr aber — Doctor! Ihr ſeid — ein 
Badearzt. Ihr. verkauft Wafler um theueres Geld 
und ſchwoͤrt, daB Euch die Zunge zum Halfe herz 
aushängt, es fe das Elixir der Unſterblichkeit. 
Schildkröte, gib. dem Doktor einen half penny, 
und laß ihn laufen.” 

„Sir! — fiel der Schwarze ein — laßt Euch 
an ben Puls gueifen, des Spaßes wegen.’ 

„Meinft Du, Paddy? — fragte der Alte. — 
Nun, dba habt Ihr die Hand, Here Dostor. Was 
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fagt bie Nature? Ihr zuckt mit bem Maule. Das 
ift fo Eure Sitte, und nun fol ich denken, morgen 
ginge die Reiſe ſchon fort. Aber Ihr irrt. Juſt 
eben, weil bas Leben fo gar miferabel iſt, wii 
ich's noch eine Weile mit anfehen, und ich lebe 
länger als Ihr mit Eurer Karfunkeinafe, und länger 
als bier der rothe Zunge Eigentlich zwar Tann 
man nur, wenn’s überhaupt möglich wäre — in 
London vernünftig leben und fterben; aber doch 
gefällt mir Eure deutſche Luft, und — Gott vers 
damm’ mich! — es ift Schabe, daß fo viele Schelme 
fie einfchluden. Aber trete ich nicht auch hier und 
überall, wo ich hintrete, auf offene Gräber?! Und 
wird mich nicht dennoch über lang ober kurz ber 
Abgrund verfihlingen, wie ee meine Jugend und 
meine ſechszig Jahre, und mein Weib, und meine 
Kinder verfchlungen? O — Doctor! — Id) ſehe, 
wie die ſchreckliche Schlange der Vergaͤngtichkeit, 
der Vernichtung, mit offenem Sachen vor mir ziſcht, 
und mich mit den bligenden Augen anfıhaut, Ich 
winde mic) und zittere wie ber arme Vogel, aber 
ich fehe den Augenblid, wo ich mid dennod im 
ihren Rachen ſtürze. Was fagt Ihr dazu, und 
was mag Euer Waſſer bagegm thun?“ 
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„She habt Recht, Sir! — antwortete ih — 
Waſſer ift nur Waffer, und Euch mag.ich’s nicht 
verhalten, daß das allerdings Narren find, bie da 
meinen, bad Wafler konne Alles heilen und Als 
ten helfen, ohne Weiteres. Aber gerade durch den 
blinden Glauben find ſchon ſolche Narren gefund 
worben, bei denen Hilfe unmöglich fchien, und die 
wurden vom Geifte aus kurirt. Solche Patienten 
dasf ih blos an. die Quelle ſchicken, ihnen ein 
unſchuldiges Pülverlein verfchreiben und mein Geld 
einftzeichen. Und daß ih daran gar nicht Unrecht 
thue, das wird Euch einleuchten. Denn, fo wie 
ein Thier das anbere frißt, To.lebt ein Narr vom 
andern, und gebt ber Patient Turiet heim, iſt's 
nicht egal, 0b ich ihn kurirt, ober er fich felber? 
Und gebührt mir, ale Schanddeckel der hochheiligen, 
pſychiſchen, im Verborgenen waltenden Kraft, nicht 
Lohn? 20 
„Der Alte ſah mich flaunend an, und .bie 
Schildkroͤte war aufgeftanden, mir näher gewat⸗ 
ſchelt, ftand breitbeinig vor mir, beide Hände in 
den Hoſentaſchen, und glogte mir in’s Geſicht. 
Denn — lieber Bruber — das Allıs fagte ich im ges 
laͤuſtgen Englifch, das ih — wie Duweißt — ſpreche.“ 
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‚ber — fahr ih fort — auch dem Zweifler 
iſt's der Quell des Lebens. Der Arme bat daheim 
geſeſſen von früh bis in die Nacht, an feinem ver⸗ 
malebeiten Actentifche, ober in der Gomtoirftube, 
oder in ber bumpfen Ganzlei, mwiberfpänftige Bau⸗ 
ern, Zuge Bürger mit. Rathöherrndüntel, Borges 
fegte nach ber Uhr und Schnur haben ihn geärgert, 
im mechaniſchen Schreibjoche hat er geefelt, ben 
Kahn bes ewigen Debet und Credit bat er ge⸗ 
treten, fi die Seele Rumpf an den Gourfen und 
Procenten gerechnet, da erfiheint der Tag der lang 
erfehnten Babereife. Nun ift ex im Freien! Sein 
Daus Hat er beftellt, feine. Sorgen, fein Tagewerk, 
fein Zoch von fi abgeworfen und fröhlih, wie - 
ber Schmetterling, des feinem engen Kerker ehts 
krochen, fliegt er ben Freuden des ſchönen Some 
mars, ber herrlichen Gegend, dem MWieberfehen al⸗ 
ter, geliebter Speciale, den Genüffen ber Freiheit 
entgegen, unb trinkt ben Segendquell und taucht 
in’s erquickliche Bad. Iſt es ein Wunder,. wenn 
ex die Gefundheit, neue Kraft zum Leben, Wirken 
und Dulden mit heim bringt? Und bat dieß das 
Waſſer getan?! Aber — Tann man nit auch 
fragen, bat es nicht dennoch das Waſſer gethan? 
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Seht — Sir! ſolche Wunder wirb das Waſſer 
auch an Euch thun. Ihr habt ganz. Recht, bie 
Menſchen taugen nichts, auch der Menſch mag 
wenig werth fen, und wo ex if, da ift. bie Qual, 
Darum cben flüdtet an’ den Buſen der Natur; 
trinkt. den Lebensnektar der. ätherifchen Luft unferer 
Berge, flärkt Euer Auge durch das labende Grün: 
unſerer Wälder. Geht! Ihr und ih und alte 
unfere Mitwürmer vergehen, wie vor und alle 
vergangen find; aber diefe Berge ſtehen und prangen 
im Strahle des Abenbrothes, wie fie vor Jahrtau⸗ 
fenden geprangt, biefe Quellen riefen und murs 
mein, wie fie vor Dlims Zeiten gemurmelt, und 
mit jedem wieberfchrenden Fruͤhlinge kleidet ſich 
ber Pain mit frifchem Grün und putzt ſeinen Tep⸗ 
pic mit Veilchen und Roſen. DO, hinaus mit 
Euch, theurer Sir! in bie freie, fröhliche Natur, 
denn die nur allein ift etwas werth. Des Ueber: 
zug, der jest als Menfchenlarve uns umhüllt, ift 
nur eine kurze, elende Faſtnachtmummerei. Bald 
Ereifen unfere Theilchen in andern Bormen, als 
Baum, Blume und Thautropfen, unb lieben ſich, 
und reiben fich nicht feindlich wie bie Menſchen, 
und vereinigen ftch in brüberlicher Harmonie zum 
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duftenben, blübenden Maitage. Daram hinaus in 
Gure wahre Heimath, in die ewig fchöne, ewig 
auflebende Natur! Ergeht Euch unter ihren Schatz 
ten, bis Ihe fatt und müde feld, und dann trinkt 
ihrem Fünftelſaft, den fie tief in geheimer Werkſtatt 
aus fich felbft und ihren verborgenen Kräften be= 
reitet, trinkt das Wafler des Lebens, als bie Lethe 
Gurer Menſchenqual!“ 


„Wie vom Hauche das Spiegelglad matt wird, 
fo zog fich der feuchte Schleier der Rührung über 
das Auge des Alten. Er faßte meine Band und 
— ſich zur Schildkröte wendend, fragte er zagend: 
Kann mir auf Erben noch die Freude blühen ? 
und ift es nice zu Tpät, daß ich erwache um — 
zu flerben? ‘’ 

„und Jack Paddy grirfte mid) an und ſprach: 

Du fichft das Biel, Du bift des Weges Fundig, 
Der aus dem Herzen zu dem Herzen führt, 
D’rum füume nicht, und fleure unverdroſſen 
Das lede Scifflein in den fichern Port.‘ 

„Erſtaunt — ja faft erfchroden über diefe Rede 
bes Kalibans, den ih kaum für einen Menfchen 
biekt, überfiel mich ein fonderbares Grauen. Ich 
mußte fort aus dieſer drückenden Luft, war froh, 
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bog mein ſchlauer Zwech, Korperbewegung im 
Freien zu bewirken, ſchon ſo gut wie halb erreicht 
ſchien, verſprach, wiederzukammen, und ging.“ 
„Jack Paddy begleitete mich, breitbeinig wat⸗ 
ſchelnd, wie Einer, ber fo eben. bie. Reife um bie 
Welt. gemacht. und fi. noch auf dem Schiffe 
glaubt, bis. an die Treppe und ſptach, ine 
dem er mich vorn am ade faßte und würgter 
Das iſt der rechte Arzt, bee durch. ben Geil 
zum Leibe kommt! Erbarmt uch meines Herin! 
Dübet brüdte. ex. mie einen Zettel in bie Band, 
Wie ich fat zitternd bie. freie Straße gewonnen, 
fah ich, daß es eine Banknote von fünfzig Pfund 
“ Gerling war, unb mein. Erſtaunen hatte ben hoͤch⸗ 
ſten Srad erreicht, als der jurige Wann mit nach⸗ 
gelpvungen :Zam und mit Rubel vief: ©, mein 
theurer Doctor! Sie find:eit Engel des Himmels! 
Mein Water hat ſo eben erklaͤrt, daß Sie — 0 . 
‚nehmen Sie's nicht übel — sin: wunderbarer Rau 
find, und — das iſt fehr viel. Erehat Zutrauen 
zu Ihnen, darum kommen Sie:recht bald und vecht 
oft zu und; vor allen Dingen ader — tUefes Beil? 
ſchweigen über uns. Denn, erhält: mein Water 
außer Ihnen einen eingigen Befuch, To: find. wir 


in der Stunde darauf fort. Auf Wiederſehen! 
Su muß zum Water, bie Schildkroͤte pfeift.” 
„Sonberbar! — zief ich vor mich Hin — hödft 
fonderbar! Meing Bebanten verlosen ſich in phan⸗ 
taſtiſche Iraͤume, und bie Fünfzig⸗Pfundnote gab 
der Sache freitich in nie geahntes Gewicht. &o 
sahm ich meinen Plat an der ' Gefdlfchafttafel 
sum Abendbbrote, aß wıib trank Mill Für. mich und 
: Sellenmerte mich nicht um Die, vie um mich und 
eben mir ihr Miflen trieben, Gegen bat Gnbe 
bar Mahlzeit erſt bemerkte ich an dem Schnarchen 
der Champagnedaͤnpfe, aus: dem Redegrekraͤchße 
atints Rachdars, daß der dicke, reiche Fabrikherr 
oe. D. aus. E. retchts neben mir ſaß. Ein Bes 
danke flog mir durch ben Kepf, unb ich fragte ‚ben 
füligen Dickbauch, ob er je etwa einmal von einem 
Raufndan GT in Bonbon gehört.” “ * 
„Kaufmann &***. in London? — wieberhalte 
es etſtaunt, und die Hand mit dein Glaſe ſank ihm 
auf den Tiſch zurüd — Bauquier, wollen Sie 
fügen, Wie Tonmen Gier auf ben?! Banquuier 
Billtem E’**-ifk ein Millionair, ben kennt wohl 
die gange Melt.” 
Bor ich vorher ſchon aufgereizt, ſo wurbe 
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ich's jezt noch viel mehr, und ich konnte ben 
folgenden Morgen kaum erwarten, wo ich wieder 
hinzugehen mie vorgenommen, Xis ich aber fo 
eben den Hut in die Hand nahm, um aus meinem 
immer zu teeten, kommt ber junge Dann, und 
das war mir gerabe recht und höchſt erwuͤnſcht.“ 

„Sntfchuldigen Sie, mein Here Doctor, — 
fprach er, neben mir auf bem Sopha Platz nehms 
end — daß ich fo früh Höre. Aber ich finde es für 
nöthig, mir Ihre Geduld für eine giemlic Lange 
Sröffnung zu erbitten, die ich Ihnen jegt am füg⸗ 
lichſten geben Eann, da mein. Bäter ſchaft und Jas 
Paddy ihn bewacht.” 

„Wie? — rief ich — jest um gehn Uhr ſchlaͤfe 
Ihr Vater? Ja! — antwortete mein Brembder — 
fo iſt's, und faft nur disfe Stunde bleibt mir felbft 
zur Erholung und zu einem kleinen Spazierritte. 
Die Nächte vergehen meinem Vater ſchlaflos, in 
unruhiger, finfterer Qual, und nur wenn ber 
Meorgen ſchimmert, ſordert ber ermattete Kine 
feine Rechte: . 

„Das muß anbers werden! — fiel PP ein. ⸗ Abee 
mein Herr! "verzeihen Sie, daß ich fo frage, ich 
habe ale Arzt meine‘ Urſachen, und nicht bloſße 
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Nengierde drängt mich, das Naͤhere über Ihre 
Perföntidhkeit zu erforſchen, iſt Ihe Here Water 
der weitbefannte Banquier William E.***, der 
Mikionair? 

„Mein Bater — lachelte der Fremde — it aller⸗ 
dinge der weltbekannte Banauier Wiliam &**", 
Die. Millionen koͤnnen Sie auch für richtig ans 
nehmen, Aber daß ihn bad Alles nicht gläcdkich 
macht, davon haben Sie fi Aberzeugt, Von vier 
Kindern bin ich allein ihm noch übrig geblieben. 
Meine theuere Mutter flarb vor ſechs Jahren, unb 
meine Isgte Schweſter, die. Gräfin Senup A*T*, 
folgte ihr denfelben Monat, Das beugte die ohmes 
din ſchon ſchwankende Geſundbheit meines Baters, 
politifche Kränkungen kamen dazu, benn ex nahın 
an Sir Francis Burdet's Haͤndeln aus Ucbergeug- 
ung eifrigen Teil. Nun entgog er fig allen oͤffent⸗ 
lichen Unterhandlungen, bald auch jeder Geſellſchaft, 
und ſelbſt dem ſo anmuthigen Kreiſe feiner beßten 
und. vertrauteſten Freunde. ‚Immer finſterer wurde 
feine Seelenſtimmung, überall ſah er nun nur den 
offenen Abgrund. ber Vernichtung, ber ihn. angähnte 
und zu fordern ſchien; Überall Zrug, Verrath und 
Schlechtigkeit, und der ſonſt fo humane Mann, 
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der treffliche Geſellſchafter, der edle Freund, der 
Wohithäter fo Vielen, wurde hart, zurückſtoßend 
and geizig. — Doch — was fage ich, geizig? 
Kann man den Grundfag fo nennen, nach dem er 
wenig oder viel, auf eins feiner verächtlichen Mit: 
geichöpfe verwendet, für zwecklos weggeworfen hielt? 
Und wenn er nun Semanden mit einer Guinee 
hätte vom Zobe retten Tönnen, er hätte es nicht 
gethan. Denn — meinte er — flerben muß er 
doch, es iſt alfo egal, ob es einen Augenblick früher 
ober fpäter gefhicht, und — fo weit war es ges 
kommen, baß er das fchreiendfie Elend des leiden⸗ 
ben Mitmenfchen nicht des Griffes in bie Taſche 
oder bes Wortes an feinen Gaffirer werth hielt, 
Run trieb er die Freunde und Bekannten von fich, 
und die treuen, weinenden Diener, nun lebte ee 
wie ein Bettler im ſtrengſten Cynismus; aller 
Glanz, ja fogar bie Bequemlichkeit warb ihm ein 
Gräuel, nun fchloß er feine Geſchaͤfte, nun ſaß er 
Tag und Nacht in flillem Brüten auf einer Stelle, 
nun warb ee fogar feindfelig gegen mich, feinen 
einzigen, geliebten Sohn, und lange ſchon hätte 
Serbftmord fein Leben geendet, wenn nidt ein 


treuer Schutzgeiſt über ihn lebend gemacht. Und 
IV, 8 


— 114 — 


Der iſt Sa Paddy, den tr gewoͤhnlich die Schilo⸗ 
troͤte nennt. Diefer Menſch war fein Augendfreund, 
als Kind fein Bedienter, und nahm Theil an. ſei⸗ 
" nem Unterrihtes darum iſt er auch gebildet in 
"allem menſchlichen Willen. Aber in ben reiferen 
Sänglingsiahsen trieb ihn die Vegierde, fi umpus 
sehen, in die Welt, und ein unwiderfichlicher Gang 
auf das Meer und in Krieg und Händel, Zwei⸗ 
wol hat er Sie Welt umſchiſit, bei Abukir war er 
auf dem erſten Schiffe Nelfon’s, das ſich zwiſchen 
den feindlichen Admiral Bruechs und das Land 
legte; bei Sumatra hat er Schiffbruch gelitten, 
und in den Synamary : Wäldern kam er, der Ein⸗ 
zige, der ben Keulen und dem Skalpell der Wilden 
entronnen, glüdli gu ben Beinen zurüd. Auch 
wußte er hie Umflände zu nüben, und wie Gie 
ähn jetzt fehen, Hat er feine zehntaufend Pfund in 
den Fonda. Das Alles Hinderte ibn aber nicht, 
wor acht Zahren zu uns zurüdzulommen und fich 
— wie ws meint — zur Ruhe zu fegen, das 
heißt, wisber Diener meines Vaters zu werben, 
wie rd norher war. Mein Water wollte ihn auch, 
‚fortjogn — aber umfonft! — er blieb. Er miß- 
“andelte im, ſtieß ihn mit Fuͤßen — er blieb, und 


t 
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der Vater war endlich mit Gewalt gezwungen, ihn, 
um ſich zu dulden.” 
„Aber alljährlich, wenn die Pflaumen reifen, 


drängt und reißt es ihn unwiderſtehlich aufs 


Waſſer, und er muß eine Schiffreife machen, wär's 
auch nur von. der Brüde bis in die Nore und 
wieder gurüd, Da wird er denn. grämlidh und 
unausſtehlich, bis er wieber heimgekehrt, und dann 
had ganze Jahr fanft und gut-ifl, Wie fein Auge 
bewacht er den unglücklichen Hersn, dem Niemand 
etwas fagen und vathen barf als die Schildkröte, 
Ihm, dem Treuen, habe ich’ zu banken, daß ich 
noch nicht enterbt bin, denn taufenbmal ſchon if 
ber Vater Willens gewefen,, fein Wermögen bem 
Narrenſpittel zu vermachen, weil er's da für viel 
befiee angewendet hält als, in meinen Haͤnden. 
Aber — das hat er mir geſchworen — follte ich 
mir's je eintommen laffen, zu heirathen, fo wird doch 
der Rarzenfpittel fein Erbe, Denn er hält fein. 
und mein Dofein für ein Ungläd und Flucht jedem 
@edanten, burg mich mehreren folchen. elenben 


- Wefen das Dafein zu geben. O — mein Herr! — 


Sie wiſſen nit, wie grängenlos unglücklich mic 


das macht. Ich liebe ein edles, or rapnet Mäde 
IV. 


den, aber auch nur der leiſeſte Anklang biefes Ge⸗ 
fühle bringt meinen Vater außer ſich. Und doch 
fühle ich es — ich kann ohne fie nicht Leben.” 
„kaͤcheln Sie, Here Doctor, wie &ie wollen. 
Es ift wahr, ich flatterte in Eonbon um bie ſchoͤn⸗ 
fien Blumen ber weiblichen Welt, aber Leine feſ⸗ 
felte mein Herz. Sn Deutfchland, in den flilfen 
Huren eines frieblichen Doxfes, fand ich meine 
Seligkeit und meinen Himmel. Ich habe es dem 
Bater in einem Augenblide muthiger Schebung ent⸗ 
dedt, aber mein Beſcheid war — der Rarcenfpittel, 
Ich Habe zwar Muth und Kraft, auch ohne die 
Schaͤtze meines Waters für die Geliebte zu arbeis 
ten, aber — kann ic den Fluch des Vaters er⸗ 
tragen? Kann ich den Water verlaffen? Darf ich 
der Geliebten eine unfichere Zukunft bieten?! — 
Und vor Alem — o mein Herr Doctor! ein Ges 
danke bringt mich zur Verzweiflung. Iſt die: 
Krankheit meines Vaters ein organifch Lörperliches, 
vielleicht vexberbliches Hebel? O dann, was hälfen 
mir dann Croͤſus Schäge? Ich müßte bann bie 
Geliebte auf ewig fliehen, oder — meine Liebe 
wäre ein Verbrechen, mit dem ich die Schuldlofe 
in grängenlofen Sammer viffe, Darüber nun wer⸗ 
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Jen Sie enticheiden und über die Moͤglichkeit und 
Wirklichkeit ber Heilung meines Waters, Wird mir 
die vom Himmel verweigert, dann entfage ich 
bes Liebe, flerbe unvermählt und vermache dem 
holden Maͤdchen mein Vermögen zur Entſchaͤdigung 
für die kurze Taͤuſchung.“ 

Der unglädliche junge Mann Tonnte nicht 
weiter fprechen. Seine Stimme verfagte, und 
feine feuchten Blicke hafteten am Boden.“ 

„Da betrachtete ih mir ihn genauer, Gin 
‚ebleres Aeußere iſt mir noch nie vorgelommen. 
Am bie freie, offene Stirne fpielten die dunkeln 
LZocken, feine funkelnden Augen fprühten Leben 
and Seele, und ein Bug bes Tieblihen Mundes 
verkündete Gutmüthigkeit und Jovialitaͤt. Keine 
par von organifcher Anlage zu Wahn: und Tiefs 
finn. Auch bei dem Water hatte ich das fo ger 
funden, und ich war faſt gewiß, daß dieſer, wie 
Biete, blos ein Opfer der dicken Luft Londons 
geworden,’ 

„Kommen Sie jeht dirert von England? fragte 
ich — Direet! — war die Antwort, — Es hat 
niet gekoftet, meinen Water dazu zu bringen, Und 
‚wäre ‚nicht Padby, hätte nicht ein politiſches 
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Phantom den Water erſchreckt, er würde ſich 
nimmer der traurigen Lethargie in Altenglanbs 
Steinkohlendunſte entriffen haben. Aber plöglich 
and ſchnell kam unfere Abreife, und es tft mir, 
als äußere der Klare Himmel, der uns umgibt, 
fhon feine milbe Kraft über den umflorten Geiſt. 
O, wenn er dem Leben wiebergewonnen werben 
könnte, ber edelſte Menfh, der großmütbigfte 
Wohlthaͤter von Tauſenden würde ed dem Retter 
nie vergeffen, und — auch ich nicht.” 

„offen Sie! — antwortete id — das Nebel 
iſt nicht unheilbar, und es kommt nur auf genaue 
Befolgung meines Planes an. Den entwidelte 
ih nun aufrichtig, fand dabei überall ben Beifall 
des jungen, ſehr gebildeten Mannes, und begab 
mid dann mit ihm zum Kater, der mid ſchon 
weniger abftoßend als den Tag vorher empfing. 
Ja! ih mußte mich zu ihm feßen und ein Glas 
Porter mit ihm trinken, das ihm ſchmeckte, ob⸗ 
fhon er dabei zehnmal ſchwor, verdammt zu fein, 
wenn das in London nicht anders und beffer 
fe. _ Schon an biefem Tage gewann ich efne 
zweckmaͤßige Diät über ihn und einen Spazier⸗ 
ang bes Abends im Ferien. Den folgenden Tag 
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Areifte er ſchon länger umher und kam munterer 
gurüd, aber immer wies ex hartnädig jede Be⸗ 
gleitung von fi, und nur ganz von Weitem konnte 
Paddy oder der Sohn ihm folgen und ihn beob⸗ 
achten. So ging es Tag für Tag befier, und 
nun ließ er fi) fogar zum Gebrauch der. Quelle 
bereben. Da trat die entfcheidende Krifis ein — 
durch Dich. Deine menfhenfreundliche Wohlthat 
ohne Rüdfiht auf Dank und Lohn, Deine tröfts 
ende, herzliche Sprache bes Gefühle, Deine Ber: 
figerung, daß Du fein, des Elenden, Armen, 
Kranken, Freund fein wollteft, daß Du ihm Dein 
Haus und Deine Pflege anboteft, Du, ſelbſt Dürftiger 
— Dein Name erfchätterte ihn im SInnerften ſei⸗ 
nes phyſiſchen und pfochifchen Dafeins, denn Ro⸗ 
dert batte Dih ihm als den Water feiner Geliebten 
genannt, und der Anblid und der Zauber bes 
Mädchens felbft überwältigte ihn. Er fiel in eine 
ſchwere Krankheit. Aber dieſe war auch der 
Wendepumtt, und mit jeder Stunde der ‚fort: 
fohreitenden Beſſerung wurde fein @eift freier, 
milder und heiterer. Daß ich's kurz made — 
nad vier Wochen war mein Paticnt gefund an 
Leib und "Seele, der Sohn aber außer fi vor 
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Freude und Dank, und Paddy trieb bie tollſten 
Poſſen. Ich ann Dir’s wohl — jedoch, wie ge- 
fagt, nue unter dem Siegel unverbrüclicher Ver⸗ 
ſchwiegenheit vertrauen, Alle wollten fogleich bin 
gu Dir nad Rohrbach, wollten — doch — was 
fie wollen Tonnten, wirft Du errathen, Aber — 
ich legte mid) barein, denn die Sache war noch 
nicht reif. England fledte dem Alten no im 
Kopfe, ex wollte durchaus wieber zurüd und — 
das durfte nicht fein. Auch mußte über Manches 
mehr Gewißheit erlangt werden. Darum verorbs 
nete ich ihm eine Reife durch das füdlihe Deutſch⸗ 
land, und das durchfliegen fie nun, wie es frohe, 
zeiche, lebensluſtige Menſchen durdfliegen koͤnnen. 
Der Alte war vielmal Willens, an Dich zu ſchrei⸗ 
ben, aber immer ſtampfte er die Feder auf und 
rief: Gott verdamm' mich! Das geht nicht! das 
elende Blatt kann's nicht faſſen und nicht erzählen. 
Selbſt, ſelbſt will ich Hin! Schreibt es ihm, Doctor ! 
Schreibt ihm aber ja mein Glüd nicht, fegreibt ihm, 
ber arme, alte Belbrod werde ſich nach Rohrbach 
betteln, um ben Paftor bei'm Worte zu nehmen. 
und Robert, ber edle Menſch, hätte Die auch 
aern aeſchrieben, aber — bad Blatt iſt gebulbig, 
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ſprach ex — das trägt und heuchelt viel, nur ber 
wirkliche .Menfch, perfönlih dahin tretend, gibt 
ſich der anfchaulicheren, gründlicheren Beurtheilung, 
und bieß bin ich dem Water meiner Theodore 
ſchuldig, auch fol ſich meine Zukunft noch formen. 
An Sheoboren hat er ganz gewiß gefchrieben, aber 
es wird auch nur, das einzige Mal während feis 
ner Abwefenbeit fein. Denn — ſprach er — id 
vertraue ihrer Liebe, fie wird auch meiner ges 
wiß fein, und ihr Vater mag es für den hoͤchſten 
Beweis meiner Ehrfurcht und Hochachtung aufs 
nehmen, daß id, von nun an Theodoren nie ans 
ders nahe als mit feinem Wiffen und Willen, 
Schreiben Sie ihm das, Doctor, aber nichts von 
meinem Glücke, denn ih mag den Plan meines 
guten Vaters und feine Freude nicht flören, und 
auch meinen eigenen Plan nicht.’ 

„Und dennoch fige ih nun hier, ich Michael 
Mährhanns, und Elatfche das Alles aus, Aber ich 
kann nicht anders, bier fige ich, Gott helfe mir, 
Amen!" . 

„Euer Glüd, Ihr guten Menſchen, macht mid; 
zum alten Weibe, und ich möchte toll werden, daß 
ich nicht bei Euch fein kann, wenn nun der Alte 
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Freude und Dank, und Paddy trieb die tollſten 
Poſſen. Ich kann Dir's wohl — jedoch, wie ge⸗ 
fagt, nur unter dem Siegel unoerbrüchlicher Ver⸗ 
fhwiegenheit vertrauen, Alle wollten ſogleich hin 
gu Div nad Rohrbach, wollten — hoch — was 
fie wollen Eonnten, wirft Du errathen, Aber — 
ich legte mich darein, denn die Sache war noch 
nicht reif. England fledte dem Alten noch im 
Kopfe, er wollte durchaus wieder zurüd und — 
das durfte nicht fein. Auch mußte über Manches 
mehr Gewißheit erlangt werben. Darum verords 
nete ih ihm eine Reife durch das ſüdliche Deutſch⸗ 
land, und das durchfliegen fie nun, wie es frohe, 
zeiche, lebensluſtige Menſchen durdfliegen koͤnnen. 
Der Alte war vielmal Willens, an Dich zu ſchrei⸗ 
ben, aber immer ſtampfte er die Feder auf und 
rief: Gott verdamm' mich! Das geht nicht! das 
elende Blatt kann's nicht faſſen und nicht erzählen. 
Selbſt, ſelbſt will ich hin! Schreibt es ihm, Doctor! 
Schreibt ihm aber ja mein Glüd nicht, fehreibt ihm, 
bee arme, alte Belbrod werbe fi nach Rohrbach 
betteln, um den Paftor bei'm Worte zu nehmen. 
Und Robert, dee edle Menſch, Hätte Div auch 
gern geichrieben, aber — dad Blatt iſt geduldig, 
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ſprach er — das trägt und heuchelt viel, nur ber 
wirkliche Menſch, perfönlih dahin tretend, gibt 
fi "der anfchaulicheren, gründlicheren Beurtheilung, 
und dieß bin ich dem Water meiner Theodore 
ſchuldig, auch fol ſich meine Butunft noch formen. 
An Theodoren hat er ganz gewiß gefchrieben, aber 
es wird auch nur. das einzige Mal während feis 
ner Abwefenheit fein. Denn — fprad er — id 
vertraue ihrer Liebe, fie wird auch meiner ger 
wiß fein, und ihr Vater mag es für den höchſten 
Beweis meiner Chrfurdt und Hochachtung auf: 
nehmen, baß id) von nun an Theodoren nie ans 
ders nahe als mit feinem Wiffen und Willen, 
Schreiben Sie ihm das, Doctor, aber nichts von 
meinem Glüde, denn ich mag den Plan meines 
guten Vaters und feine Freude nicht flören, und 
auch meinen eigenen Plan nicht.” 

„And dennoch fiße ich nun hier, ich Michael 
Mährhanns, und klatſche das Alles aus. Aber ich 
kann nicht anders, bier fige ich, Gott helfe mir, 
Amen!" j 

„Euer Süd, Ihe guten Menfchen, macht mich 
zum alten Weibe, und ich möchte toll werden, daß 
ich nicht bei Euch fein Tann, wenn nun ber Alte 


bei Die anktopfen und Dich um eine milde Gäbe 
ditten und nachhet Alles zum Vorſchein Tommen 
wird. Was dieß Alles fein Tann und wird, das 
weiß ich felber nicht, und eben deßhalb mußt Du 
auch fchweigen, Here Bruder, und bie Sache mit 
riftlicher Gelaſſenheit abwarten.‘ 


„Au mein Glück hat biefe Geſchichte be= 
gründet, einmal durch das Gelingen ber Eur, _ 
dann durch das felige Mitgefühl Eures Glückes, 
— Ihr Redlihen! — und endlich durch die mehr 
als fürftlihe aurea praxis, die ich hierbei geübt, 
und von welcher bie Zünfzige Pfundnote der Schild⸗ 
Iröte nur ein Tchwacher Vorläufer und nur eine 
Privat = captatio benevolentiae des veblichen 
Knechtes war, der aber bie letzten Tage feines 
Hierfeins ſchon grämlich zu werben anfing, da die 
Zeit der Pflaumenreife nahte. Wo er jest iſt 
und die Seligkeit des Schifftheergeruches und der 
frifchen Seeluft genießt, das weiß Gott. Daß ich 
Dip aber — alten, treuen Special nebſt allen 
Deinen — id fage allen, und dazu gehören 
die Banquiers William E*** und Sohn audh, 
tommend .s Sommer wieder hier fehe, in meinem 
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feeundlichen *4*, das iſt mir fo oenis/ als zwei 
mal gwei vier iſt.“ 

„und nun Yunctam! Du haft Stoff genug 
zum Nachdenken und zur Freude! Lebe wohl! 
Wunderbares und Gluͤck ſteht Dir bevor, aber, 
wenn fi etwas ereignet, gib Kumde Deinem alten, 
twenen Freunde unb Bruder !’‘ F 

Lange, lange ſchon war dem ehrlichen Pas 
ſtor die Pfeife ausgegangen, er hatte es nicht 
gemerkt und immer fortgeraucht. Jetzt, als er 
nun Alles zu Ende geleſen, jetzt taumelte er an’s_ 
Senfter, ſah fi um, ob er au wache oder . 
träume, ob ed au Zag, er in feiner. Stube und 
der Paſtor Seidelmann fe, oder nit. Als ex 
fi) aber endlich überzeugt, daß das Alles wirklich 
und fein Traum ſei, da 309 er bas Käppleik 


vom Haupte, hob es body empor mit gefalteten 


Händen und rief: O Du großer Gott, wie wuns 
berbarlich find Deine Wege! O Du barmberzigee 
Gott! Und von dem Allen foll ich der Katharina 
nichts fagen! O ich fühle es wohl, ich darf nicht, 
ih kann nicht, aber — vergib mir die Sünde! 


es ift das erſte Mal, daß ich ihr etwas verſchweige, 


verleihe mir Kraft, daß ich das Geheimniß bes 
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wahre bis zum Tage der Srfüllung, dab mine 
Zunge fi nicht verfchnappe, und Dein unwürd⸗ 
iger Knecht, en dem Du fo. große Dinge gethan, 
nicht zum alten Weibe werbe, wie dee treue Spe⸗ 
gial im Babe. Amen! 

Vater! — ſprach die Mutter — Dein e⸗ 
ſicht glänzt ja wie das Angeſicht Moſis, als er 
vom Berge Tam, 

Ja, — antwortete der Vater und blidte nach 
Theodoren — und noch dazu, ich fehe das goldene 
Kölbiein und ärgere mich nit wie Jener. 

Und was. fehrieb denn der Doctor? fragten 
He Reugierigen. 

Was er fchrieb ! — ſchmunzelte der Vater — 
Nun, Chriſtum lieb haben iſt beſſer denn alles 
Wiſſen, Badegeſchichten, von ben Blumen, und 
von meiner Banksia serrata, 

Und nichts vom .alten, unglüdlichen Gelb⸗ 
204? — Kein Wort von dem! 

Und nichts von —, flammelte Theodore. 

Du meinft von bem jungen Herrn? — fiel ber 
Bater ein. — Kein Sterbenswort, Aber ber hat 
Dich ja fon lange vergeffen. Wer. weiß, wo 
der jept herum ſchwaͤrmt. Dat er wohl ein ein⸗ 
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ziges Mal wieber geſchrieben? "Lange ifhon ſind 
die Pflaumen gefehüttelt, und bie Schildkroͤte — 
ja Sapperlot! — was wollte ich doch ſagen, bie 
werden — nun auch — bald geſchüttelt werben; 
\ Was? — Lächelten bie Erſtaunten — Vater 
Du biſt in Gedanken. 

Freilich — zürnte ber Eeſchrodene — 

bin bei den Blumen; laßt mich ungeſchoren! 

Und gewaltfam fchludte er das Geheimniß 
hinunter und bewahrte es, fo fehr es auch dkuͤckte 
und würgte, benn es mußte allerbings bie Löfung: 
abgewartet werben. Wie fie aber erfolgen werde, 
das Altes Tag noch im Dunkel der Zukunft, freis 
lich in einem ſchimmernden Dunkel, aus dem, wie 
die fernen Millionen Sterne der Milchfiraße, uns 
deutliche Wlüdfonnen und yhantaftifche Träume 
hervordaͤmmerten, die nun mit dem ehrlichen Paſtor 
zu Bette gingen und mit ihm aufſtanden. 

So entſchwand der Herbſt. Mit Regen und’ 
Schneegeftöber fehlug der November an die Fenfter 
der friedlichen Pfarre — kein Poſtbote kam, Keine: 
Kunde von Willam E*** und: Sohn. Oft ſaß 
der Vater in tiefen Gedanken; und blies ſinnend 
und träumend in die blauen, ktaͤuſelnden Wolken, 


— 


— 126 — 
* oft rief aus der ſtillen Kammer Theodorens 


ſehnende Blick der Liebe zu den funkelnden 


, nach dem fernen, beſſern Theile ihres 
Selbſt und ihres Lebens, 


Da Fam: ber Winter mit. feiner Schneebeke, 


mit feinen freundlichen Abenden am Kamin, und 
brachte näher und immer näher das froͤhliche, 
fromme Feſt, das Alle zu feligen Kindern madt, 
des himmliſchen Kindes wegen, bas ben. Menſchen 
zu Bethlehem geboren ward. Aber von den. Ent⸗ 


- fernten kam Zeine Kunde, und nur aus ber Reis. 


denz die Nachricht, daß ber Graf bie Herrſchaft 
verkauft habe, und der neue Here zu Weihnachten 


mit feiner Gemahlin in Rohrbach einziehen werbe., 


Auch gut! — fagte der Paſtor — fehlimmer 
Zann ber nee Herr nit fein, wohl aber befier 


und chrifliicher, und fo werden ‚wir doch wenigſtens 
“eine Weibnachtfreude haben, denn — Kinder! 
nit dem heiligen Chrift ſieht's dad Mat winbig aus, 
O D wir kennen Dich Ton, Vater! — jauchzten 


bie hüpfenden Kinder — fo ſprichſt Du alle Jahre, 


Immer machſt Du uns Angft, aber am Ende iſtes 
doch nit wahr, And. hat nicht Urſula geſtern 


Abend ſchon einen prächtigen Chriſthaum zur Hin⸗ 
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terthuͤre hereingeſchleift? Wir ſollten's nicht ſehen, 
wir haben's aber doch erlauſcht. Und hat nicht 
auch geſtern Abend Theodorchen mit der Mutter 
Aepfel und Nuͤſſe vergoldet und Sterne geſchnitten, 
als wir zu Bette waren? Ihr dachtet, wir ſchlie⸗ 
fen, aber — wir haben geblinzelt. — Nun, nun, — 
lachte der Vater — daß Ihr Euch nur nicht um⸗ 
ſonſt freut. Morgen iſt der heilige Abend, da 
geht Ihr huͤbſch zeitig zu Wette, daß Ihr am erſten, 
lieben Feiertage früh auf feib. 


Rein, nein! — jubelten die Kinder — morgen 
Abend befcheert der heilige Chrift, und fteht nicht 
ba in der Mulde Thon das Mehl zu ben Shriſt⸗ 
broten? Und werden Heute nicht die Roſinen geles 
fen? O Lieber englifcher Vater, wir wollen ja auch 
seht artig und fromm fein! « 


Und fo umtanzten fie ihn und die Mutter, 
und jo verging in freudiger Erwartung der Vor: 
abend des fröhlichen Kinderfeftes. 

Zrübe brach des folgende Morgen an, und in. 
lodern , weißen Flocken fehneite die Schlittenbahn 
herab, die bie Kinder mit Jauchzen begrüßten.- 
Das ganze Haus warb von der emfigen Urſula 


GEKEEEREEEREEEEEEE 


mit Beſemen gefegt, und Alles reinlich aufge⸗ 
putt und abgewiſcht. 

Drüben in ber guten Stube Hatte bald Bas 
ter, bald Mütter etwas zu fdhaffen, und die Kins 
der Tächelten ih an. Da — nah dem Mittags 
ſchlaͤfchen des Vaters — um brei Uhr ging nach 
der Sitte des Haufes der Sabbath an. Alles war 
fin. Der friſche Chriſtbrotgeruch buftete durch's 
Haus, Mutter und Kinder waren ſchon bereits 
mit den reinlichen Feflkleidern angethan, und der 
Bater ſaß ſtill und rauchte fein Pfelfchen, denn 
auch ex war fertig und die Zeiertagprebigt für 
jeden Tag einſtudirt. 

Um vier Uhr aber kam Theodore ganz er⸗ 
ſchrocken von der armen Gaͤrtnersefrau nach Hauſe, 
der fie ein Stuͤckchen Chriſtbrot gebracht, und er⸗ 
zählte, daß, als fie eben zur Gärtnerin hereinge⸗ 
gangen, ein fremder, häßlicher Kerl ihr begegnet. 
Dee babe fie flier angefehen und fei, fo lange fie 
in ber Stube gewelen, vom Geländer draußen. 
nicht gewichen, auf das er ſich mit beiden Armen 


gelegt und unverwandten Blides in die Stube 


bereingegrinfet Habe. D, Lieber Bater! — fuhr 
Theobore fort — Du kannſt es gar nicht glauben, 


wie abſcheulich der Menfh war. Auf dem Kopfe 
hatte ex eine fpige Müge, unter ber das ſchwarze, 
krauſe Haar hervorquoll. Sein Beficht war rauh, 
wie das Geſicht eines Pavians. Mit ſchwarzer 
Jacke und grauen, langen Beinkleidern fand er 
breitbeinig und — 

Das ift die Schildkröte! — rief der Vater und 
fprang vom Stuhle — bei Gott im Himmel, das 
if die Schilbkröte! 

Was, was iſt das? fchrieen Mutter und Kin⸗ 
der, liefen herbei und fahen den Water erflaunt 
an, ber aber. fagte: rubig, ruhig, Ihr Kinder! 
Wir werden Alles erfahren. Es naht bie Ent⸗ 
wickelung. Mutter, wir belommen BSaße zum 
heiligen Abend. 

Ich habe mir's gedacht! — fiel die Mutter 
ein. — find doch die Eſtern heute nicht vom Dache 
gekommen, und bat ſich doch die Katze den ganzen 
Tag das Maul geputzt. Weißt Du, wer es il?! 
Was fol ich willen! — entgeanete der Vater 
und: wifchte mit dem Kaͤpplein in ſichtbarem Gerz: 
Hopfen das angelaufene Fenſter üb, durch bas er 
ſingſtlich hinaus auf die Straße ſchaute — aber 


mie ahnet's. 
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Da bog um die Ecke der wohlbekannte Gelb⸗ 
rock, ſchaͤbig und aͤrmlich mit gekrümmtem Nacken, 
und bie Haͤnde hinten auf dem Näden zuſammen⸗ 
gelegt, wie in *a*, und trat auf die Stufen und 
Hinfte an ber Hausthür. 

Muth, Muth, Seidelmann! rief ſich der zit⸗ 
ternde Paſtor zu und gins binaus dem Fremden 
entgegen. 

Da bin ich! — ſprach der Alte mit hohler 
Stimme und mit geſenktem Haupte — golüdlich 
babe ich mich hergebettelt! Aber ich bin matt und 
Trank bis in den Tod und habe keinen Menſchen 
auf Erben, der fi meiner erbarmt. Seid Ihr 
nun noch Cuerer Rede geftändig? - May ich nun 
zu Eud kommen? — Wie? Ihr antwortet nicht? 
Ihr ſchweigt? 

Freilich ſchwieg der ehrliche Paſtor. Aber 
tonnte er denn zeben?! Seht ihn nur anz was .er 
weiß, was er ahnt, Hat ihn ergriffen im Innern 
und bie Kataſtrophe, die vor ihm fleht, und das 
redliche Herz des Alten, und daß dem nun nicht 
einmal die kurze Freude der Taͤuſchung werden 
ſollte. Thraͤnen rollen ſtill über. feine Wangen 
und hemmen die Sprache, Aber auch aus den 
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noch immer gefenkten Augen des Alten perlen flille 
Zropfen hinab in ben Sand. Wie der nun ends - 
lich den feuchten Blick heraufhebt, und ſich gegens 
feitig die mweinenden Augen ſuchen und begegnen, 
da breiten fie die Arme aus und finten einer dem 
andern an die Bruf, in fliler Wehmuth ‚und 
Wonne. 

Nein! — ermunterte ſich zuerſt der Alte, und 
— nicht mehr der hinfällige Greis, ſtand er edel 
und Träftig da — nein! weg Verftellung, das wäre 
hier Bünde! D Paflor! o Du mein Wobithater 
— id bin — 

Haltet ein! — unterbrach ihn der Paſtor . 
auch von mie fei jede Verſtellung fern in dieſer 
feterlichen, feligen Minute! Sir Willem E***, 
ich kenne Euch, aber nur erſt, ſeit mir’s der Dot: 
tor gefchrieben. " j 

Run! — rief der Alte — fo bringt mich ges 
ſchwind zu Weib und Kindern, benn fie find ja alle 
auch mein. Ihr feib mein, Euere Pfarre iſt mein, 
Alles tt mein, aber auch ich bin Euer bis in 
den Tod und alle Ewigkeit! 

SGachte — flifterte der Paſtor — Weib und 


Kind willen noch nichts, und She follt nun 
IV. 9* 
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einmal ſehen, was jetzt vorgehen wird. Herein, 
lieber Soft, herein! 

Himmel! — rief Theodore mit feeubigem Schrei 
— Mutter, das ift der aus dem Bade, ber — 

Die Kinder traten ſtaunend näher, bie Mutter 
bewilllommte herzlich und rüdte dem Gaſte den 
Lederſtuhl am warmen Ofen zurecht. Sprachlos 
fegte fig ber Fremde, hielt Theodorens Haͤnde 
feſt und ruhte auf ihrer ſchoͤnen, reinen Geſtalt 
mit innigem Wohlgefallen. 

@ Zünde nun die gemalten Weihnachtkerzen an, 
Katharina! — ſprach der Paſtor — und fest. Euch 
alle um ben Tiſch. Nun geht der heilige Chriſt 
an. Dabei langte er aus dem geheimen Schub⸗ 
fache bes Schreibetiiches den Wrief bes Doctors, ſtrei⸗ 
(belte die Wangen dee Mutter und fagte: O Ka⸗ 
tharina! wohl Hat mich's gebrädt und gewärgt 
wie ein ſchwerer Alp, aber es war unmöglich, ich 
durfte nichts fagen. . Weiß ich denn noch jegt bag 
Ende? Aber was ih weiß, das follt Ihr nun 
auch willen, Ihe Lieben! und unfer Gaſt mag 
fagen, ob's wahr ift. Und fo las er denn nun dem 
Brief des Doctors vom Anfange bis zum Gnbe. 

Male ſich, wer es Tann, das Meer von Ems 
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pfindungen, das bei dieſem Leſen über alle Hörer 
zufommenfhlug, bad Staunen der Mutter, das 
— als von den Millionen bie Rebe war, in flarre 
Ehrfurcht überging, bie fanfte Rührung bes Gafles, 
den Wechfel der Todtenblaͤſſe mit dem brennendſten 
Seuer auf Theoborens Wangen, den Zubel ber 
Kinder über die koͤſtliche Schildkröte. Worte vers 
mögen das nicht zu ſchildern! 

Als nun aber bes Brief gelefen war, als ber 
Alte mit glänzenden Augen bie Hand bes Paftors 
fagte und fagte: ja — Ihr edeln Menfchen, das 
bin ih und bleibe bei Euch im fchönen, beitern 
Deutfchland, und Theodore nun flammelte: aber 
wo ift denn — da erhob fih draußen im Haufe 
Zetergeſchrei. 

Es war Urſula, die mit dem Schreckrufe: 
vor dem Teufel uns bewahr'! dem ſiedenden Kar⸗ 
pfenkeſſel in der Kuͤche entſprungen, mit dem Feu⸗ 
erhaken bewaffnet, ſich in's Freie flüchtete, denn 
der leibhaftige Satanas hatte zur Küchenthüre Her: 
eingegrinſet, und die Gluth des Heerdfeuers die 
Höuifche Geſtalt beleuchtet. 

um Gottes willen! was iſt das für ein Spek⸗ 
takel! — rief der Paſtor — und Alle fprangens 
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erſchroden nach der Thuͤre. Aber Jack Paddh 
fette den ſchwarzen Kopf hinein und fragte: duͤr⸗ 
fen wir kommen? — Kommt! — antwortete lachend 
der Alte — Freunde, das iſt die Schildkroͤte. 

Robert, o mein Robert! — rief Theodore — 
wollte mit offenen Armen dem @intretenden ent= 
gegeneilen, fant aber überwältigt von Freude und 
Gefuͤhl an die Bruſt der Mutter. 

Stil und mit glänzenden Augen fland Robert, 
denn Jack Paddy winkte zu ſchweigen, trat wie ein 
Saͤgebock vor die Erflaunten und ſprach: 


Was fehwarz erfcheint bem überrafchten Sinne, 

der Zeter, wie bie alte Köchin, fchreit, 

Bas ift nicht immer ſchwarz. Ihr habt's er⸗ 
fahren! 

Nun wird Euch heil und Klar die Zukunft fein. 

Doc, daß ich jest die dumme Rebe führe, 

verzeiht! das mußt” ih thun, wie konnten 

j fonft 

die beiden Liebenden Vernunft gewinnen! 


- Du bift ein Rarı, Schildkröte! — fill der Alte 


ein, nahm ben, Sohn bei ber einen Hand und 


ben Paftor bei der andern und fpradh: darf ich 
nun werben für den wadern Jungen um Euer 


Kinn? E 
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Darf ich, — nahm Robert das Wort — barf 
ich Euer Sohn und Euer Bruder fein, Ihe edeln. 
Menſchen? Und darf ich's fagen, — fuhr der Alte 
fort — daß ich der. Käufer von Rohrbach bin, und 
daß ih Dir — meine. liebe Tochter Theodore — 
biee mit biefer Urkunde die Herrſchaft ſchenke 
zum Witwenfis ?. 

O! 0! 0 Gott! ſtammelten die Ueber⸗ 
raſchten. 

O mein Sohn! o meine Tochter! riefen die 
weinenden Aeltern und umſchlangen ſich und die 
Kinder liebend und ſegnend, und die Kinder dahin⸗ 
geſunken zu den Fuͤßen des edeln · Gebers und em⸗ 
porgehoben in ſeine Arme, herzten und küßten die 
Aeltern, ſich und die Schildkroͤte, die den Kopf mit 
hinein in ben allgemeinen Jubel ſteckte. 


Selbſt Urfula, die der fröhlide Tumult an 
die Thuͤre gelodt, kreuzigte und ſegnete ſich, als 
ſie ihren Gottſeibeiuns unter der Familie er⸗ 
blickte, und wiſchte ſich, als ſie nun die Kunde ver⸗ 
nommen, die triefenden Augen. 


Aber nun zum Eſſen, zum froͤhlichen Eſſen! _ 
zief der freubeglühende Paſtor — wenn es noch zu 


een möglich iſt! Ihe nehmt. fürliob mit dem 
Heiligenabendtiſche, und für einen tädhtigen Punſch 
wird bie Mutter forgen, 

Gott verdamm’ mi! — fiel der Alte ein — 
bas ift der rechte Gedanke! und fo festen fich benn 
Ale an ben freundlichen Tiſch, mitten unter ben 
Kleinen Jack Paddy, der ihnen ein hoͤchſt ergoͤtzli⸗ 
ches Wunderthier war. 

Als nun nach dem Fiſch der dampfende Rek⸗ 
tar die Glaͤſer fuͤllte, an Theodorens Finger wieder 
das funkelnde Pfand der ewigen Treue ſtrahlte, im 
langen Verlobungkuß der Liebenden das irdiſche 
Leben dahin ſtarb in himmliſcher Wonne, und 
Vater William erzaͤhlt hatte, wie er den ſchoͤnen 
Süden von Deutſchland durchflogen, und Jack Paddy 
die Leidenſchaft, die ihn gezwickt und gepeinigt, auf 
dem Bodenſee gebüßet, und fie nun dem englifchen 
Baterlande auf ewig Valet gefagt, und fürder in 
Deutfchland zu leben und zu fterben befchloffen, und 
wie die Kiffen aus London ſchon drüben in Theo⸗ 
dorens Schloffe ausgepackt würden ‚in welches er 
mit dem Sohne interimiftifch. einquartirt, da bob 
ber Alte das Glas, reichte dem Paſtor die Hand 
und fragte: mag ich bei Euch bleiben? Seidel⸗ 
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mann! Reuber; anf Du- und. Du? Im Leben 
wie im Sterben?! — 

Bruder! Im Leben, wie im Sterben! — 
weinte der Paftor, und. die Bruͤder lagen fi fih am 
Dalfe und herzten und drückten ſich. 

Und die Gewähshäufer und Blumen find 
Dein und Dir in der Urkunde reſervirt — fuhr 
Sir William fort — und von Lee und Kennedy 
zu Hammerfmith kommen bie Herrlichkeiten , ſo⸗ 
dald es warm wird. 


Großer Gott! — ſtammelte der Paſtor — und 
die Banksia serrata, und die Plumeria, und bie 
Strelitzia! — womit habe ich das Alles verdient? 

Womit? — rief der Alte. — Sieh hier Dei⸗ 
nen Beutel mit den zwanzig Thalern. Er war 
der Segen Deiner frommen Tochter und Deine 
edle Wohlthat. Der Beutel bleibt, wie er ift, in 
der Familie, und bier, die goldenen Buchſtaben 
darauf mögen noch unſern fpäten Nachkommen 
verkünden: 

Voyhlthun trägt Binfen 


< , Aber, Herr Bruder, was zappeln und raps 
pein denn die Kleinen fo: unbändig? 
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BSie wollen zu Bette — antwortete der Iuflige 
Paſtor und ging mit ber Mutter ſtill hinaus. 

Rein! mein Vater Engländer! — riefen bie 
Kinder — nun befcheert der heilige Ehriſt! Hei⸗ 
dideldbum! wenn gellingelt wird, fo mußt Du mit, 
und Bruber Robert auch, und Jack Paddy. 

Und bald ertönte die erfehnte Klingel. Die 
Kinder flürzten nach der guten Stube und riffen 
den Alten mit fich fort. Da öffnete ſich der glänzende 
Himmel mit feinen Gternen und Lichtern. Da 
ging die Seligkeit ber Liebenden, die nun Fein 
Schidfal mehr trennte, ba bie Geligkeit ber Ael⸗ 
tern unter in dem lauten, jubelnden @etümmel ber 
unfchuldigen Jugend, Da fprang Theodore froh⸗ 
lockend um den Zifh, auf dem das neue weiße 
Kleid ihr entgegenglängte, und vergaß ihre Graf⸗ 
fchaft, da tanzte Hermine zu dem niedlichen Käſt⸗ 
chen und dem bligenden Jackchen, da Ernft zu dem 
@udkaften und den Bildern, da Paul zu ber ge- 
waltigen Kanone, zu dem aufgepugten Feldlager 
und bem grimmigen Ziger und den muthigen Pfers 
ben. Da ftülpte bie Mutter dem Water: hinterwärts 
Die neue Pelgmüse auf das Haupt, und ba bedite 
ber Water vom Tiſche das Tuch ab, auf dem bie 
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neuen Yantoffeln lagen und ber ſtattliche Muff 
fuͤr die Mutter. 

O, Ihr gluücklichen Menſchen! — rief Bir 
William mit Thraͤnen, des innigſten Gefühls. — 
MWie ein Leichtes wäre es mir doch, dieſe Tiſche mit 
Gold zu uͤberſchuͤtten und zu fagen: nehmt, nehmt, 
das Alles iſt Euer! Aber ift nicht ohnedieß Allee 
Euer, was ich Habe? Und könnte Euch mein Golb 
die unſchuldige Luft ſchaffen, die Euch die armen, 
aber heiligen Gaben ber Liebe gaben? — d laßt 
mich ein Kind ſein, wie Ihr! 

Ja, wir ſind Kinder! wir ſind Kinder! — ju⸗ 
belte Kit und Jung, und tanzte und umſchlang, 
und berzte und kuͤßte fi, und betend fegnete der 
feomme Paſtor, die neue Pelgmüge in den gefalte: 
ten Händen haltend: 


Solcher if das Reid Bottes! 





Der Brief an den Herrn Gevatter. 


E. gibt wunderliche Leute in der Welt. Einer 
von dieſen närriſchen Kauzen lebte vor einigen 
Jahren in Berlin, der andere aber in einem 
kleinen Staͤdtchen der Provinz; es iſt aber auch 
möglich, daß fie Weide noch leben, von Letzterem 
wenigftens Tann man es deshalb ſtark vermuthen, 
weit er fo eben da fist und bie Sade gu Pas 
piere bringt. 

Den Erfieren gwidte und drückte, als die 
Franzoſen glüdlich wieder über den Rhein geſchafft 
waren, von wannen fie gekommen, der Kigel, 
auch etwas für die Deutfäheit zu thun.ı Aber 
was? — das wollte ſich lange nicht finden laſſen, 
denn Zurnen und beutfche Kleidung waren ſchon 
auf dem Tapete, Runkelrübenzucker und Mohr⸗ 
rübenkaffee aber, zwar als deutſch, jedoch in Ver⸗ 
gleich mit den unvaterländiſchen Original⸗Pro⸗ 
ducten laͤngſt als gar erbaͤrmlich befunden wor⸗ 
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ben. Da half endlich die. Sprache aus ber Noth, 
und das fremde Wörtlein: Mamſell, das fich bei 
uns zwiſchen dem Fräulein und der Jungfer eins 
gedrängt und eingebürgert hatte, wurde bie Ziel⸗ 
ſcheibe, nach weicher wum der Iuffige Kauz Num⸗ 
mer Gins bie ſchwere deutſche Rüftung richtete. 
Ein Blatt der Berliner Zeitung war fo glücklich, 
den neuen Sieg über bie Undeutfchheit zu verkan⸗ 
den und bie Mädchen des höheren Bärgerflandes, 
an der Stelle der auslaͤndiſchen Mamfell, mit der 
füßen, kraͤftigen, deutſchen Kunkel gu taufen, 

Da ergriff des Iufige Kauz Rummer Zwei 
die Feder und ſchrieb an den Rummer Eins 
folgendes Brieflein: 

’tirbwertheftee Here Gevatter! 

„— denn das ii Gr ‚wegen des fhönen Pathen⸗ 
bsiefes, ben. Er in Nr. 85 ber Berliner Zeitung, 
den. lieben, beutfchen Jrauen und Maͤgdleins ges 
fegeieben, wo Ge die, neuerdings zur großen Un⸗ 
gebühr den Mädchen des höheren Bürgerfiandes 
beigelegte Beäuleinichaft bem ‚Abel wiedergibt, vom 
dem fie genommen iſt, ten. bürgerlichen, wie billig, 
blos die Jungferſchaft beläffet, doc aber aus dem 
Zwerchſacke Seiner peofunden Gelehrſamkeit für 
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bie Mitteldinge zwiſchen Jungfer und Fräulein 
ben füßen Namen: Kunkel, bervorlangt — ich 
kann unmöglih umhin, Ihm unbelanuter Weiſe | 
für das große Vergnügen und babei auch für ben 
7 Nugen zu danken, ben Er bei fämmtlichen Les 
- fen und Sören hervorgebracht. Denn anbes 
langend zuvoͤrderſt ben Nuten, fo ift einer. mei 
nee Bekannten, ein braver, vechtfihaffener und 
fonft ſehr ernfihafter Mann, der an einem fiſtu⸗ | 
loͤſen Halsgeſchwuͤre ſchon lange krandte, durch die 
heilſame Erſchuͤtterung, die ihn bei'm Anhören 
einer Vorſchlaͤge und namentlich der Kunkel 
hefiel, ſtracks geſundet; der Beruhigung nicht zu 
gedenken, die nun unſere adeligen Fraͤultins has 
ben müͤſſen, wenn fie dadurch die Anmaßlichkeit 
dee bürgerlichen Mädchen in ihre Schranken zus 
rüdgewiefen fehen, ba ja doch augenſcheinlich Nies 
u mand ein Fräulein, das heißt, eine junge oder 
Beine rau, fein und heißen kann als chen eine 
Hbelige, und wenn fie wirktich ſchon das unver⸗ 
maͤhlte, fechözigiährige Haupt fchüttelte und das 
Knochengerippe wie ein Niefe heraufficedte. Ich 
ſelbſt, theuerſter Here Gevatter, wie Ihm bie Uns 
Ä terſchrift fattfam zeigen wird, von bekanntem, 


altem Abel, muß Ihm folches Bein rähmliches 
Bemühen, wenn ed Ihm damit anders ein Ernſt 
war. und. nicht, wie verlauten will, babinter bee 
Schalt ſteckt, um fo mehr Dank willen, als mir 
fchon recht im Geifte bange bafür par, daß wohl 
die Zeit kommen bärfte, wo man auch unter meis 
wen eigenen Spillmagen Jungfern finden und fo 
nennen koͤnnte, was doch hoͤchſt bürgerii und 
erſchredlich wäre. Ja, noch mehr war mic dange, 
es moͤchte durch das ruchloſe Verſchmelzen bee 
Stände unter einander, wie ſolches ohnedieß ſchon 
fer weit eingerifien, endlich bis. dahin gedeihen, 
daß, wie die Schrift-fagt, fo wie ein Hirt, balb 
auch nur eine Heerde fein Tönnte, was wohl 
bei dem lieben Viehe fehr applitabel, bei Menſchen 
aber, fo lange Abel darunter, durchaus nicht ans 
mwendbar. Dem Allen aber wird vorgebaut, wenn, 
wie in dem Pathendriefe gefchehen, der Strich 
zwiſchen den Staͤnden recht deutlich und ſchneid⸗ 
end gezogen, die noͤthige, heilſame Bitterkeit, die 
jegliche ungebübhrliche Bermiſchung behindert, unters 
halten und ganz Bar gezeigt wird, daß es im Bürs 
gerſtande nur Jungfrauen gebe und — Kunkeln.” 
‚Ad, beßter Here GBevatter! Er glaubt gar 
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nicht, wie dieſes Wort anſpricht, das wie ein 
reifer Pfrfih den ganzen Mund füllt. Denn zus 
wörberft iſt es echt deutfch, aus der tisfen Gifterne 
des hochloͤblichen fauſt⸗ und Tolbenrechten its 
telalters geſchopft und daher mir beſonders um 
ſo willkommener, als ich, ſtitdem ein trotziger 
Pachter, den ich in einem Protokolle als Com⸗ 
parenten aufgefuͤhrt, mich dieſes Gomparenten 
wegen Injuriarum belanget, allen auslaͤndiſchen 
Worten ewigen Haß und Fehde geſchworen habe, 
und feit der Beit als Liebhaber und Wergnägling 
ber Klangkunſt nicht Solo, ſondern Alleinſang, 
anfiatt Goro Beülfang, anſtatt Hautbois Hoch⸗ 
holz, anfatt, Fagott Brummflange, übrigens aber 
niemals Inſecten, ſondern Kerbthiere fchreibe, 
obſchon ich neulich den Kummer erleben muͤſſen, 
daß in einer deutſchen Situng, als wir mit allen 
Bataillons, Escadrons, Lieutenants, Capitainen 
und Generalen fertig waren, unſer Major. füch 
Wapig auf den Bauch ſchlag und ausrief: macht, 
was She wollt, ich bin nicht gu verdeutſchen! 
An den Oberfiwachtmeifte dachte zum Unglüd kein 
Menſch. Und wahrlich, was kann ein Elangliebene 
bes Ohr, mehr kitzeln als das Wort: Kunkel? 
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denn — bei Seite gelaſſen, daß man dabei eben 
nicht eine alte Runkunkel, oder die Zucker 
gebende, obſchon dermalen wieder in Verfall ge⸗ 
kommene Runkel im Sinne zu haben braucht, ſo 
reimet ſich dieſes Woͤrtlein doch gar - fein und 
angenehm mit Karfunkel, ja, was fage ih? ſo⸗ 
gar mit ber fchönften unferer Nabattenblumen, 
wenn auch ber geruchlofeften, dee Ranunkel. Und 
wie lieblich müßte nicht ein Süßzettel — Billet 
doux — fein, welcher fi) ungefähr folgender: 
geftalt anfinge: | 

Hergalletichhe Kunkel! 

Mein Herz, rein wie Karfunkel, 

wünfcht ſehnlichſt — ah! im Dunkeln 

mit Ihr einmal zu munkeln!“ 

„Er fieht, theurer Here Gevatter, daß ich ber 
Sache die rechte Seite abzugewinnen weiß, und 
daher zweifle ich auch Zeinen Augenblid, daß Seine 
Kuntel dafjelbe Gluͤck machen wende, wie. bie ans 
ſtatt Madam vorgefchlagene Meyruw!“ 

„Baͤnden mich nicht andere Ruͤdſichten, He 
ih Ihm aud zum Theil Thon in Vorſtehendem 
aus einander geſetzt habe, und ſchriebe ich nicht, 
wie geſagt, Kerbthiere katt Infeeten, un? bildete 

IV. 


— 
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mir etwas darauf ein, durch ſothane Sprach⸗ 
reinigung auch etwas zur Ergoͤtzlichkeit meiner 
Heben Rebenmenfchen beizutragen, fo wuͤrde id; 
zu allen meinen Belannten und a) zu Ihm, 
Herr Gevatter, fagen: 


Sch daͤchte, wir Liegen es, wenn wir nichts 
Befferes zu Zuge ſoͤrdern Bönnen, entweberteiim 
Alten, behielten unb zeigten ein deutſches Herz 
au bei unbeutichen Ramen, bie aber Jeder⸗ 


‚mann verſteht, ober wir, wir geben Ehre Dem, 


oder Der, die Ehre verbient, unb alfo au ben 
Kräuleintitel den Mädchen bes höheren Bürger- 
ſtandes, die deſſen durch höhere Bildung würdig, 


" plagten und uber nicht mit leerer Sylbenftecherei, 


mit ber wir uns zwar bas Haſenſchwaͤnzlein 


: Sinten anhängen, aber das Huͤndlein nidt vom 
 Dfen locken.“ 


„Und fomit, Heber Herr Gevatter, wänfdge ich 


Ihm hoͤflichſt wohl zu leben, etwas Handarbeit, 
damit Ihn bie Grillen nicht plagen, gute Ver— 
dauung und veharre in größter Bewunderung 
und Freudãa gkeit 


Sein dienſtwilliger 
Karolus von Sagan.? 
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altem Abel, muß Ihm ſolches Bein vähmlidyes 
Bemühen, wenn es Ihm damit anbers ein Ernſt 
war und nicht, wie verlauten will, dahinter ber 
Schalt ftedt, um fo mehr Dank willen, als mie 
ſchon recht im Geifte bange dafür par, daß wohl 
die Zeit kommen bärfte, wo man auch unter meis 
nen eigenen Spillmagen Jungfern finden und fo 
nennen koͤnnte, was doch hoͤchſt bürgerlich und 

erſchrecklich wäre. Ja, noch mehr war mie bange, 
es möchte durch das zuchlofe Verſchmelzen bee 
Stände unter einander, wie foldyes ohnedieß ſchon 
ſehr weit eingeriffen, enblich bis dahin gedeihen, 
daß, wie die Schrift-fagt, fo wie ein Hirt, balb 
auch nus eine Heerde fein Tönhte, was wohl 
bei dem lieben Viehe fehr applikabel, bei Menfchen 
aber, fo lange Abel darunter, durchaus nit ans 
wenbbar. Dem Allen aber wird vorgebaut, wenn, 
wie in bem Pathenbriefe gefchehen, der Strich 
zwifchen den Ständen recht deutlich und ſchneid⸗ 
end gezogen, die nöthige, - heilſame Bitterkeit, die 
jegliche ungebührliche Bermifchung behindert, unters 


halten und ganz Bar gezeigt wird, daß es im Bürs 


gerſtande nur Jungfrauen gebe und — Kunkeln.“ 
ch, beßter Here Bevatter! Er glaubt gar 
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und als ich gar neulich unter der Hobelbank Amor 
und Pſyche figen fah, wie fe mit bem weichen 
MWeltengekräufel ſich neckten und mich freundlich 
anlaͤchelten, ba ward ich ein Kind, wie jene, und 
ſammle feitbem bie einzelnen Spänfein, bie mir 
die wunderlichften fcheinen, und gebe fie Denen, 
die fich in unſchuldiger Luft freuen Zönnen wie “ 
und die Kinder über — nichts, 


Der vide und reiche Erb⸗ umb Freifcholz 
Mappel zu E** hat nun bad Glück, daß fein 
Hoffnungvoltes Söhnlein auf ber Hochſchule fertig 
geworben, das heißt, daß er feine Studia abfol= 
virt, ausgelernt bat und num wieder im Schat⸗ 
ten ber heimiſchen Penaten über der Branntwein⸗ 
drennerei bed Herrn Bates wohnt. Wie das 
GSoͤhnlein das Geld des Deren Vaters genust, da⸗ 
son wird am beiten Das Kunde geben, was 
auf der Kirmesfahrt nach Grune vorgefallen, 

Bater und Sohn fuhren nämlih an einem 
Fichtenwalde dahin, "von dem. dide Wurzeln quer 

her die Straße Viefen, 
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Here Sohn! — fprad ber Scholz, indem er 
ſich die Pfeife flopfte, — da fällt mir hier bei dem 
vertrackten Wege ein, daß ich manchmal von Gus 
bik⸗ und Quadrat⸗Wurzeln gehört habe, Tage m mir 
doch, was ſind das für Dinger? 

Das kann ih Ihm wohl fagen, — antwortete 
ber Gelehrte — das ſchlägt in die Mythologie 
ober in die Kräuterkunde. Gicht Er, lieber Herr 
Vater! die Quabratwurzeln Tommen vom "bes 
rühmten Quabratbaume, die Cubikwurzeln aber 
vom Eubikbaume, und werben in der Apotheke 
gebraucht. Auch hat der große Philofoph Kant in 
Rom, von dem die Kantäpfel ihren Namen haben, 
in einem Nechenbuche barüber . gefchrieben, wie 
nennen es aber nur gewöhntic die Regula Petri, 

So, fo, erwiederte der Scholz, faltete -die 
Hände andädhtig über den Bauch, wenbete den 
dankbaren Bid zum Himmel und feufste ftill: 
Wohl Dem, der Freude an feinen Kindern hat! 


Ueber den Euphemismus der Franzoſen, das 
heißt, über ihre Kunft, das Widrige und Schlechte 
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angenehm und mild zu benennen und vorzuſtellen, 
seht gar nichts. 

Im Jahre 1816 follte ein Dffiziee zu Paris. 
wegen Hochverraths beportict werben, knieend auf 
dem Greveplage das Urtheil anhören, bas ihn für 
bürgerlich tobt erflärte, und bann von feiner mis 
litairifchen Uniform entlleidet werden. Was bei 
diefer Execution vorfiel, erzählt ein Parifer Tage⸗ 
blatt ungefähre mit folgenden Werten: 

Als der Herr Oberſt *** auf dem Plage an 
gekommen war, wurde er eingeladen, niederzu⸗ 
knieen. Er Ichnte das ab, wurde jedoch vom 
Scharfrichter und feinen Gehilfen affiftirt. 

Jedermann begreift, und auch die Franzoſen 
wiffen es vecht gut, was es mit biefer Einladung 
für eine Bewandniß hatte, und wie der Herr 
Oberſt fih bei dem Abichnen geberdet haben, 
auch wie die Afliftenz des Meifters Hämmerling und 


- feinee Knete befchaffen gewefen fein mag;_aber 


genug, es Elingt doch hübſch, und wie würde dage⸗ 
gen eine Relation diesfeit des Rheins gelautet haben! 

Ahk! was ift die deuts Sprak für ein’ plump 
Sprak! 
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Der Graf M* mit einem ellenlangen Jitel, 
auf den er viel hielt, aber ein gar vortrefflicher 
Mann, befaß vor einigen Jahren die Herrſchaft 
N. Nie Habe ich angenchmere Tage verlebt als 
die, wo mich Geichäfte in feine Gefellfchaft brachs 
ten, und bas gefchah in der Regel alle Monate 
einmal. Allee, was ältere und neuere Literatur 
Merkwürbiges hatte, wußte er, In der Sprade 
der Römer, franzoͤſiſch, italienifh, englifch ober 
beutfch zu veden und zw fehreiben, das war ih 
ganz egal, und in jeder biefer Zungen ſprach und 
ſchrieb ex gut und ſchoͤn, und feine Schrift war 
auch fo zierlich, dag man fie kecklich für Kupfer 
ſtich ausgeben Tonnte. Auch ſtach er wirklich in 
Kupfer und zeichnete und malte, fo wie er- fohrieb: 
Dobei war er ein waderer Waldmann in Wort 
und That, und Dianens Welt befist von ihm 
ein Werk, das in feiner Art klaſſiſch ift, der vielen 
Heinen Gaben nicht zu gedenken, die jährlih von 
ihm des edlen Wildungen Zägerbüchlein brachte. 

Diefer Graf M* — warum fchreibe ih doch 
von ihm im Imperfect, ald ob das Alles vergangen 
-und bahin wäre? Noch lebt er und nod be 
kraͤnzt die Mufe fein Silberhaar mit frifchen Lors 
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beerzweigen, noch huldigt er, ein heiterer Tebens- 

luſtiger Piron, in jovialen Geſaͤngen voll Witz und 

Laune der Liebe und den Grazien, und ' möge 

noch Lange das fröhliche Saitenſpiel ihm tönen, 

vs möge ein freundliches Schickſal dieß Heine Blatt 

bin an das ferne Geftabe bes Meeres: wehen, wo 

er lebt, daß er biefen Ausbrud meiner: innigen 

N Verehrung leſe! — Dieſer Graf M”, Tage id, 

hatte ben Suphemismus in feiner Gewalt, wie kein 

Anderer, ja, er war felbft ganz Euphemismus. 

Aus allen Blumen , felbft aus ben Gtapelien feis 

ner lezten Jahre in N., bie wahrlih nicht Mo⸗ 

ſchus und Ambrabuft hauchten, zog er Honig, 

und ein verlorener Proteß, oder der Beſuch des 

Grecutors, was für uns gewöhnliche Menſchen 

body eben nichts Charmantes zu fein pflegt, war 

für ihn blos Stoff zum Lachen und zur unend= 

lichen Laune und durfte durchaus als nothwendiger 

Cayennepfeffer auf der Tafel ſeiner Genuͤſſe nicht 

fehlen. Und mit dieſer Philoſophie hatte er ſich 

unverletzt durch die Dornen eines ſechszig⸗ bis ſie⸗ 
benzigjährigen Lebens gewunden. 

Wer mochte es ihm wohl verbenten, daß ex 

bie Ergebniffe des neuen Welt meift nur für ſchale 
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Nachdrücke und Verwaͤſſerungen der guten alten 
Beit hielt. Gehörte er doch fetbft dem vergangenen 
Sahrhunderte mit allen feinen Snftitutionen, Eti⸗ 
quetten, Saarbeuteln und Reifröden. Ob er baran 
fo groß Unrecht hatte und das Lächeln des Mits 
leide verdiente, daB er das Alte für beſſer Hielt 
als das Neue, ſich felbft noch bes heiligen römifchen 
Reichs Grafen nannte, als das heilige vömifche 
Reich ſchon Längft’ Todes verblidhen war, und als 
ättefter noch lebender Kammerherr Friedrichs des 
Großen ein wenig viel auf alten Abel und Luy⸗ 
nis Theatrum Seremoniarum hielt, wer mag 
barüber entfcheiden? Hat nicht das fo oft Unter⸗ 
druͤckte und Wiederkehrende die Präfumtion ber 
Stabilität für fi, und ift nicht wirklich überall 
der Seburtabel, wo er unterbrüdt worden, wies 
der auferflanden und fiegend unter feinen Ruinen 
hervorgegangen? 

Laffe man ihm alfo feine Anficht; Niemand 
wußte auch beffer als er den Abel des Kopfes und 
Herzens zu fhägen, und ich bin oft felbit Zeuge 
gewefen, daß, indem er der GHochfreigerrlichkeit 
bes albernen Barons burch Anweifung der Ober⸗ 
fielle ihr Recht anthat, er in jovialer Unterhalt⸗ 
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und als ich gar neulich unter ber Hobelbank Amor 
und Pſyche figen ſah, wie fle mit dem weichen 
Mellengekräufel fi nedten und wich freundlich 
anlaͤchelten, ba warb id) ein Kind, wie jene, und 
ſammle feitbem bie einzelnen Spänein, die mir 
die wunderlichften feheinen, unb gebe fie Denen, 
die fih in unſchuldiger Luft freuen Tönnen wie “ 
und bie Rinder über — nicht, 





Der vide und reiche Erb⸗ umb Freiſcholz 
Mappel zu E** hat. nun das Glück, daß fein 
Hofmungveltes Söhnlein auf ber Hochſchule fertig 
geworben, bad Heißt, daß er feine Studia abfol= 
virt, ausgeleent hat und num wieder im Schat⸗ 
sen der heimiſchen Penaten über ber Branntwein⸗ 
orennerei des Herrn Waters wohnt. Wie das 
Soͤhnlein das Gelb des Herrn Waters genugt, da⸗ 
son wird am beßten Das Kunde geben, was 
auf der Kirmesfahrt nach Brune vorgefallen, 

Bater und Sohn fuhren naͤmlich an einem 
Fichtenwalde dahin, "von dem. bide Wurzeln quer 
aber die Straße liefen. 


Here Sohn! — fprad ber Scholz, indem er 
fi die Pfeife flopfte, — da fällt mir hier bei bem 
vertrackten Wege ein, daß ich manchmal von Eus 
bits und Quadrat⸗Wurzeln gehört habe, fage m mir 
doch, was ſind das für Dinger? 

Das kann ich Ihm wohl ſagen, — antwortete 
ber Gelehrte — das ſchlaͤgt in die Mythologie 
oder in die Kräuterkunde. Sieht Er, lieber Herr 
Vater! die Quadratwurzeln kommen vom be⸗ 
rühmten Quadratbaume, die Cubikwurzeln aber 
vom Cubikbaume, unb werben in der Apotheke 
gebraucht. Auch hat der große Philofoph Kant in 
Rom, von dem bie Kantäpfel ihren Namen haben, 
in einem Nechenbuche barüber . gefchrieben, wir 
nennen es aber nur gewöhnlich die Regula Petri, 

So, fo, erwieberte der Scholz, faltete bie 
Hände andaͤchtig über den Bauch, wendete ben 
dankbaren Blick zum Himmel und feufzte ſtill: 
Wohl Dem, der Freude an feinen Kindern hat! 


Ueber den Euphemismus der Zrangofer, das 
heißt, über ihre Kunft, das Wibrige und Schlechte 


nn 
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angenehm und mild zu benennen und vorzuſtelen, 
geht gar nichts. 

Im Jahre 1816 ſollte ein Offizier zu Paris 
wegen Hochverraths deportirt werden, knieend auf 

J dem Greveplatze das Urtheil anhören, das ihn für 
buͤrgerlich todt erklaͤrte, und dann von ſeiner mi⸗ 
litairiſchen Uniform entkleidet werden. Was bei 

dieſer Execution vorfiel, erzaͤhlt ein Pariſer Tage⸗ 
blatt ungefaͤhr mit folgenden Worten: 

Als der Herr Oberſt *** auf dem Plage an⸗ 
gekommen war, wurde er eingeladen, niederzu⸗ 
fnieen. Er lehnte das ab, wurde jedoch vom 
Scharfrichter und feinen Gehilfen affiftirt. 

Jedermann begreift, und auch die Franzoſen 
wiflen es recht gut, was es mit diefer Einladung 
für eine Bewandniß hatte, und wie der Here 
Oberſt fih bei dem Ablehnen geberdet haben, 
auch wie die Affiftenz des Meifters Hämmerling und 

- feinee Knechte befchaffen gewefen fein mag; aber 
genug, es Elingt boch hübſch, und wie würde dage⸗ 
' gen eine Relation diesfeit des Rheins gelautet haben ! 

Ahk! was iſt die deuts Spraf für ein’ plump 

Sprak! 
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Der Graf M* mit einem ellenlangen Zitel, 
auf ben er viel hielt, aber ein gar vortrefflicher 
Mann, befaß vor einigen Jahren die Herrſchaſft 
N. Nie habe ich angenchmere Tage verlebt als 
die, wo mich Geſchaͤfte in feine Gefellfchaft brachs 
ten, und bas geſchah in ber Regel alle Monate 
einmal, Alles, was ältere und neuere Literatur 
Merkwürdiges hatte, wußte er, In der Sprade 
der Römer, franzoͤſiſch, italienifh, engliſch ober 
deutſch zu veben und zu fehreiben, das war ihni 
ganz egal, und in jeder diefer Zungen fprach unb 
ſchrieb er gut und fhön, und feine Schrift war 
auch fo zierlich, daß man fie kecklich für Kupfer 
ſtich ausgeben konnte. Auch fach er wirklich in 
Kupfer und zeichnete und malte, fo wie er ſchrieb. 
Dobei war er ein waderer Waldmann in Wort 
und hat, und Dianens Welt befist von ihm 
ein Werk, das in feiner Art Elaflifch ift, ber vielen 
Heinen Gaben nicht zu gedenken, die jährlich von 
ihm bes edlen Wildungen Zägerbüchlein brachte. 

Diefer Graf M* — warum ſchreibe ich doch 
von ihm im Imperfect, als ob das Alles vergangen 
-und bahin wäre? Noch lebt er und noch bes 

kränzt bie Mufe fein Silberhaar mit frifchen Lors 
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beerzweigen, noch huldigt er, ein heiterer lebens⸗ 
luſtiger Piron, in jovialen Geſaͤngen voll Wit und 
Saune ber Liebe und den Grazien, und moͤge 
no Lange das fröhliche Baitenfpiel ihm tönen, 
möge ein freundliches Schickſal dieß Leine Blatt 
bin an das ferne Geftabe bed Meeres wchen, wo 
er lebt, daß er dieſen Ausbrud meiner innigen 
Berehrung leſe! — Diefer Graf M”, Tage id, 
Hatte ben Euphemisſsmus in feiner Gewalt, wie Bein 
Anderer, ja, er war felbft ganz Euphemismus. 
Aus allen Blumen , felbft aus ben Stapelien ſei⸗ 
ner Iehten Jahre in M., bie wahrlich nicht Mo⸗ 
ſchus und Ambrabuft hauchten, zog er Honig, 
und ein verlorener Proceß, oder ber Beſuch des 
Greceutors, was für und gewöhnliche Menſchen 
doch eben nichts Charmantes zu fein pflegt, war 
für ihn blos Stoff zum Lachen und zur unend⸗ 
lichen Laune und durfte durchaus als nothwendiger 
GSapennepfeffer auf der Zafel feiner Genäffe nice 
fehlen. Und mit diefer Philofophie Hatte ex ſich 
unverlegt durch die Dornen eines ſechszig⸗ bis fie= 
benzigiährigen Lebens gewunden. 

Wer mochte es ihm wohl verbenten, daß er 
bie Ergebniſſe des neuen Welt meift nur für ſchale 
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Nachdrücke und Verwäſſerungen der guten alten 
Beit hielt. Gehörte er doch ſelbſt dem vergangenen 
Jahrhunderte mit allen feinen Inflitutionen, Eti⸗ 
quetten, Saarbeuteln und Neifröden. Ob er daran 
fo groß Unrecht hatte und das Lächeln bes Mits 
Leibe verdiente, daß er das Alte für beſſer hielt 
als das Neue, ſich felbft noch des heiligen römifchen 
Reihe Grafen nannte, als das heilige römifche 
Rei Thon laͤngſt Todes verblidhen war, umd als 
ästefter noch lebender Kammerherr Friedrichs des 
Großen ein wenig viel auf alten Adel und Luys 
nis Theatrum Geremoniarum hielt, wer mag 
barüber entfcheiden? Hat nicht das fo oft Unters 
brüdte und Wiederfehrende die Yräfumtion bir 
Stabilität für fi, und ift nicht wirklich überall 
ber Seburtabel, wo er unterdrückt worben, wies 
der auferflanden und fiegend unter feinen Ruinen 
hervorgegangen? 

Laffe man ihm alfo feine Anfiht; Niemand 
wußte auch beffer als er den Abel des Kopfes und 
Herzens zu fchägen, und ich bin oft felbft Zeuge 
gewefen, daß, indem er der Hochfreiherrlichkeit 
bes albernen Barons durch Anmweifung der Obers 
ſtelle ihr Recht anthat, er in jovialer Unterhalte 
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ung. nur gang dem weit unten figenden, geiſt⸗ 
seien Paſtor angehörte und des hochadeligen 
Dummkopfes nur achiete, wenn ed an dem war, 
ihm das betreffende Penſum aus dem Theatro 
Geremoniarum aufzufagen. 

Auch alle feine Umgebungen gehörten dem 
vergangenen Jahrhunderte. Den Meiftern, die 
feine Stühle, Kommoden und Schränke verfertigt, 
that Längft kein Zahn mehr weh. Die großen 
Spiegel hatten alle Roſtflecke und waren mit 
Rattiihen Perrüden von Schnitzwerke umgeben, 
son dem bie Zunge ber Zeit Längft die Vergold⸗ 
ung abgeledt hatte. Und feine Stüßle, fie theils 
ten fih in zwei Glaffen. Die eine ſtreckte viele 
Ellen body perpendicular in die Luft die mit Rohe 
ausgeflochtenen Lehnen, an denen wunberliche 
Phantafieblumen von braun geworbenem wurm⸗ 
flihigen Holge fi hinauf rankten und oben von 
bausbadigen Engelföpfen gehalten wurden; Die 
andere Stuhlclaſſe gehörte zum Geſchlecht der Dachſe, 
hutſchte niedrig auf der Erde Hin, war ald Ras 
bouret ganz ohne Lehne und mit verfchoffenem 
rothen Pluͤſch überzogen. Aber es bedurfte ſchon 
eines ſehr flämmigen Bedienten, ſolch einen Dachs 





von der Stelle zu ſchroten, wogegen ſich hinter 
einem Rieſen ber, erften Glaffe au ein Garbift 
Friedrich Wilhelms des. Erfien hätte verfteden 
Tonnen, ohne entbecit zu werden. In der Juſtiz⸗ 
amtftube waren zwar einige Stühle erfter Glaffe, 
aber nur zwei von ihnen fisbar, nämlich einer 
für den Herrn Juſtitiarius und einer für den 
Herrn Actuarius. Dieß hatte die gute Folge, daß 
männigli vor Gericht ſtehen mußte, und fo für 
die richterliche Autorität, ohne vornehme Par⸗ 
teien vor den Kopf zu ſtoßen, beßtens geforgt 
war. Denn Niemand, dem Leib und Leben lieb 
war, nahm bie höfliche Einladung, fich doch nie⸗ 
derzulafien, an. Aber an der Wand fand ein 
langes und breites — ja, wie foll ich das nennen? 
Kanapee, Divan, Sopha, das Alles ift nicht der 
rechte Ausdrud. Es war eine Mafchine von Holz, 
mit Rohr durchflochten, das, vom Mäufebif zer: 
nagt, mit taufend flechenden Spigen unmerklich bem 
Ungluͤcklichen Verberben drohte, ber es wagte, fi 
darauf zu fegen. Diefe Maſchine hieß gewöhnlich 
die Folterbant, denn ber hartnaͤckigſte Inquiſit 
bekannte, fobald er eine Weile darauf geſeſſen. 
und alle diefe Mobilien waren mehr als vierzig 
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Meilen weit bei dee Ankunft bes Grafen von feis 
nem vorherigen Aufentshaltorte mit großen Koften 
angefahren worden, fo daß mandyer vierfpännige 
Wagen nur einen Kaften ober einen Schrank 
beachte, der der Fuhre nicht werth war und ber, 
wenn man einem. Schneider in Berlin hätte ans 
muthen wollen, ihn in fein Zimmer zu ftellen, ein 
gerechter Grund zu einer Injurienklage geweſen 
fein würbe, | 

Mein Gott! — dachte ih manchmal, wenn 
ih mid To unter den Rırinen vergangener Jahr⸗ 
hunderte umſah — wie mag es kommen, daß dieſer 
hochgebildete Mann mit ſeiner eben ſo hochgebitde⸗ 


ten Gemahlin ſich nicht des ſchnöden Gerümpels 


abthut und die gefehmadvollen neuen Formen und 
Bequemlichkeiten um fi fammelt, bie er ja doch 
tennt und zu benen es ihm ja gar nidht an Ver⸗ 
mögen fehlt, wahrhaftig, das ift zu unbegreiftidh ! 

Wie? — lächelte der Graf, als ich ihm einft 
fothbane Verwunderung nicht bergen konnte — 
wie? Ihnen Tann bag "unbegreiflih fein? Um 
Bieles möchte ich jenen Spiegel, biefes Sopha, 
diefen Schreibtifh nicht mit den köſtlichſten ber 
neuen - englifchen Mode vertaufchen. Alle - diefe 





— 1537 — 
neuen, ewig fi aͤndernden Formen erfchlaffen und 
verflachen das Gem—th, das mit dem fehnellen 
Wechfel der Moden in ſchaler Frivolitaͤt untergehen 
muß. Aber fid) mit feinen Umgebungen befreunden 
durch langen Umgang, zu Haufe fein in feinen _ 
Zimmern, und nicht ein Srembling auf dem. Jahr⸗ 
markt der Mobe, fi und. feine Vergangenheit 
überall wiederfinden, das -ftärkt und Fräftigt das 
Gemüt. Und ift. nicht das hoͤchſte Gluͤck eins 
alternden Lebens bie. Rückerinnerung? Und würbe 
mir dieſes Süd nicht rein weggewiſcht mit neuen 
Umgebungen? &o aber. fpriht mich in jebem 
Stuhle, im Blaſebalge fogar, der hier bei’'m Kamin 
liegt, ein alter treuer Bekannter an. . Diefer Spiegel 
mit ber ehrwuͤrdigen Holzperrücke iſt derfelbe, vor 
dem ich in. glüdlicher Eitelkeit mid, zu den Feſten 
meines Haufes pußte, als ich noch jung und huͤbſch 
war. Diefes Sopha baffelbe, .auf dem mid; meine 
liebe Mutter hätfchelte, und in deſſen Kiffen id 
als Kind felig ſchlief und träumte; dieſer Schreib: 
tifch mit feinen Schuͤben berfelbe, an dem ich manche 
grüdlihe Stunde, manden Kummer verfchrieben, 
und an jeden Dintenfled des grünen, abgeſchabten 
Tuches darauf Enüpft fi eine angenehme Erinner- 
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ung. Darum laffen Sie mir nur immer meine 
Heben alten Freunde! Und ift denn bad Neue 
ſtets beſſer? Muß nit die Brauchbarkeit und 
das Zweckmaͤßige oft Dem weichen, was Ihr ele⸗ 
gant nennt? Sitzen wir bier auf unfern Plüfch- 
ftühlen weniger fiher und brauem als auf ben 
ftraffen Weberzügen von glatter Beide, und ſchmeckt 
uns nicht der Thee aus unfern Zaffen de anno 1736 
beffer als aus ben wunderlichen Bechern der neue- 
ſten Gaprice? Und wollten wis confequente Modes 
biener fein, müßten wir nicht jeden Tag änbern 
und vertilgen, was geftern angefchafft morden, und 
uns ruiniren? Und das Alles wozu? 

Wahrhaftig — fprach ich zu mir felbft — der 
Mann hat nicht Unrecht. Mit einem Recepte pra®: 
tifcher Lebensweisheit mehr fuhr ih nad) Hauſe, 
beftellte flug den neuen Secretair von Madagoni- 
Holz ad und fige in diefem Augenblide froh und 
felig in den Erinnerungen ber Zeit, wo auch ich 
noch jung war, an dem alten treuen Gchreibtifche, 


‘an dem ich vor fünfundzwanzig Jahren geſeſſen. 
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Rah dem Grafen M* kam die nunmehr: vers 
ſtorbene Baronefie X* zum Beſitze der Herrſchafe 
N., eine Dame, bie, ſchon über bie Blüthenjahre 
bes Lebens hinaus, body gern imponiven mochte 
nach der Möglichkeit. Mit den goldenen Gaben des 
Plutus wollte ſich das nicht thun laſſen, denn bie 
gingen ihr ab, es mußten alfo Zlittergold und Schein 
da awsgehangen werben, wo bie Wirklichkeit fehlte, 
und es iſt wohl nie etwas Lächerlicheres . geweſen 
als das Feſt, an welchem ihr; der neuen Herrſchaſt, 

‚ nad) hergebrachter Bitte von Stadt und Land ges 
"huldigt wurde, Draußen auf dem weiten Schloß⸗ 
hofe ſtanden Tämmtliche. Huldigende Eorperationen 
— bald hätte ich geſchrieben Gorpora — die Schule 
gen und Gerichten ber Dörfer und Magiflratus des 
Staͤdtieins. In ber Mitte prangte eine mit grüs 
nem Tuche behangene Gerichtötafel, an welcher 
Zuftitiarius mit feinem Actuario in gravitätifchem 
Amtscoftüme ſaß. | 

Bor dem Singange in's Schloß war auf einem 
etwas defesten Teppiche, auf welchem Joſua und 
Galeb mit der Weintraube kuͤnſtlich abgebildet, eine 
Art von Thron’ errichtet, auf bem bie neue Herrin 
ſich beiftete, Ueber ihr auf dem Soller fehmetterten 
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bemerkt von dem alten Ratbömann M.? — ber 
Abſcheuliche! — ach! die ganze Herrſchaft hat's 
geſehen! er hat mir ja — der Unmuth und das 
Wort, bas nun geſagt werben ſollte und nicht 
geſagt werben konnte, erſtickte ihre Stimme, Aber 
Actuarius nahm gelaffen bie Brille von ber Naſe, 
zog dem Richter bei Seite und flifterte ihm zu: 
Merken’s denn Ew. Wohlgeboren nicht, der alte 
Tauſendſaſa hat mit ber Kehrfeite gehuldigt! 





Im Jahre 1807 wurden befanntlih in Kü= 
firin von den Franzoſen zwei preußiſche Offiziere er⸗ 
ſchoſſen, weil. ſie als frangöftfche Befangene wieber 
gegen bie $ranzofen unter ber Hirſchfeldiſchen Schaar 
gefockten hatten und. mit den Waffen in ber Hand 
ergriffen worden waren. @iner von ihnen hieß W. 

Mehre Jahte darauf erhielt "vorbenannte 
Baroneſſe X. auf ihrem Schloffe zu N. von einem 
ihrer Bekannten, einem Offiziere, ber au W. hieß, 
einen Beſuch. Kaum war dieß im Städtchen be⸗ 
Tannt, als ein alter dafelbft wohnender Ehelmann 
haſtig den Degen umfchnallte, auf alle Kragen: 
hin? nichts antwortete, ale: nein, ben muß 
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ich ſehen! und fo ſpornſtreichs aufs Schloß rannte. 
Kaum gemeldet, brang er faft athemlos in’s Bims 
mer, eilte, ohne die Andern zu beachten, nach dem 
fremden Offiziere bin und fragte ihn mit bebenber 
Stimme: um Verzeipung! Sind Sie der unglüd: 
liche W., der in Küftrin erfchoffen worden ift? 


Wo führft Du mich Hin? — fragte ich zit⸗ 
ternd die Geſtalt — wer biſt Du? 


Schweigend winkte mein Fuͤhrer vorwaͤrts. 
Es war Mitternacht. Wir gingen unter hohen 
Platanen am Ufer des Stromes, der mit leiſem 
Raufchen dahinfloß, wie. bee Strom ber Unterwelt. 
Da ftanden wir am hoben Pavillon. Aus feinen 
offenen, Thoren firbmten zierlich gepugte Herren 
und Damen, die Elatfchten jubelnd in bie Hände, 
büpften wie Affen und lachten albern. Als fie 
fort waren und ringsum Stille bes Todes herrſchte, 
traten wir ein in ben weiten Raum, den nun — 
die Lichter waren ausgelöfcht — der falbe Schein 
us Mondes myftifch ‚beleuchtete, 


Rund herum an der Wand flanden Leichen 
Iv, 1* 
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und Saͤrge. Hilf Himmel! — fragte ich meinen 
Jahrer — war if bas? EEE yes 


Bier, diefe Reihe — war feine ernſte Ant- 
wort — ift die Zauberflöte, arrangiert in Quarz 
tett, für zwei Biolinen, Bratſche und Baß; dort, 
jene Leiche mit offenen Augen, denen bie Sterne 
fehlen, Find Variationen für die Geige von Rode, 
gefungen auf die Sylbe: 1a, von der Catalani; 
ba, in. der Niſche die dürre, ſchwarze Mumie, iſt 
der Don Juan für zwei Flöten. Hier in biefem 
Sarge liegt bie Veſtalin im Clavierauszuge ohne 
Iertworte von Leidesdorf, und da, in dem ganz 
weuen Todtenkaſten — o, klopfe daran, ich Mag’s 
nit ſagen! — 

SH klopfte leiſe und zitternd mit dem 
Singer; da tönte drinnen ber Brautiungfern:@e- 
fang, und ich rief eefäroden: ach Gott! bas iſt 
ber Freiſchüt! 


Er iſt's! — ſagte mein Führer — es er 
aud ein verruchter Glavierautzug ohne Worte, 
Und nun weißt Du, was ich fagen wollte, fomm’ ! 


Wir traten heraus aus dem gremenvollen 
Todtenhauſe. Da toͤnte Herüber über den Strom 
„ft 


vom andern Ufer. ber durch die ftille Sommer: 
nacht die füße Klage: . 
 . Che furo senza Earidice, nd 
"che furo senza mio ben! 9 
x fühlte, wie inniges Leben, füße Wehmuth 
meine Bruſt durchdrang. Im Lindenbläthendufte 
zitterten bie himmliſchen Ibne mit den vernehmlichen 
Worten herüber. Vergeſſen waren bie Reichen und 
Särge, und mit thränenden Augen ftredte ich die 
Arme aus nad der fernen Stimme. 
Was iſt das? — rief ich — o was iſt das? 
Es iſt — antwortete mein Führer — Di 
pheus, Ihr nennt ihn ben Ritter Gluck. Er traus 
ert einfam um die auf ewig Verlorene. ‘ 
Rat — rief ich — in dieſen Klängen if 
Seele, die Geele der Worte, und die erſchließt 
mir das Geheimniß der unbekannten Welt, der 
bunden Empfindung. Sch wandle einſam mit dir, 
du Berlaffener, durch die unendlichen. finftern 
Wälder der Ewigkeit und klage mit dir: - l 
che furo senza mio ben! 
Nennt — — fuhr mein Kührer fort — ben Klang 
den Körper, nennt die Morte die Seele, wenn 
Dichter und Saͤnger zufammen euch: ein Kunſt⸗ 
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wert ſchufen, ober umgekehrt, das iſt gleichniel, 

aber trennt fie nicht. Laßt auch den Jnſtrumen⸗ 

ten ihe Necht und muthet der Kehle nicht an, 
zu geigen, . Lebe wohl, mich ruft Parfiello. 

und wer biſt Du, Geſtalt? fragte ich zitternd. 

Ein leiſes Lüftchen erhob fi, es ſchwebte über 

den Gtrom, aber durch die Zweige flifterte es: 
Ich bin Wolfgang Amadeus Mozart. 





Sollte das wirklich Mozart geweſen fein? 
fragte mich mein Freund Alexius, dem ich das 
Abenteuer erzählte. Es iſt mir wohl, ald hätte 
er Recht, aber ich glaube body, es gibt auch hier 
ein audiatur et altera pars. Dente nur an bie 
fiehen Worte Shrifti am Kreuze von Haydn und 
von ihm ſelbſt für das Saiten- Quartett einge⸗ 
sichtet. Welcher fühlende. Menſch hat je biefe Mu⸗ 
fit, vorgetragen, wie es fein foll, ohne bie allers 
innigfte Bewegung angehört. 

D, lieber Freund, — war meine Antwort — 
das ändert die Sache nicht im Allergeringften. 
Jedes der letzten fieben Worte bat in Haydnes 
großer, vollftändiger Singmufit allerdings einen 
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ſehr weitläufigen Text; aber. grrade daß biefer Text 
jebes Mal nur ein einziges. Wort, nur einen einzigen 
Begriff, nur ein. einziges Gefühl ausdruͤckt, gerade 
dieß macht diefe Muſik zum Vortrage ohne menſchliche 
Btimme möglich und biefen weitläufigen Text felbft 
völlig überflüffig. Aber das einzige rechte Wort muß 
auch jebes Mal am Anfange jebed Satzes, wie es 
auch wirklich der Fall ift, ſtehen. Ohne dieß 
wird dieſe Haydn'ſche Muſik zwar immer ſchoͤn, 
aber unverſtaͤndlich ſein. Der Hörer wird auf 
ben. Tonwellen ſchweben, er wird ſich im. Laby⸗ 
rinthe des erſchütterten oder geſchmeichelten Gefuͤhls 
verlieren, aber das Unbewußtſein Deſſen, was er 

fühlt, wird ihm die unbehagliche Stimmung zurüch⸗ 
laſſen, bie und jederztit peinigt, wenn und irgend 
etwas raͤthſelhaft und unaufloͤslich bleibt: 

Aber ſo wie Du weißt, jetzt ſoll das Gebet 
des Erloͤſers ausgedruckt werben: Water, vergib 
ihnen, ſie wiſſen nicht, was ſie thun! oder des 
Sterbenden Triumphwort: Es iſt vollbracht! ſo 
wird Dir augenblicklich Alles klar ſein, und Du 
wirſt himmliſch genießen und befriedigt ſein. Die 
Toͤne werben alle in reinem, fchönen zweckmaͤßigen 
Bezuge mit dem einzigen Begriffe fliehen, und Du 


bemerkt. von bem alten Rathsmann M.? — bee 
Abſcheuliche! — ach! bie ganze Herrſchaft hat's 
gefehen! er bat mir ja — der Unmut und das 
Wort, das nun gefagt werben follte und nicht 
gefagt werden konnte, erſtickte ihre Stimme. Aber 
Actuarius nahm gelaffen die Brille von ber Raſe, 
zog den Richter bei Seite und fliſterte ihm zu: 
Merben’s denn Ew. Wohlgebosen nit, der alte 
Tauſendſaſa hat mit der Kehrfeite gehuldigt! 


Am Sabre 1807 wurden bekanntlich in Kü- 
firin von den Franzoſen zwei preußifche Offiziere er: 
ſchoſſen, weit fie. als franzoͤſiſche Gefangene wieder 
gegen bie Franzoſen unter ber Hirfchfelbifchen Schaar 
gefochten hatten und mit den Waffen in ber Sand 
ergriffen worden waren. @iner von ihnen hieß W. 

Mehre Jahre darauf erhielt vorbenannte 
Bavoneffe X. auf ihrem Schtoſſe zu N. von einem 
ihrer Bekannten, einem Offiziere, ber auch W. bie, 
einen Beſuch. Kaum war dieß im Städtchen be⸗ 
kannt, als ein alter dafelbft wohnender Edelmann 
haftig‘ den Degen umfchnallte, auf alle Fragen: 
wohin? nichts antwortete, als: nein, den muß 
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ich ſehen! und fo ſpornſtreichs aufs Schloß rannte. 
Kaum gemeldet, drang er faſt athemlos in’s Bims 
mer, eilte, ohne bie Andern zu beachten, nach dem 
fremden Offiziere bin und fragte ihn mit bebender 
Stimme: um Verzeihung! Sind Sie der unglüd: 
liche W., ber in Küftrin erfchoffen worden ift? 


Wo führft Du mi Hin?! — fragte ich zit: 
teend die Geſtalt — wer bift Du? 


Schweigend winkte mein Führer vorwärts, 
Es war Mitternadht, Wir gingen unter hohen 
Platanen am Ufer des Stromes, ber mit leiſem 
Raufchen dahinflog, wie ber Strom ber Unterwelt, 
Da ftanden wir am hohen Pavillon. Aus feinen 
offenen. Thoren ſtroͤmten zierlich gepuste Herren 
und Damen, die Elatfchten jubelnd in die Hände, 
büpften wie Affen und lachten albern. Als fie 
fort waren und ringsum Stille bes Todes herrfchte, 
traten wir ein in den weiten Raum, ben nun — 
bie Lichter waren ausgelöfcht — ber falbe Schein 
des Mondes: myſtiſch beleuchtete, 

Rund herum an der Wand flanden Leichen 
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Derfelbe Dichter klagte bei dem Tode feines 
Amtsbrubers, des Pfarrers in Ortelsburg, in folge 
enden rührenden Berfen: 


ieh dir, du Ortelsburg Gemein‘, 
haft du verloren Pfarren bein! 

Maul zu, was fonft gelchret Gott, 
iſt ee geftorben mauſetodt. 
So, wie Tommen zu Rofenftod, 
freffen ab das Ziegenbock, 

ſo fraß der’ Tod ben Pfarren auf 

mit feinem ganzen Lebenslauf. 





Kam, Schiller und Leſſing waren Menfchen, 
aber ber Bruder des Herrn von S**.ift auch 
einer. Den Heinen Unterſchied zwiſchen Jenem 
und Diefem hättet Ihr, lieben: Lofer, flugs gemerkt, 
wenn Ihr geſtern bei dem drum v 3. zu Mit: 
tag aefpeift:: 

Mehre fröhliche Säfte waren da und auch 
dieſer Bruder des. Wirthes ſaß Schande halber 
mit an der Tafel. Er war eigentlich nur ein buͤr⸗ 
gerlicher, wilder Wurzelſchoͤßling des d. :3... ſchen 
ſes, auf welches bie Verdienſte des Geldſackes 
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ext in ganz neuer Zeit das adelige Propfreis 
gepelzt, aß gewiſſermaßen bei’m Bruder ald Ju⸗ 
valibe und Forſtaufſeher das Onadenbrod feines 
Armuth wegen, fpielte weder L'hombre noch Whiſt, 
ſondern hoͤchſtens Schafkopf, qualificirte ſich alſo 
gar nicht in gute, das heißt, noble Geſellſchaft, 
war aber als alter, knurriger Degen reſpectirt und, 
wenn deſonders der freundliche Schnaps feinem 
Soldatengedaͤchtnifſe zu Hilfe bam, ein treuer Res 
ferent "mancher. großen Retirade, die er. als wohi⸗ 
beſtallter ehemaliger Feldwebel mitgemacht. 

Bei dieſer Geſellſchaft nun erzählte ein Spaß: 
vogel, als ber Rebennektar die Oberftube fattfam 
iluminirt und fo, wie die Märzfonne fchlummernbe 
Biegen in’s Leben wockt, überall gute Schwänte 
und Iuflige Poſſen herausgetrieben, daß er einſt 
in Königsberg einer Srecution: beigewohnt, wo bei 
Scharfrichter den Delinquenten fo meiſterlich bes 
dient, daß, ale das Schwert ſchon durch den’ 
Hals geweſen, doch ber Kopf noch auf der vorigen 
Stelle ſitzen verblieben. Wie nun aber dem De⸗ 
Iinquenten , dem es gar. nicht’ eingefallen, daß er 
ſchon expedirt ſei, bie Zeit lang worden, und er 
gefragt, od's denn nicht bald los gehen werde, 
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habe bee Scharfrichter geſagt: Belieben Sie nur 
mit Dero werthem Haupte gu ſchuͤtteln, worauf 
kann, als Delinquent ſolches gethan, daſſelbe ſrac⸗ 
berantergefallen: - 

Gelächter und Beifall. bar ganen Sifäges 
ſellſchaft folgte bem luſtigen Sahwanke, nur Je⸗ 
remias 3... lachte nicht. 

Staunend und mit offenen Munde atte ex 
sugehörst, .aber jeht, ale die Lache eine Pauſe 
machte, wandte er fi an ben Erzähler unb: fragte: 
Herr! ift das mo ? . , 





Mit dem Humor if es eine ganz eigene Sache. 
Gr laͤßt ſich nicht ‚geben und nicht verläugnen, 
5 Euch von der Natur nicht angewachſen, 
bonn mögt Ihr Euch mühen, wie Ihr wollt, mögt 
luſtige Begebenheiten erſinnen und fie mit allem 
. Putze lächerlich fein Tellender Worte und Wendungen 
vertragen, es wird ewig Talt, fleif und. froſtig 
bleiben, kein Menſch weiter als der Erzähler fel- 
ber wird daruͤber lachen, und geſchieht es bennach, 
fo wird es die ſchwere Bierlache des berben, haus⸗ 
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badenen Spaßes, oder ber Zwerchfellkitzel der Poſſe 
fein, nicht die Leicht herauffahrende, aber bald zers 
fpringende Champagnerperle, die in Ernft und 
Wehmuth untergehen muß, um befto muthwilliger 
wieder hervorzufprubeln. Denn durch das Lachen 
des Dumors muß ſtets diefe Grundlage — der 
Gontraft. — hindurchſchimmern, und diefe Grund: 
lage wird in ber Regel tiefer Ernft, oft das 
Schlechte, fogar dad Traurige und Erhabene ſein. 
Der echte Humoriſt ſchickt ſein Lachen aus finſtern 
Tiefen herauf, ſo wie das ſtille Meer aus ſeinem 
geheimnißvollen Abgrunde die, in den Farben des 
Regenbogens ſchillernden Seifenblaſen des Nau⸗ 
tilus. Der bunte Schimmer des Regenbogens 


entzuͤckt Euch, aber, indem Ihe nach dem lieb⸗ 


lichen Phantome greift, iſt er verſchwunden, und 
Ihr ſchaut ſehnend und träumend über die ſtille, 
geheimnißvolle Fluth. 

Das iſt die eine Art des Humors. Die an⸗ 
dere und die bei Weitem beſſere iſt die gemuͤthliche. 
Hierzu gehört mehr als Witz, Scharfſinn und Zus 
fammenftellung der Contraſte. Hierzu gehört Herz 
und Seele, Wer nur aus dem Gallenpfuhle bie 
Blafen des Lächerlichen herauffleigen läßt, der kann 

IV, 12 


line. 


_ 4118 — 


ſchnoͤden Kitzel erregen, aber das eble Menfchen: 
gefühl wird er nicht befriedigen, fo wie es ihm 
feibft auch fremd war. Aber wer das Lächerliche 
guter Menſchen wie eine Schattirung zu brauden . 

verfteht, die ihre Lichter nur noch mehr erhebt, wer 
es verfteht, zu zeigen, wie diefe Zrefflicken ohne 
jene Beinen Menfchlichkeiten gar nicht die Treff⸗ 
lichen fein Zönnten, wer es verfteht, durch das 
Wunberlide und Gontraftirende den Klaren Grund 

' einer reinen Seele durchſchimmern zu laffen und 
bie Ahräng der Wehmuth barüber in’s Auge zu 
loden,_baß diefe Herrlichen dennoch nur Menfchen 
und keine Engel find, ber greift an’s Herz und 
erhebt und befriedigt. Und fol’ cin Humorift 
wird fich ſelbſt überall innige Liebe erwerben, denn 
er wird in feinen Darftelungen nur gıben, was 
er ferbft hat, Gemüth und Seele und ein, allen 
Menfchen wohlwollendes Herz. 

Solch' ein Humoriſt war Mufäus, und wer 
war und ift biefem Zrefflichen nicht gut? Sein 
Humor ift mild, ergöglich und rührend. Nie, ſelbſt 
wenn er Fehler flraft, wird er hart, ſchneidend 
und erbitternd, Und wie gemüthlih iſt bei ihm 
Allee, Weſſen Auge ift ohne Thraͤnen inniger 


\ 





HRührung geblieben, wenn Belt mit Weib und Kin⸗ 
dern ausgezogen, dem wohlthaͤtigen Ruͤbezahl bie 
dargeliehenen hundert Thaler, die. durch Fleiß und 
Huge Anwendung Segen und Glüͤck gebracht, mit 
Binfen zurüdzuzohlen, Tein Ruͤbezahl fich fehen und 
hören läßt, endlich aber ein Ereifeinder Wind den 
zerrifienen Schuldſchein vorüberweht, auf dem ge⸗ 
fehrieben : zu Dan begahltz oder wenn ber Er: 
Garkoch Peter Bloch, dem gemeine Stadt einen 
kuͤmmerlichen Verdienſtbrocken zugeworfen, bamit 
es nur nicht heiße, in berfelben freien Reichsſtadt 
fei der Garkoch Hungers geflorben, von Mutter 
Allen, ber böfen Hälfen, geknoͤchelt, von feiner 
Tochter, dem füßen Maͤgdlein, mit zarten Thraͤnen 
beweint und endlich durch die Springwurzel im 
Harzgebirge ale Schapgräber glücklich wird; ober 
wenn bie Nymphe des Brunnens ihrer geliebten 
Mathilde das ewige Valet ſagt; oder wenn ber 
Schwanenweiher bei Zwidau nun nie mehr von 
den gefiederten Bäften des Morgenlandes befucht 
-wird, und die fchöne Zoe, wie fie dahinzieht nach 
der Heimath, die Sehnſucht des geliebten Schwa⸗ 
benbiutes mit fi nimmt, die nun in Greta ihr 


eigenes 5 Leben mit dem Schleier ber Wehmuth um⸗ 
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ya? Wen Hat dieß Alles nit ergriffen? Und 
wer hat biefen Meiftee je erreiht! — Studirt 
ihn unb andere Humoriften, vertirt fie alle im 
| succum et sanguinem; hat es Euch nicht die gütige 
I Natur gegeben, ſchlaͤgt Euch nicht in ber Bruſt, 
die Herbes Leid, Undank, Kummer nnd der Giftpfeil 

arger Bosheit verwundet, dennoch das menſchen⸗ 

liebende, veine, fröhliche Herz, dann ift all’ Euer 

Mühen umfonft, denn, wie koͤnnt Ihr geben, was 

Ihr felber nicht Habt! | 
So wenig es auf der einen Seite möglich iſt, 
den Humor zu erlernen ober zu erſtudiren, 
eben fo wenig ift es auch möglich, daß humoriftifche 
Menfchen fich auf lange verbergen oder eine andere 
Jarbe annehmen koͤnnen. Sie Tönnen in einem 
anderen Giemente leben, aber nur kurze Zeit, dann 
mäffen fie zurückkehren in die Heimath, und dieſe 
Ruͤckkehr geſchieht oft fehr Schnell und zu ungelegener 

Zeit, Gin paar Anekdoten mögen dieß beweifen, 

Der Schauſpieler Foote war zu feiner Zeit 

ein trefflicher Humorift unb ber befte Komiker ‘der 
englifchen Bühne, Auf fonderbare Weife kommt 
48 ibm aber einmal an, ‘auch in einer hochtragi⸗ 
” = Rolle glänzen zu wollen, und er wählt bazu 
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bie Rolle bes Brutus in einem. bekannten engliſchen 
Meiſterwerke. Dan wiberräth es ihm ernfllich und 
weift ihn auf das: Schuſter, bieib’ bei keinem 
Leiten, man ftellt ihm vor, daß er ſich unfehlbar 
blamiren werde — umfonft! Er will ben Brutus 
geben und zeigen, daß er auch hochernſte Charaktere 
darzuflellen. vermöge. Die. Dirsction gibt endlich 
nah, das. Städ wird angelündigt, und die neu⸗ 
gierige Welt, die ben Spaßnogel Boote ald Brutus 
jeden will, frömt in's Schaufpielhaus und fist da 
und wartet mit Sehnſucht. Aber Jeder hat bie 
Grinnerung an Das,. was Foote fonft war, mitges . 
bracht, und biefe Erinnerung ſchleicht unvermerkt 
mit leiſem Zuden und Kitel um das Zwerchfell. 
Kein Menſch it tragifch geftimmt. 

Da raufcht der Vorhang auf, und die erften 
Scenen des Meifterwerkes, in welchen Brutus 
nicht erfcheint, feſſeln Auge und Herz der zahllofen 
Menge mit tiefem Ernfte. . 


Der Vorhang finkt, und nun ift Alles gefpannt 
auf das Erfcheinen des Brutus ſelbſt, der nun 
nachdenkend, den Kopf in die Hand geftügt an ei⸗ 
nem Tiſche fi itend, aus der tiefen Contemplation 
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haͤllt? Wen bat vie Alles nicht ergriffen?! Und 
wer hat dieſen Meifter je erreiht! — Stubirt 
ihn und andere Humoriften, vertirt fie alle in 
succum et sanguinem; .hat es Euch nicht die gütige 
Natur gegeben, fehlägt Euch nicht in ber Brufk, 
die herbes Leid, Undank, Kummer und der @iftpfeit 
arger Woöheit verwundet, bennoch das menfchen- 
liebende, reine, fröhliche Herz, dann iſt all’ Euer 
Mühen umfonft, denn, wie Tönnt Ihr geben, was 
Ihr felber nicht habt! 

So wenig es auf ber einen Seite möglich iſt, 
den Dumor zu erlernen ober zu erflubiren, 
eben fo wenig ift es auch möglich, daß humoriſtiſche 
Menfchen fich auf lange verbergen ober eine andere 
Zarbe annehmen koͤnnen. Sie können in einem 
anderen Elemente leben, aber nur kurze Zeit, dann 
müffen fie zurückkehren in bie Heimath, und biefe 
Ruͤckkehr geſchieht oft ſehr ſchnell und zu ungelegener 
Beit, Ein paar Anekdoten mögen dieß beweifen, 

Der Schauſpieler Hoote war zu feiner Zeit 
ein trefflicher Humoriſt und ber beßte Komiker ber 
englifhen Bühne, Auf ſonderbare Weile komme 
08 ihm aber einmal an, auf in einer hochtragi⸗ 
ſchen Rolle glänzen zu wollen, und er wählt bazu 
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die Rolle bes Brutus in einem. bekannten englifchen 
Meiſterwerke. Man wiberräth es ihm ernfllidh und 
weift ihn auf das: Schufter, bleib’ bei deinem 
Leiften, man ftellt ihm vor, daß er ſich unfehlbar 
blamiren werde — umfonft! Er will den Brutus 
geben und zeigen, daß er auch hochernſte Charaktere 
darzuftellen. vermöge. Die. Direction gibt endlich 
nach, das Stück wird angekündigt, und bie neu⸗ 
gierige Welt, die den Spaßvogel Koste als Brutus 
fehen will, ſtromt in's Schaufpielhaus und figt ba 
und wartet mit Sehnſucht. Aber Jeder hat bie 
Erinnerung an Das,. was Boote Tonft war, mitges 
bracht, und diefe Erinnerung fchleicht unvermerkt 
mit leifem Zucken und Kigel um das Zwerchfell. 
Rein Menſch ift tragifch geftimmt. 

Da raufcht der Vorhang auf, unb die erften 
Scenen des Meifterwerkes, in welden Brutus 
nicht erfcheint, feſſeln Auge und Herz der zahllofen 
Menge mit tiefem Ernſte. . 


Der Vorhang fintt, und nun ift Alles gefpannt 
auf bad Erfcheinen des Brutus ſelbſt, der nun 
nachdenkend, den Kopf in die Hand geſtuͤtzt an ei⸗ 
nem Tiſche ſi itend, aus der tiefen Contemplation 


= 193 — 


erwadgenn, dem hereinteetenben Bohne zurufen 
muß: Was willſt Du, mein Sohn? 

Da rauſcht ber Vorhang wieber empor, und 
Brutus fiet wirklich am Tiſche, in tiefes, ernſtes 
Nachſinnen verfunten. Aber unglüdfeliger Weiſe 
bat fi fein großer, ſchwarzer Pudel in’s Zimmer 
geichliden und ſchnobert hinten um den Deren. 
Diefee im Enthuſiasmus feinee Role und im 
Wahne, es fei ber eintretende Sohn, Hebt ernſt 
das Haupt und fragt mit wehmüthig feierlicher 
Stimme: Was wink Du, mein Cohn? und 
augenblidiich bricht wie Donnergepraffel bie Lache 
des gefüllten Haufes aus, und — das Zrauerfpiel 
iR zu Ende. | 

Das Seitenftüd hierzu war ein bekannter hu⸗ 
moriflifcher Dichter in Paris. Diefem kommt es 
auch ein, im Tragifchen zu glänzen und ein Trau⸗ 
erfpiel zu fchreiben. Die Freunde wiberratben ebens 
falls, aber — umfonft, Endlich ift das Stüd fertig, 
es ift das Trauerſpiel Romulus und Remus. Die 
Sreunde, die Schaufpieler, die Gelehrten find ges 
laden zur erflen Vorftellung und figen ſchweigend 
im weiten Kreiſe, aber eben auch bei ber Grinners 
ung an bie andermweitigen ganz’ heterogenen Vers 
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dienfte des Werfaffers mit kaum verhaltenem Kitzel 
in der Gegend des Zwerchfelles. 

Da tritt der Künſtler herein mit ernfler, 
ſchwermuͤthiger Miene, ſchwarz gekleidet und das 
Manufeript unter bem Arme. Kein Athem regt fi, 
als er fi an den Tiſch in der Mitte des Saales 
fest. Run entfaltet er das Papier, nun räuspert 
er fih, nun foll er mit den erften Worten, die 
die zuerft auftretende Perfon dem Remus zuruft, 
das Lefen beginnen, aber biefe erflen Worte find 
die Unglüdsworte: 

D, Remus! 

Mit feierlicher Stimme hebt der Dichter das 
Haupt und Tieft: D Remus! aber auh nun 
bricht der Donner einer unauslöfchlichen Lache aus, 
denn biefe Worte, bie gerade fo lauteten, wie das: 
Oremus! des Prieſters am Altare — Laßt uns 
beten! — machten augenblicklich der Vorleſung ein 
Ende, unb von dem Zrauerfpiele Romulus und 
Remus war Beine Rebe mehr. 





Daß es auch unter ben Auftern Recht und 
Billigkeit gebe, das war mir bisher fremd und uns 
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bekannt. Aber eine Beilage der ***fchen Zeitung 
bat mich darüber belehrt. In felbiger ftand näm=- 
lich woͤrtlich: 

Billige ausgeſtochene Auſtern ſind zu haben 
Riemergaſſe, Nr. 76, bei Jakob Sceiber, 

Run freilich, wenn man ab: und audgeftochen 
iſt, mag füglich das firenge. Recht und der Starr⸗ 
finn aufhören, und die Sache nicht mehr fo genau 
genommen, fondern billiger gegeben werben. Das 
hatte ich vorher nicht gewußt, und man lernt im⸗ 
mer mehr, je älter man wird, 





Wenn der humoriftifche Dechant von St. Pa⸗ 
trik erbauliche Betrachtungen über einen Befenflier 
ſchreiben konnte, fo fehe ich nicht ein, wer es mir 
vermehren follte, ob ich gleich weder ein Dechant, 
noch Jonathan Swift bin, auch einmal einen 
erbaulihen Span abzubobeln, und zwar nicht 
über einen Befenftiel, wohl aber über den Befen 
felber, nämlich) über den Befen, der notorifch die 
Beutel, Häufer und Wirthichaften auf wunderbare 
Art rein fegt, wie keiner, — ich meine-bie Lotterie. 
In welcher Art aber hierbei die Böcklein, das 
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heißt, die eigentlichen Beſen, von ben Lämmern 
oder Duafibefen, den Kehrveifchen und Bürften, ges 
fehieden werben müflen, die zwar alle auch nach⸗ 
fegen, aber .auf reputirliche Art, das werbet Ihe 
gleich ſehen. 

Der jest werbenbe Hobelſpan aber wirb nicht 
blos ein erbaulicher, fondern auch ein fehr nüglicher 
werben, das Letztere befonderd für mich felber. 
Denn es müßte Fein Einfehen und Beine Dankbar⸗ 
Zeit mehr in ber Welt erifliven, wenn mie nicht 
für benfelben einige Dugend Freiloofe von ben 
Lotteriedirectionen in die Schürze fliegen ſollten. 
Und — mein Himmel! was Iäßt fi) darauf ges 
winnen! BPebantifche Leute, die unbedingt bas 
Arbeiten für beffer halten als das Spielen, fchüts 
teln zwar bie Perrüde und legen das Maul in 
grämliche Kalten, wenn von ber Lotterie die Rebe 

-ifl. Aber audiatur et altera pars! fagen bie 
Herren Juriſten. Das heißt zu Deutſch: Laßt 
ben Andern aud) reden! Dieß rechtliche Sprüdjlein, 
welches Schon oft ben Meifter Hämmerling um ben 
SHängepfennig und das fehauluftige Publikum um 
die verhoffte Ergoͤtzlichkeit gebracht, möge auch der 
Lotterie zu Statten kommen, freitich nicht der Zah⸗ 
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Lafie man daher birfes milde Staatsſammet⸗ 
bürfktein. in Gottes Ramen Gnabe finden vor ben 
Augen ber firengen Moral, und bedenke man, daß 
nur Mißbrauch — und was wird in der Welt 
vicht gemißbraucht! — baraus. eine tragende Strie⸗ 
gel ober einen wirklich firuppigen Befen machen 
kann. Würden denn auch aberhaupt fo viele große 
und humane Regierungen, bie wahrlich ber verpön= 
ten Hilfmättel nicht bebürfen, Glaffenlotterieen zu 
privilegirten Snftituten erheben und ſchuͤtzen, 
wenn bad Princip fie verdammte, welches bie civili⸗ 
firte Geſellſchaft zuſammenhaͤlt — die Moral? 

Bünftiger Lefer! Es iſt Dir etwas weniges 
Ungedulb bei meinem dermaligen Hobeln gar nicht 
gu verdenken, aber harre beliebig noch ein Weil⸗ 
hen! das Pibante kommt hinten nad, und bie 
Freiloſe find fo leicht nicht verdient, mit Dem 
ober, was alleweile zu Tage gefördert worden, 
aun fhon noch gar nicht. Denn wahrlich! bie 
Staaten — das heißt, die Fürften — die hinter 
ihren wohlexercirten Roſſen und Mäulern im Schoße 
Abraham’s finen, bebürfen ber Defenfion eines ar⸗ 
min Tiſchlers nicht und ſcheren ſich den Henker 
darum, was eine obfeure Perrücke von ihnen denkt, 
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wenigftens thun fie fo, um mir nichts geben zu 
dürfen, da der Gewinn davon doch offenbar zuletzt 
in ihren Saͤckel fließt, und — wer mag fie zwingen?! 
— Aber die Directoren, die Collecteurs, bie Unter 
— nehmer von Güterausfpielungen, das find die 
Leute, auf die es hier eigentlich gemünzt ift, und 
diefen Herren zu Liebe — eigentlich mir felber — 
fol nun etwas zum Borfhein kommen — vieleicht 
troden und langweilig — was einft ein Dann über 
die Lotterie gar nicht troden und Yangmweilig vors 
gebracht, vor deſſen Ramen Du, günfliger Leſer, 
ganz gewiß die Müge abnimmft, wenn Du eine 
aufbaft, obſchon fein ehemaliger Inhaber im ganzen 
Leben von achtzig Jahren nie weiter hereih in’ 
Deutſche gelommen als von Königsberg bis Pillau, 

Wenigen von uns Studenten — benn ehe ich 
hier in die Werkſtatt kam, flubirte ih in Könige- 
berg — war der nähere Umgang bed großen Man: 
ned — daß ich den berühmten Kant meine, ficht 
wohl Jeder — veradnnt, aber die Wenigen, welche 
von jenen Wenigen noch) leben, und bie fih an 
Das erinnern, was einft an einem ſchoͤnen Som: 
merabende bei'm Kaufmann Motherby auf ber 
Kneiphoͤf'ſchen Langgaſſe vosflel, als ſie mit mir 


um ben Befeierten herumſtanden, werben ſich mit 
wahrer Wonne daran erinnern, als er nun das 
Glas bebächtlich ausgetrunten, als nun die Fibern 
auf ber unermeßlihen, kahlen Stirne unter ber 
fohneeweißen, zarten Haut zu fpielen anfingen, wie 
ein Clavier, und er nun bie abftracteften Begriffe 
durch die Verhältniffe und das Weſen der Claſſen⸗ 
Lotterie fo deutlich und intercffant zu machen wußte, 
baß wir etwas Deutlicheres, Populäreres und An- 
ziehenderes in unferem Leben nicht gehört hatten. 
Die Rede war von ben Begriffen: unmöglich, 
woͤglich, unwahrſcheinlich, wahrfcheiniih und ges 
wiß, und bdiefe Begriffe wurden uns nun durch 
Zahlen fo anfchaulih, daß wir bie taufendtheitigen 
Grade derfeiben mit Leichtigkeit meſſen Tonnten. 
Es fallt mir nicht ein, hier jenes böchft bes 
Vehrende und anmuthige Sefpräh, und wie Dabei 
auch die Begriffe von Gluͤck und Ungläd entwidelt 
wurden, wiedergeben zu wollen; wie Eönnte id; 
has au! aber das Refultat bavon Tann ich un: 
möglich zurüdhalten. | 
Man nehme an, daß eine Klaffenlotterie aus 

fechszigtaufend Zoofen beftehe, und ber Hauptgewinn 
etwa. ein Gewinn von fünfzigtaufenb Thalern fei, 
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fo tft bei Dem, welcher gar Fein Roos genommen, 
bie Unmoͤglichkeit, bdiefen Hauptgewinn zu er⸗ 
halten. Diefee Unmöglichkeit ſteht bie Se 
wißheit entgegen, und bie hat Der, welcher alle 
fechögigtaufend Loofe genommen hätte, Innerhalb 
diefer. Sränzen und innerhalb ber Nummern, Eins 
und Sechszigtauſend, liegt alfo die Möglichkeit. 
Diefe Möglichkeit ift unwahrſcheinlichkeit 
von eins bis neun und zwanzigtaufend neun hun⸗ 
dert, neun und neunzig. Der, welcher dreißigtau⸗ 
fend hätte, würde gleihe Wahrſcheinlichkeit 
oder Unwahrſcheinlichkeit, wenn er aber 
dreißigtaufend und ein Loos nahme, die Wahr: 
ſcheinlichkeit, das große Loos zu treffen, für ſich 
haben, Bei nur einem Loofe iſt die Unwahrs 
ſcheinlichkeit, bei neun und fünfzigtaufend, 
neun hundert, neun und neunzig bie Wahr⸗ 
ſcheinlich keit am größten, jene graͤnzt unmittels 
bar an bie Unmöglichkeit, diefe eben fo an 
die Gewißheit. Allein wenn nun im Gluͤcks⸗ 
rade nur noch zwei Loofe wären, eins bavon eine 
Kiete, und eins der Hauptgewinn, im anderen Rabe 
wärm aber auch nur noch zwei Nummern, von 
denen eine bie Deinige wäre; welche Hoffnung oder 
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Wahrſcheinlichkeit ober Unwahrſcheinlich— 
keit haͤtteſt Du, das große Loos zu erhalten? — 
Hier würde, um diefe Frage beantworten zu Tüns 
nen, die Anwendung noch eines Begriffes Platz 
greifen müffen, nämlich) bes Begriffes von Dem, 
was wir Stüd nennen. 

Haft Du in Deiner Jugend, wenn Andere 
lofe Streiche machten, die Zeche allein bezahlen 
müflen ; ift Dir in ber Negel die Butterfchnitte 
auf bie gefchmierte Seite aus der Hanb in ben 
Sand gefallen; Haft Du gewöhnlich den rechten 
Stiefel an ben linken Fuß gezogen; find Die Anz 
dere zunorgelommen und haben Dir vor dem 
Munde weogefchnappt, was Du mühfem Dir 
zum eigenen Genuffe vorbereitet; Haft Du, wenn 
Du Did vor der Geliebten recht niedlich machen 
wollteſt, Dich in der Regel blamirt; bift Du 
gar, als Du auf dem Raſen fpazirteft, auf ben 


‚Rüden gefallen und haft die Nafe gebrochen; — 


o weh! — Du Armer! Du Haft Das, was man 
„uUnglück“ nennt, und Deine Rummer wird ge= 
wiß die Niete treffen. 

Sind aber vor und hinter Dir Ziegel vom 
Dache gefallen, ohne Dich zu treffen; Haft Du 


— 198 — 


das Goldſtück gefunden, das zehn mit Dir ſuch⸗ 
ten; find Die die Nothlügen bei Deinen einen 
Schelmereien treuherzig geglaubt worden; hat man 
Di im Eramen gerade nach Dem gefragt, was 
. Du erft heute durchſtudirt; bift Du in der Regel 
fo eben bei'm Thorſchluſſe noch herein⸗ oder hinaus: 
gekommen; haft Du Schanzen und Rebouten er: 
flürmt mit heiter Haut, oder bift Du gar Stabs⸗ 
offizier ‘geworden, ohne je das fatale Pulver ge: 
sochen zu haben; o — Du SBeneidenswerther! 
Du haft Glück und das große Loos trifft Teine 
Nummer als die Deinige, | 


Und fo wird Jeder, wenn er aufmerkfam über 
die großen und kleinen Punkte nachdenkt, aus 
denen fein Leben zufammengefest ift, mit leichter 
Mühe herausfinden, ob er ein Unglücksvogel oder 
ein Gluͤckskind ift, 


Der Leste mag fih kuͤhn und muthig über 
obige Berechnungen von Unwahrfcheinlichkeit und 
Wahrſcheinlichkeit hinwegſetzen. Für ihn gibt es 
in jenem Spiele nur Wahrfcheinlichkeit, nämlich 
nicht die arithmetifche, Tondern die factiſche. Aber 


in den Gränzen der Möglichkeit muß ex bleiben, 
V. 13 
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bekannt, Aber eine Beilage ber ***fchen Zeitung 
bat mich barüber belehrt. In felbiger ftand naͤm⸗ 
lich wörtlid: 
Billige ausgeftochene Auftern find gu haben 
Riemergaffe, Nr. 76, bei Jakob Scheibe, 
Nun freilich, wenn man ab⸗ und ausgeflochen 
tft, mag füglich das firenge. Recht und der Starr⸗ 
finn aufhören, und bie Sache nicht mehr fo genau 
genommen, fondern billiger gegeben werben. Das 
hatte ich vorher nicht gewußt, und man lernt im⸗ 
mer mehr, je älter man wird. | 





Wenn der humoriftifche Dechant von St. Pa⸗ 
trik erbauliche Betrachtungen über einen Beſenſtiel 
fehreiben Tonnte, fo fehe ich nicht ein, wer es mir 
vermehren follte, ob ich gleich weber ein Dechant, 
noch Jonathan Swift bin, auch einmal einen 
erbaulihen Span abzubobeln, und zwar nicht 
über einen Befenftiel, wohl aber über den Befen 
felber, nämlich über den Befen, der notorifch bie 
Beutel, Häufer und Wirthichaften auf wunderbare 
Art rein fegt, wie keiner, — ich meine- bie Lotterie. 
In welcher Art aber hierbei die Böcklein, das 
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heißt, die eigentlichen Beſen, von den. Laͤmmern 
oder Quaſibeſen, den Kehrwiſchen und Buͤrſten, ge⸗ 
ſchieden werden muͤſſen, die zwar alle auch nach⸗ 
fegen, aber auf reputitliche Art, das werdet Ihr 
gleich ſehen. 

Der jetzt werdende Hobelſpan aber wird nicht 
blos ein erbaulicher, ſondern auch ein ſehr nuͤtzlicher 
werben, dad Letztere beſonders für mich ſelber. 
Denn es müßte Fein Einfehen und keine Dankbar⸗ 
keit mehr in der Welt eriftiven, wenn mir wicht 
für benfelben einige Dutzend Freilooſe von ben 
gotteriedirectionen in die Schuͤrze fliegen ſollten. 
And — mein Himmel! was läßt fi darauf ges 
winnen! Pedantiſche Leute, bie unbedingt bas 
Arbeiten für beffer halten als das Spielen, Tchüts 
teln zwar die Perruͤcke und legen das Maul in 
grämliche Falten, wenn von ber Lotterie die Rebe 

-ift. Aber audiatur et altera pars! fagen bie 
Haren Suriften. Dos beißt zu Deutſch: Laßt 
ben Andern auch reden! Dieb rechtliche Sprüchlein, 
welches ſchon oft den Meifter Hämmerling um ben 
Dängepfennig und das fehauluftige Publikum um 
die verhoffte: Ergoͤtzlichkeit gebracht, möge auch ber 
Lotterie zu Gtatten Eommen, freitich nicht ber Zah⸗ 


En 
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Lafie man daher birfed milde Staatsſammet⸗ 
bürftlein. in Gottes Namen Gnabe finden vor ben 
Augen ber firengen Moral, unb bedenke man, daß 
nur Mißbrauch — und was wird in der Welt 
gicht gemißbraucht! — baraus.eine kratzende Strie⸗ 
gel oder einen wirklich firuppigen Beſen machen 
Tann. Würden benn. auch überhaupt fo viele große 
und humane Regierungen, bie wahrlich ber verpoͤn⸗ 
ten Hilfmittel nicht bedürfen, Glaffenlotterieen zu 
prioklegkrten Snftituten erheben und fügen, 
wenn bad Princip fie verbammte, welches bie civilie 
Brte Geſellſchaft zuſammenhält — bie Moral? 

Bünftiger Lefer! Es iſt Dir etwas weriges 
Ungebuld bei meinem dermaligen Hobeln gar nicht 
gu verdenten, aber harre beliebig noch ein Weil⸗ 
hen! das Pikante kommt hinten nach, unb bie 
Freiloſe find fo Leiche nicht verbient, mit Dem 
aber, was alleweile zu Tage gefördert worben, 
aun ſchon noch gar nit. Denn wahrlich! die 
Staaten — das heißt, bie Kürften — die binter 
ihren wohlerereirten Roffen und. Mäulern im Schoße 
Abraham's figen, bebürfen der Definfion eines ars 
men Tiſchlers nicht und ſcheren fich den Henker 
darum, was eine obfeure Perrüde. von ihnen denkt, 
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wenigftens thun fie fo, um mie nichts geben zu 
dürfen, ba ber Gewinn davon doch offenbar zulett 
in ihren Saͤckel flleßt, und — wer mag fie zwingen! 
— Aber die Directoren, die Colfecteurs, die Unter 
— nehmer von Güterausfpielungen, das find die 
Leute, auf die es bier eigentlich gemünzt ift, und 
diefen Herren zu Liebe — eigentlich mix ſelber — 
fol nun etwas zum Vorſchein kommen — vielleicht 
troden und langweilig — was einft ein Mann über 
die Lotterie gar nicht troden und langweilig vors 
gebracht, vor deſſen Namen Du, günftiger Lefer, 
ganz gewiß die Mütze abnimmfl, wenn Du eine 
aufhaft, obſchon fein ehemaliger Inhaber im ganzen 
Leben von achtzig Jahren nie weiter herein in’g 
Deutfche gefommen als von Königsberg bis Pillau, 

Wenigen von uns Studenten — benn ehe ich 
hier in die .Werkflatt kam, ftudirte ich in Könige: 
berg — war der nähere Umgang des großen Man: 
ned — daß ich den berühmten Kant meine, ficht 
wohl Jeder — vergönnt, aber die Wenigen, welche 
von jenen Wenigen noch Leben, und bie fi an 
Das erinnern, was einft an einem ſchönen Som: 
merabende bei'm Kaufmann Motherby auf der 
Kneiphoͤf'ſchen Langgaffe vorflel, als fie-mit wir 


— 12 — 


Wahrſcheinlichkeit ober unwahrſcheinlich— 
keit haͤtteſt Du, das große Loos zu erhalten? — 
Hier würde, um dieſe Frage beantworten zu Tüns 
nen, bie Anwendung noch eines Begriffes Play 
greifen müflen, naͤmlich bes Begriffes von Dem, 
was wir Süd nennen. 

Haft Du in Deiner Jugend, wenn Andere 
lofe Streiche machten, die Zeche allein bezahlen 
müflen; ift Die in der Regel die Butterfchnitte 
auf die gefchmierte Seite aus der Hand in ben 
Sand gefallen; Haft Du gewöhnlich den rechten 
Stiefel an ben linken Fuß gezogen; find Die Anz 
dere zuvorgekommen und haben Dir vor dem 
Munde weggeihnappt, was Du mühlem Die 
zum eigenen Genuffe vorbereitet; Haft Du, wenn 
Du Di vor der Geliebten vecht niedlich machen 
wohtef, Di in der Regel blamirt; bift Du 
gar, ald Du auf dem Rafen fpazirteft, auf ben 
Rüden gefallen und haſt die Nafe gebrochen; — 
o weh! — Du Armer! Du haft Das, was man 
„Unglück“ nennt, und Deine Nummer wird ges 
wiß die Niete treffen. 

Sind aber vor und hinter Dir Siegel vom 
Dache gefallen, ohne Dich zu treffen Haft Du 
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das Goldſtück gefunden, das zehn mit Dir ſuch⸗ 
ten; find Die die NRothlügen. bei Deinen Eleinen 
Schelmereien treuherzig geglaubt worden; hat man 
Did im Examen gerade nad) Dem gefragt, was 
Du erſt heute durchſtudirt; biſt Du in der Regel 
fo eben bei'm Schorfchluffe noch herein= ober hinaus: 
gekommen; haft Du Schanzen und Rebouten er: 
fürmt mit Heiler Haut, oder bift Du gar Stabe: 
offizier geworden, ohne je das fatale Pulver ge⸗ 
rochen zu haben; o — Du SBeneidenswerther! 
Du haſt Glück und das große Loos trifft keine 
Nummer als die Deinige, 


Und fo wird Jeder, wenn er aufmerkfam über 
die großen und Kleinen Punkte nachdentt, aus 
denen fein Leben zufammengefest ift, mit leichter 
Mühe herausfinden, ob er ein Unglücksvogel oder 
ein Gluͤckskind ift, 


Der Letzte mag ſich kühn und muthig über 
obige Berechnungen von Unwahrſcheinlichkeit und 
Wahrſcheinlichkeit hinwegſetzen. Für ihn gibt es 
in jenem Spiele nur Wahrſcheinlichkeit, naͤmlich 
nicht die arithmetiſche, ſondern die factiſche. Aber 
in den Graͤnzen der Möglichkeit muß ; * bleiben, 
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das heißt: wenigſtens ein Loos muß er nehmen, 
ſonſt Hilft ihm all' fein Gluͤck nicht. 

Der Unglückliche hingegen mag bis zur aͤu⸗ 
Serften Höhe der arithmetiſchen Wahrſcheinlichkeit 
Hettern, ee mag neun und fünfzigtaufend neun 
hundert neun und neunzig Loofe nehmen, über 
ibm wird immer der Dämon factiſcher Unwahrs 
fgeintichleit walten, und gerabe biefe Menſchen, 
die gleichfam dazu geboren fcheinen, immer und 
ewig fehl zu greifen, biefe muͤſſen auch nit in 
der Eotterie fpielen, ihr Geld und ihre Hoffnung 
ift verloren. 

Aber auch jene Glücklichen bedürfen nicht der 
Menge der Loofe, nicht an dem Vielen haftet 
ihre freundlicher Dämon, nur an dem Rechten, 
und fie werben das Rechte treffen, wenn fie auch 
nur ein 2008 nehmen, die andern aber werben 
vom Uebel fein. . 

Wer mithin in die Lotterie fegen darf und 
mag und wohl und weislih baran thut, das ift 
ziemlich Har. Aber wer fogar in die Lotterie 
fegen muß, das laßt mid, Ihr lieben, gebuldigen 
Leſer, die She mir's zutrauet, daß dach am Ende 
etwas Vernünftiges zum Vorfchein kommen wich, 
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und daß Euch Feine Yeichtfertige Brambilla, und 
fein Meifter Floh äfft, bei dem man bis zum 
legten Augenblide denkt, es ſei etwas dahinter, 
was aber am Ende doch nicht ift, das laßt mid 
— ſage ich, noch etwas glätter abhobeln, denn 
hier — Ihr Herren Zotteriedirectoren, Gollecteurs 
und Unter — nehmer! bier treffe ich den Nagel 
auf den Kopf, und nun kommt eigentlich das 
Wahre, das die Freilooſe herbeiliefert. 

Wer, wie Lord Zife, hunderttaufend Pfund 
Sterling jährliche Einnahme hat, der bebarf frei⸗ 
lich dee Glaffenlotterie eben fo wenig als ber 
glüdtidhe Sinecurift, den der Staat an die Freß⸗ 
Zrippe gebunden und der gerade Zeierabend hat, 
wenn er ausgefchlafen. Aber wer, wie unfer Eis 
ner, mit dem Hobel, ober mit fchmählicher Feder: 
fuchferei, oder im Staube ber Schulftube, ober 
hinter dem Pfluge das Stück nothbürftigen Brotes 
im Scweiße feines Angefichts ermühen muß, für 
den if das Reich der Nummerzettel bas Land 
Sanaan, zu bem alle jene Preßhafte von ber 
Katur felbft geladene Säfte find. Haben fie fonft 
keine Ausficht, ihre Schi?ſal zu verbeffern, huſtet 
ihnen kein Ohm an der galoppirenden Schwind- 
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bekannt. Aber eine Beilage ber ***fchen Zeitung 
bat mi darüber belehrt. In felbiger fland naͤm⸗ 
lich wörtlid: 

Billige ausgefiochene Auftern find gu haben 
Biemergaffe, Nr. 76, bei Jakob Scheiben, 

Nun freilich, wenn man ab: und ausgeſtochen 
iſt, mag füglich das firenge Recht und der Starr⸗ 
finn aufhören, und die Sache nicht mehr fo genau 
genommen, fondern billiger gegeben werden. Das 
hatte ich vorher nicht gewußt, und man lernt im⸗ 
mer mehr, je älter man wird. 





Wenn der humoriftifche Dechant von St. Pa⸗ 
trik erbauliche Betrachtungen über einen Befenflier 
ſchreiben Eonnte, fo ſehe ich nicht ein, wer ed mir 
verwehren follte,. ob ich gleich weder. ein Dechant, 
noch Jonathan Swift bin, auch einmal einen 
erbaulihen Span abzuhobeln, und zwar nicht 
über einen Befenftiel, wohl aber über den Befen 
felber, nämlich über den Befen, der notorifch bie 
Beutel, Häufer und Wirthfchaften auf wunderbare 
Art rein fegt, wie teiner, — ich meine- bie Lotterie. 
In welcher Art aber. hierbei die WBödlein, das 
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heißt, die eigentlichen Beſen, von den Lämmern 
oder Duafibefen, den Kebrwifchen und Bürften, ges 
fihieden werben müflen, bie zwar alle auch nad: 
fegen, aber .auf reputirliche Art, das werbet Ihr 
gleich ſehen. 

Der jegt werdende Hobelſpan aber wird nicht 
blos ein erbaulicher, fondern auch ein ſehr nüglicher 
werben, das Lestere befonders für mich felber, 
Denn es müßte Erin Einfehen und Beine Dankbar⸗ 
Zeit mehr in ber Welt erifliven, wenn mir nicht 
für benfelben einige Dutzend Freilooſe von ben 
gotteriedirectionen in die Schürze fliegen ſollten. 
Und — mein Himmel! was laͤßt fi darauf ges 
winnen! Pedantiſche Leute, die unbedingt bas 
Arbeiten für beſſer halten als das Spielen, fchüts 
teln zwar bie Perrüde und legen dad Maul in 
grämliche Falten, wenn von ber Lotterie bie Rebe 
iſt. Aber andiatur et altera pars! fagen bie 
Herren Zuriften. Das heißt zu Deutſch: Laßt 
ben Andern auch reden! Dieß rechtliche Sprüchlein, 
welches ſchon oft ben Meifter Hämmerling um ben 
Hängepfennig und das fchauluftige Yublitum um 
die verhoffte Ergoͤtzlichkeit gebracht, möge auch ber 
Lotterie zu Statten Tommen, freilich nicht ber Zah⸗ 
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Ienlotterie, denn von ber ift bier nicht bie Rebe, 
und die gehört zu den flößigen Herrſchaften zur 
Linken, fondern ber Gtaflenlotterie. Jene, als 
GtaatösKlingelbeutel, mag mit Recht unter dem 
Banne der Moraliften ftehen, und in einem Lande, 
wo die noch Finanzquelle iſt, gemahnt es mid, 
als habe fih der Staat an den grünen Tiſch ges 
fegt und gegen feine Bürger Pharobank gelegt. 
So wie der Banquier bei dieſem &tüdfpicle bie 
Pointeurs immer und ewig um fo gewifler aus⸗ 
beutelt, ald das bämenifche Walten diefer Ueber 
legenheit vor ihren Augen verborgen und gerade 
diefes muftifche Geheimnißvolle ein unwiderſtehlicher 
Köder iſt, der felbft belle Köpfe, wie einft den 
genialen Leffing, zu bezaubern vermag, fo wie bie 
Klapperſchlange den Vogel in ihren Rachen dert, 
eben fo wird ber Vortheil- ber Zahlenlotterie ſtets 
auf Seiten des Staates fein, und zwar um fo 
mehr, je mehr er ſich dabei noch betrügliche Operas 
tionen, nämlidy das Streichen der Nummern, er 


laubt, welches mit bem Riemſtechen fo ziemlich in 


einer Linie ſteht. 


Aber nicht das, daß überhaupt der Vortheil 
auf Seiten des Staates iſt, — denn wer möchte 
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bad tadeln! — dürfte Hier bas Unmoraliſche fein, 
fondern eben auch das dunkle und verlodenbe 
Walten des Dämons, der ben Getäufchten im Ras 
men des Staates Glüd und Gewinn vorfpiegelt, 
wo doch nichts iſt als Werluft, und das Geheimniß, 
in welches fi ber Staatsprofit hierbei huͤllt. 
Wie ganz anders iſt das bei der Claſſenlotterie. 
Hier iſt Alles offen und klar. Jedermann weiß, 
fo viel wird eingenommen, fo viel wird ausgege⸗ 
ben, fo viel Eoftet die Adminiftration, fo viel fließt 
in bie Staatskaſſe. — Und was ift dieſe Staatös 
kaſſe? — Iſt's nicht eben die Kaffe der Spieler, 
aus der ihre Staatöbebürfniffe beftritten werben? — 
Mas mag offener und rechtlicher fein als diefe Ark 
ber Befteuerung? Und bei welcher Befteuerung iſt 
das Bittere bes Gebens mit ſüßerem Honige um⸗ 
Halt als gerade bei dieſer, wo der Hoffnung für 
ein Weniges bie freundlich grünenden Auen Eldo⸗ 
rado's und bie hesperitifchen Solbäpfel des Glückes 


laͤchein, die, wie Zebermann weiß und ſich übers 


zeugt, ja boch Keine. leeren und trüglichen Vorfpiegels 
ungen find. - Denn was gewonnen werben muß, 
und. mad auch gewonnen wird, das ift ohne Zwei⸗ 
fel und offenbundig. 
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Laſſe man baber birjes milde Staatsſammet⸗ 
bürfktein. in Gottes. Namen Gnabe finden vor den 
Augen ber firengen Moral, und bedenke man, daß 
nur Mißbrauh — und was wird in ber Welt 
vicht gemißbraucht! — daraus. eine kratzende Strie⸗ 
gel ober einen wirklich firuppigen Befen machen 
kann. Würden denn auch Aberhaupt fo viele große 
und humane Regierungen, bie wahrlidg ber verpön= 
ten Hilfmittel nicht bedürfen, Claſſenlotterieen zu 
privklegirten Snftituten exheben und ſchuͤtzen, 
wenn das Princip fie verbammte, welches bie civili⸗ 
firte Geſellſchaft zufammenhält — die Moral? 

Günftiger Lefer! Es if Dir etwas weriges 
Ungebuld bei meinem dermaligen Hobeln gar nicht 
gu verdenken, aber harre beliebig noch ein Weil⸗ 
Ken! das Pikante kommt binten nach, unb bie 
Zreilofe find fo leicht nicht verbient, mit Dem 
aber, was alleweile zu Tage gefördert worben, 
nun ſchon noch gar nit. Denn wahrlich! Die 
Staaten — bad heißt, die Kürften — die hinter 
ihren woplerercizten Roflen und. Mäulern im Schoße 
Abraham's figen, bebürfen ber Defenfion eines are 
men Tiſchlers nicht und ſcheren fick ben Henker 
darum, was eine obfeure Perrüde von ihnen denkt, 
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wenigſtens thun ſie ſo, um mir nichts geben zu 
dürfen, da der Gewinn davon doch offenbar zuletzt 
in ihren Sädel fließt, und — wer mag fie zwingen! 
— Aber die Directoren, die Collecteurs, die Unter 
— nehmer von Güterausfpielungen, das find bie 
Leute, auf die es Hier eigentlich gemünzt ift, und 
dbiefen Herren gu Liebe — eigentlich mir felber — 
fol nun etwas zum Vorſchein kommen — vielleicht 
troden und langiveilig — was einft ein Mann über 
die Lotterie gar nicht troden und langweilig vors 
gebracht, vor beffen Ramen Du, günftiger Lefer, 
ganz gewiß die Müse abnimmſt, wenn Du eine 
aufhaft, obſchon fein ehemaliger Inhaber im ganzen 
Leben von achtzig Jahren nie weiter herein in’s 
Deutſche gelommen als von Königsberg bis Pillau. 

Wenigen von uns Studenten — denn ehe ich 
hier in die Werkſtatt am, ftubirte ich in Könige: 
besg — war der nähere Umgang bes großen Man: 
ned — daß ich ben berühmten Kant meine, ficht 
wohl Jeder — veraönnt, aber bie Wenigen, welche 
von jenen Wenigen noch leben, und bie ſich an 
Das erinnern, was einft an einem ſchoͤnen Som: 
merabende beim Kaufmann Meotherby auf der 
Kneiphöffchen Langgaſſe vorflel, ats ſie mit mir 
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Lafie man daher birfes milde Staattſammet⸗ 
bürflein in Gottes Namen Gnabe finden vor ben 
Augen ber firengen Moral, unb bebenke man, daß 
nur Mißbrauch — und was wird in ber Welt 
wicht gemißbraucht! — daraus. eine kratzende Strie⸗ 
gel oder einen wirklich ſtruppigen Beſen machen 
Tann. Würden denn auch überhaupt fo viele große 
und humane Regierungen, bie wahrlidy ber verpön= 
ten Hilfmittel nicht bebürfen, Glaffenlotterieen zu 
yrivilegirten Snftituten erheben und fügen, 
wenn das Princip fie verdammte, welches bie civilis 
firte Geſellſchaft aufammenpält — die Moral? 

Bünftiger Leſer! Es iſt Dir etwas weniges 
Ungebuld bei meinem dermaligen Hobeln gar nicht 
zu verdenken, aber harre beliebig noch ein Weil⸗ 
hen! das Pilante Tommt hinten nad, unb bie 
Freiloſe find To leicht nicht verdient, mit Dem 
aber, was alleweile zu Tage gefbrdert worden, 
aun ſchon noch gar nit. Denn wahrlih! bie 
Staaten — das heißt, die Fürſten — bie binter 
ihren wohlerereisten Roſſen und Mäulern im Schoße 
Abraham's figen, bebürfen ber Defenfion eines ars 
men Tiſchlers nicht und ſcheren fich den Henker 
darum, was eine obfeure Perrüde von ihnen denkt, 
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wenigſtens thun ſie ſo, um mir nichts geben zu 
bürfen, da ber Gewinn davon doch offenbar zuletzt 
in ihren Sädel fließt, und — wer mag fie zwingen! 
— Aber die Dieectoren, die Collecteurs, die Unter 
— nehmer von Güterausfpielungen, das find die 
Leute, auf die es hier eigentlich gemünzt iſt, und 
diefen Herren zu Liebe — eigentlich mir felber — 
fol nun etwas zum Vorſchein kommen — vielleicht 
trocken und langweilig — was einfl ein Mann über 
die Lotterie gar nicht troden und langweilig vors 
gebracht, vor deſſen Namen Du, günfliger Lefer, 
ganz gewiß die Mütze abnimmfl, wenn Du eine 
aufhaſt, obſchon fein ehemaliger Inhaber im gangen 
Leben von achtzig Zahren nie weiter herein in’s 
Deutfche gekommen ald von Königsberg bis Pillau. 

Wenigen von uns Studenten — denn ehe ich 
bier in die Werkſtatt kam, ſtuditte ih in Königs: 
berg — war der nähere Umgang des großen Man: 
nes — daß id) den berühmten Kant meine, fcht 
wohl Jeder — veraönnt, aber bie Wenigen, welche 
von jenen Wenigen noch leben, und bie fi an 
Das erinnern, was einft an einem fehönen Som: 
merabende beim Kaufmann Motherby auf der 
Sineiphöffchen Langgaffe vorflel, als ſie mit mir 
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Wahrſcheinlichkeit ober Unwahrſcheinlich— 
keit hätteſt Du, das große Loos zu erhalten? — 
Hier würde, um dieſe Frage beantworten zu koͤn⸗ 
nen, die Anwendung noch eines Begriffes Plag 
greifen müffen, nämlich bes Begriffes von Dem, 
was wir Stüd nennen. 

Haft Du in Deiner Jugend, wenn Andere 
lofe Streiche madten, die Zeche allein bezahlen 
müflen; if Die in ber Regel bie Butterfchnitte 
auf bie gefchmierte Seite aus der Hand in den 
Sand gefallen; Haft Du gewöhnlich den rechten 
Stiefel an den linken Fuß gezogen; find Die An 
dere zuvorgekommen und haben Dir vor dem 
Munde weggeichnappt, was Du mühfam Dir 
zum eigenen Genufle vorbereitet; haft Du, wenn 
Du Di vor ber Geliebten recht niedlich machen 
wollteſt, Dig in der Regel blamirt; bift Du 
gar, als Du auf dem Raſen fpazirteft, auf ben 
Rüden gefallen und Haft die Naſe gebrochen; — 
o weh! — Du Armer! Du haft Das, was man 
„Unglück“ nennt, und Deine Nummer wird ge⸗ 
wiß die Niete treffen. 

Sind aber vor und Hinter Dir Siegel vom 
Dache gefallen, ohne Dich zu treffenz Haft Du 
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. das Goldflüd gefunden, das zehn mit Dir fuch- 


ten; find Die bie Nothlügen. bei Deinen Heinen 
Schelmereien treuherzig geglaubt worden; hat man 
Dich im Eramen gerade nad Dem gefragt, was 


Du erſt heute durchſtudirt; bift Du in der Regel 


fo eben bei’m Thorſchluſſe noch herein ober hinaus: 
gekommen; haft Du Schanzen und Rebouten er: 
flürmt mit heiler Haut, ober bift Du gar Stabs⸗ 
offizier ‘geworden, ohne je’ bas fatale Pulver ge⸗ 
zohen zu haben; o — Du Beneidenswerther! 
Du haſt Glück und das große Loss trifft keine 
Kummer als die Deinige, 


Und fo wird Jeder, wenn er aufmerffam über 
die großen und Tleinen Punkte nachdenkt, aus 
denen fein Leben zufammengefest ift, mit Leichter 
Mühe herausfinden, ob er ein Unglücksvogel oder 
ein Glückskind if, 


Der Letzte mag fih kühn und muthig über 
obige Berechnungen von Unwahrfcheinlichkeit und 
MWahrfcheinlichkeit hinwegſezen. Für ihn gibt es 
in jenem Spiele nur Wahrfcheinlichkeit, nämlich 
nicht die arithmetifche, fondern die factiſche. Aber 
in den Gränzen der Möglichkeit muß * bleiben, 

1 
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das heißt: wenigftens ein Loos muß er nehmen, 
font Hilft ihm al’ fein Glück nicht. 

Der Unglüdliche Hingegen mag bis zur aͤu⸗ 
Serften Höhe ber arithmetiſchen Wahrſcheinlichkeit 
Uettern, er mag neun und fünfzigtaufend neun 
hundert neun und neungig Looſe nehmen, über 
ihm wirb immer ber Dämon factifcher Unwahrs 
fcheintichleit walten, unb gerade biefe Menfchen, 
die gleichfam dazu geboren fcheinen, immer und 
ewig fehl zu greifen, diefe müflen auch nicht in 
dee Lotterie fpielen, ihe Geld und ihre Hoffnung 
ift verloren, 

Aber auch jene Glüdlichen bedürfen nicht der 
Menge der Loofe, nicht an dem Vielen haftet 
ihr freundlicher Dämon, nur an dbem Rechten, 
und fie werden das Rechte treffen, wenn fie aud 
nur ein 8008 nehmen, die andern aber werben 
vom Uebel fein. 

Ber mithin in die Lotterie fegen darf und 
mag und wohl und weislid daran thut, das if 
ziemlich klar. Aber wer fogar in die Lotterie 
fegen muß, bas laßt mid, Ihe lieben, gebuldigen 
Lefer, die She mir's zutrauet, daß doch am Enbe 
etwas Wernünftiges zum Borfchein Tommen wird, 
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und daß Euch Feine Teichtfertige Brambilla, und 
fein Meifter Floh äfft, bei dem man bis zum 
letzten Augenblicke denkt, es fei etwas dahinter, 
was aber am Ende doch nicht ift, das laßt mid 
— fage ih, noch etwas glätter abhobeln, denn 
bier — Ihr Herren Lotteriedirectoren, Collecteurs 
und Unter — nehmer! Hier treffe ich den Nagel 
auf den Kopf, und nun kommt eigentlich das 
Wahre, das die Kreiloofe berbeitiefert. 

Wer, wie Lord Fife, hunderttaufend Pfund 
Sterling jährliche Einnahme hat, der bebarf frei- 
lich der Claſſenlotterie eben fo wenig als ber 
glückliche Sinecurift, den ber Staat an die Freß⸗ 
krippe gebunden und ber gerade Feierabend hat, 
wenn er ausgefchlafen. Aber wer, wie unfer Eis 
ner, mit dem Hobel, oder mit fchmählicher Feder⸗ 
fuchferei, oder im Staube ber Schulftube, oder 
hinter dem Pfluge das Stück nothbürftigen Brotes 
im Schweiße feines Angeſichts ermühen muß, für 
ben iſt das Reich der Nummerzettel das Land 
Sanaan, zu bem alle jene Preßhafte von ber 
Natur felbft gelabene Bäfte find, Haben fie fonft 
keine Ausficht, ihr Schi?ſal zu verbeffern, huſtet 
ihnen Tein Ohm an ber galoppirenden Schwind⸗ 

IV, 13 * 
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ſucht, hat fie keine achtzigjaͤhrige Tante zu Erben 

ihres Mammons. eingefegt, haben fie die Spring⸗ 
wurzel noch nicht auftreiben Tönnen, die ihren 

die unterirdifhen, mit Dublonen gefüllten Brau= 

pfannen zeigt, will's auch mit. dem Steine ber 

Weiſen nit vorwärts, mag ber Verleger einen 

Bimftein mehr aus dem ausgebrannten Krater, 

oder will Fiſchel Nathan, der Rothſchild ibres 

Krähmwinkels, nicht mehr auf den unſicheren Ber: 

dienft pränumeriren; was bleibt dann noch übrig 

als die Hoffnung eines beſſeren Schidfald? Und 

welche Hoffnung iſt außer ber auf eigene Kraft 

und Thaͤtigkeit gegründeten Fodender, reeller und 

belohnender als die Hoffnung des Gewinnes in 

ber Gtaffenlotterie, nämlich bei Denen, die viele, 
Erfahrungen von Glück in ihrem Leben gefammert 
Haben? Und Diefen il es Pflicht, in die Claſ⸗ 
Senlotterie zu Tegen. ’ 

Shäten fie es nicht, öffneten fie der Holden 
Kortuna nicht ein Pförtchen, fei es auch noch fo 
ein, wie Tollte denn die Wohtthätige zu ihnen 
Hereintommen? Laͤßt uber der wackere Familien⸗ 
vater darum nicht bie «Hand müſſig im Schoße 

nen, gedeiht ſonſt feine redliche, fleißige Ar- 
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beit, ſo wird ihn jene Hoffnung noch mehr 
erheitern, erheben und ſtaͤrken. Erreicht ſein Hof⸗ 
"fen das fröhliche Biel, fo hat er, was ihm feine 
Ahnung verfprochen, und er tft glücklich, vielleicht 
durch Wenige, reift er dennoch nur Nieten 
aus dem verhängnißvollen Rade; — nun, fo bat 
er doch für ein Weniges die lange, frohe, erheis 
teende und flärkende Hoffnung gehabt, Aber daß 
diefe, wenn auch fehlfchlagende Hoffnung wirklich 
beglüdend und erhebend bleibe und nicht in ängft- 
liches Sorgen und zitterndes Erwarten ausarte, - 
daß das Zehlfchlagen der Hoffnung nie ein em⸗ 
pfindlicher Verluft ſei, das habe er ftets in feiner 
Gewalt durch ruhiges und redliches Abwägen feis 
ner Kröfte in der Beſtimmung deö Wie viel, 
Aur das Entbehrliche, wenn auch mit Noth 
Entbehrliche werde der Glücksgöttin geopfert, nie 
das Nöthige, und auch der Aermfte wirb bei 
Bleib und Maͤßigkeit Entbehrliches für die füßeſte 
und ftärkendfte aller feiner Ausfichten finden. Wem 
diefes Entbehrliche nicht ein ganzes Loos abwirft, 
der nehme ein halbes, wer auch bieß nicht ers 
fhwingen Tann, ein Viertel, ein Achtel. 
Das Leste Tann zwar nie das Ganze deö Erften 
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gewinnen, aber es Tann gerade genug gewinnen, 
um ben Hoffenden nach dem Verhaͤltniſſe ſeiner 
Lage und feiner Bedürfniſſe, welches eben durch 
die Möglichkeit, viel oder wenig einzufegen, bes 
fimmt wird, glüdtich zu machen auf immer. 

Und nun, ba id) vom Herzen gebracht, was 
einft gar anders und trefflich dem Runde der 
Meisheit entfirömt, nun ba das Einfegen in die 
Glaffenlotterie unter ben gegebenen Umſtaͤnden ſo⸗ 
gar bis zur Pflicht avancirt, und Alles, was nicht 
Lord Fife oder fein Antipode, ein entfchiedener 
Unglüdsvogel, ift, in bie Comtoirs der Einneh⸗ 
mer ftrömen und den Weg nach Eldorado von 
luftigen Paffanten wimmeln wird, vorausgefegt, 
daß dieſe erbaulichen Betrachtungen möglichft 
überall gelefen, zu diefem Behufe fleißigſt durch 
Nachdruck vervielfältigt oder in die Schulbücher 
aufgenommen werben — nun erlaubt mir noch 
zum Scluffe, Shr lieben Mitmenfchen, zu fagen, 
daß ich felbft die Lebende Probe und das praftifche 
Beifpiel der fo eben abgebobelten Weisheit bin. 

Ich, ja gerade ich, bin eins von den oben⸗ 
bezeichneten Glückskindern. Abgefehen davon, baß 
mein Geburttag auf einen Sonntag und biefer 
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gerade auf den dritten Weihnachtfeiertag gefallen, 
ſo bin ich auch im Zeichen der Jungfrau geboren, 
welches Zeichen mir jederzeit holdſeligſt gelächelt. 
Ferner bin ich aus Faͤhrlichkeiten mit heiler Haut 
entronnen, in denen Andere das ganze Vließ ge⸗ 
laſſen hätten. Mein Meiſter ſcheint mit mir auch 
zufrieden zu fein, und bie Beinen formirten Kaͤſt⸗ 
hen und Schränklein, die ich fabricire, ja fogar 


‚bie abfallenden Habelfpäne, wie namentlich die⸗ 


fer, werden im berühmten Dresbener Möbelmas 
gazine audgeftellt, wo ganz andere Meifter und 
Geſellen tifhlern. Darum alfo, und weil ich fos 
nach zum Koofenehmen in der Glaffenlotterie ver- 
pflihtet bin, babe ih auch meine Schuldig⸗ 
Zeit redlich gethan, feit zwanzig Jahren wader 
gefeht, gehofft und gewonnen — — nichts! 


Es find Schon viele Jahre, daß der Student 
Garolus den ehrlichen Inſecten⸗Paſtor beimges 
fucht, wie foldyes der befagte Student, welder 
mit mir — dem Tiſchler — nahe verwandt iſt, 
im zweiten Gchattenpunete feines Lebens befchries 
ben, und bie Suftiz, die er ſich damals für fein 
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graͤuliches Lügen ſelbſt hinter dem blühenden Hage⸗ 
buttenftraudde abminiftrirt, die aber eigentlich 
unter bie Actus voluntariae jurisdictionis gehört, 
iſt Lange fon verwunden, aber Das, was dem Gas 
rolus kurz nachher auf feiner fröhlichen Muſenfahrt 
mit einem andern Pfarrheren paflirte, das hat er mie 
oft, wenn wir allein mit einander waren, und das 
geſchieht alle Tage, mit Rührung erzählt. 

Es war auch einmal an einem herrlichen 
Sommernachmittag, — ſprach er — als wir ſchon 
um vier Uhr in’s Nachtquartier einrüdten. Vater 
Grundmann hatte ausgefpannt, ich Tüftete mit 
dem Finger das Halstuch und ſchaute um mid 
nach einem gafllichen Dache, wo ich ergoͤtzlich für 
Körper und Geift den langen Abend hinbraͤchte. 
Ja, — fagte die Wirthin — wenn der Herr Com⸗— 
miffionrath noch lebte, das wäre ein Mann für 
Sie, Aber den begraben wir heute, darum fehen 
Sie mi auch in meinem ſchwarzen Charfreitags 
and Trauerftaate. Es ift ein großes Begräbniß, 
und alle die Wagen, bie hier ftehen, haben Fremde 
gebracht, die die Leichenprebist Hören wollen, 
Ah, es war ein Menfchenfreund! und babet 
“ifchte fich die Wirthin die perlenden Iihränen, 
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Was? — rief ich — um einer Leichenpredigt 
willen firömen diefe Fremden her, und alle bie 
Züge von Crethi und Plethi, die mir ſchon bes 
gegnet? Gefchieht es ber Predigt, oder dem 
Zobten zu: Ehren? 

Wie Sie wollen, — antwortete bie Wirthin 
— Beides. Der Herr Sommiflionrath verdient es, 
aber der Herr Paftor auch, und — der noch mehr, 
feines Gleichen ift bier nicht weit und breit, Sie 
geben doch auch mit in die Kirche? 

Barum follte ich niht! — Eben ſchlug es fünf 
uhr. Bei dem alten, ehrwürbigen Gotteöhaufe 
fand, einige Schritte davon entfernt, ein elender, 
blos aus Bretern erbauter Kirchthurm , deſſen 
oberen Zleinen, mit Bolus rund herum anges 
malten Fenſter herabfchauten wie bie Zriefaugen 
einer alten Here, Bon diefem Thurme nun rief 
die Besräbnißglode mit dem heiferen Zone eines 
Bierkruges, und mit wunderbarem Rhythmus ges 
läutet, die andäcdhtige Menge zu ben Erequien des 
Commiſſionrathes, deſſen Sarg in ftattlichem 
Prunke daher getragen und von zahllofer Menge 
begleitet wurde. Ich ſchluͤpfte in das Kirchlein, 
um einen guten Plad zu- befommen, und fah 
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mit Srfaunen, als nun der Conduct hereinkam 
und den Sarg unter bem Poſaunenliede: Jeſus, 
meine Zuverfiht! am Altare nieberfehte, daß der 
Kaum gar nicht vermögend war, bie ungeheuere 
Menſchenmenge zu faſſen Zu allen Zenftern 
ſchauten bie bicht gebrängten Köpfe herein, und 
um mid) wimmelte es von vornehmen Leuten. 
Selb Kreuze und Sterne waren darunter. 

Das ſchien mir doch in einer Dorfkirche ſehr 
wunberbar. 

um Berzeihung! — fragte ich einen neben 
mir flehenden Zohanniter- Ritter — wer war bee 
Berftorbene? 

Der Sommiffionrath Wandel, — war bie Antz 
wort — berfelbe, dem das ſchoͤne Haus und der 
fhöne Park hier vor dem Dorfe gehörten. Ein 
wunberlicher, alter Sunggefelle, ein trefflicher Menfch, 
der ben Wiffenfchaften, ber Natur und den Künften 
ſtill für ſich hin lebte, Riemandem Boſes und Als 
Ien Gutes that. Aber — da kommt ber Paſtor. 

Gin altes, eines, dürres Männlein ſchwankte 
gekrümmt durch bie Reiben, die fih zu beiden 
Seiten in ber dichten Menfchenmenge ehrerbietig 
*neten, unb beflieg die Kanzel, Oben nahm ex 
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die Sammetkappe herunter vom ſchneeweißen 
Haupte und legte fie mit zitternder Hand vor fi 
zur Seite, 

Afo der wird die Leichenpredigt halten ? 
feufzte ich Meinlaut vor mid hin. 

Ja ber, entgegnete der Johanniter. 

Nun fehwiegen der Geſang und bie Pofaunen, 
nun hoben fie den Dedel vom Sarge, nun — 
war es todtenftil, und Fein Athem regte fid. 

Und nun begann der Alte oben auf der Kan⸗ 
gel mit leifer Stimme. Es war nur ein zittern⸗ 
des Fliſtern, aber Alle verflanden jedes Wort, 
jeden Hauch, und biefer Eon, biefe Sprache ers 
griff mein Herz wie ein Sewappneter. So etwas 
hatte ich noch nie gehört, fol’ eine rührende 
Wehmuth, fol” eine Mare Weberrebung, ſolch' 
einen bimmlifchen Schwung, folch’ eine tröftende 
Erhebung no nie. Immer lauter und Kings 
ender wurde feine Stimme, und mit magifcher 
Kraft Tießen feine Worte Das ahnen, was nun 
kommen werde, 

Der Text unferer heutigen Betrachtung — 
ſprach der Redner — iſt der Spruch Pauli im 
20ften Verſe des Z3ten Gapitels feines Briefes an 
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die Philipper. Unſer Wandel if im Simmel, 
von bannen wir auch warten des Heilandes 
Sefu Chrifti, 

Morte hoher Bebeutung, meine Zreunde ! 
Worte und Sinn. im wehmüthigen Wechſel bei 
dem Andenken an Den, dem wir hier in biefer 
feierlichen Stunde den Iekten, gemeinfamen Zoll 
unferer Liebe bringen, bie er fo reichlich verbient. 

Unfer Wandel ift im Himmel! was heißt dag 
Anderes, ald der Zweck unferes Lebens ift ber Himmel, 
unfere höhere, ewige Beftimmung. Dabin geht dew 
Weg des Erbenlebens! Dahin leitet der Pfad uns 
feres kurzen Wallend und Pilgerns hienieden. 

Und nun zeigte der Reiner, wie die Spanne 
Zeit auf Erden benugt werden müffe zur Borbes 
reitung auf das unendliche, Zünftige Dafein, und 
wie die Leiden und Prüfungen des Augenblides doch 
gar nichts find gegen die ewigen Freuden des Him⸗ 
meld, wenn jene zur Läuterung und 3eitigung 
des Geiſtes im Sinne der Religion und Weisheit 
angewendet werden. Darum, — fuhr er fort — 
du armer Berlaffener, der due auf Dornen, aber 
mit reinem Herzen, zitternd und zagend durd das 
Leben wankteſt, fei getroſt! Dieſer Dornenpfad 
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führt zu deiner Vervollkommnung, und dein Wan⸗ 
del wird in den Himmel ſein. Du aber, junge 
Roſe, die der Tod gepflückt, ehe du noch wußteſt, 
was Leben war, kurz war hier deine Prüfung, 
kurz dein Weg, aber dieſer kurze Traum war 
nicht dein Ziel, dein Ziel war das Unendliche, die 
hoͤhere Stufe ſeliger Geiſter, dein Wandel war im 
Himmel, und dieß troͤſte und erhebe die trauern⸗ 
den Aeltern, die Schweſtern, Bruͤder und Gelieb⸗ 
ten, die um dein frühes Grab weinen. 

Und dieß troͤſte und erhebe auch Euch, meine 
trauernden Freunde, die Ihr hier noch zum letz⸗ 
ten Male die ſterbliche Hülle des Trefflichen vor 
Euch feht, die wir heute der mütterlichen Erde 
zurüdgeben, von der fie genommen iſt. In zwie⸗ 
facher Bedeutung Tann ich Euch die Worte des 
Apofteld zurufen. Ja, meine Freunde! unfer 
Wandel ift im Himmel! — Sein files Haus, 
feine Blumen, feine ſchattenvollen Bäume ſtehen 
nun verwaiſ't, das Haus iſt einſam, das ſo oft 
dem Fremdlinge, dem Hilfbedürftigen offen ſtand 
mit gaſtlicher Erquickung. Die Blumen, die er 
zog, verfchönerten unſere laͤndlichen Feſte. Da 
ging keine Braut zum Altare, da wurde über 


EEE 
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tin Rind die Weihe der Kirche gefprocdhen, ba 
verlobte ſich Fein treues Paar, das unferes ent= 
fchlafenen Freundes Blumen nicht fchmülten. Und 
auf den Gärgen umferer Eieben wehten feine Zy⸗ 
preſſen, über ihre Gräber fireutet She feine Roſen. 
und die Früchte feine Bäume, wen ald Euch 
labten fie in den Stunden der Krankheit? Guern 
Dürftigen wuchfen fie in ihrer üppigen und Eräft: 
igen Fülle, Guern Kindern zum füßen Lohne des 
Bleißes und der Sittlichkeit. Ach! die Dürftigen, 
die Kranken feufzen nun: wo bift du, unfer 
Wohlthaͤter! Die Sluͤcklichen, die Zrauernden 
wenden ben fehnenden Bli zu deinem irdiſchen 
Paradiefe und rufen: wo bift du, der du une 
fee Stüd, unfere Thränen mit deinen Blumen 
ſchmuͤckteſt! Die Kinder ftehen traurig an deinem 
verfehloffenen Garten, wo fie fonft gehüpft und 
gefpielt in unſchuldiger Jugendluſt, und Elagen: 


‚wo bit bu, freundlicher, gütiger Vater! — 


Still, Ihr Leidenden, Ihr Sehnenden! ftil, Ihr 
lieben Kinder! 
Unfer Wandel ift im Himmel! 
Ihr fleißigen Landwirthe, denen durch feine 
weifen Belehrungen und milden Gaben in den 
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Zeiten dee Noth Felder und Wiefen grünten und 
prangten mit Frucht und Segen, Ihr geht mit 
gefenttem Haupte auf Euern blühenden Rainen 
pin zwifchen den Wänden des wogenden Kornes 
und feufzet: wo bift du, unfer @rnährer! 

Freunde! Hebt den Blick nach oben, zu feiner 
wahren Heimath! — Unfer Wandel ift im Him⸗ 
mel! — 

3war hat Gatten⸗ und Kindesliebe feinen 
Weg durch's Leben nicht verfhönt, aber feine 
treue Gattin war die unendlide Natur, feine 
Kinder waret Ihr alle, und mit Euch, mit dem 
genügfamen, fröhlichen Herzen, unter den Thraͤ⸗ 
nen unſeres Dankes und unferer Liebe, ging der 
ftile, befcheidene Wandel in den feligen Himmel! 

So ſprach der ſchwache, ehrwürdige Greis, 
aber ſein Feuer brannte in den Herzen der zahl⸗ 
loſen Menge, als nun in fortwaͤhrender, rührender 
Verwechſelung des Wortes und des Begriffes der 
Perſon und der Sache die Wahrheiten der Reli⸗ 
gion mit dem ungeheuchelten Lobe der Tugenden 
des Verſtorbenen ſich miſchten. Thraͤnen rollten 
herab, aber ſtill, und die Scheu der Stoͤrung und 
die Furcht, auch nur ein Wort dieſes Mannes zu 


verlieren, derſchladte ben heruorteingenden Hauch 
der Rührung und Wehmuth. 

Gr hatte geenbigt, und ald nun bei dem 
Berfe unter Pofaunen: 

Benn ich einmal ſoll fcheiden, 

fo fcheite nicht von mir! 
ber Dedel des Sarges ben theueren Zobten auf 
ewig dem Blide flerblider Augen entzog, als 
nun die Keihe fich ehrfurchtvoll öffnete, und der 
Paſtor mit gefalteten Händen vorüberfähritt, ba 
brach die verhaltene Zrauer in lautem Weinen 
und Wehklagen hervor, da hoben fie den Sarg auf, 
fhlangen um ihn die Kette von Blumen, trugen 
ihn auf den Kirchhof und ſenkten ihn in's Grab, 
an defien Rande der Breis ſtill betend fland und 
dann den Segen ſprach über den Todten und 
über die Lebenden. 

Ich aber ging, im Junerſten meiner Seele 
ergriffen, in meine Derberge. Rein! diefen Paftor 
Tonnte ich mit meiner profanen Gegenwart nicht 
behelligen, er war mir ein höheres Wefen, das 
kaum noch der Erbe gehörte, und deſſen Wandel 
auch bald im Himmel fein mußte. 

In füßen Träumen von einer befleren Welt 
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verloren, ſaß ich fpät in die Nacht hinein auf der 
Bank unter den Linden vor ber Thür bed Haufes, 
in dem ſchon Altes fchlief, Heilige Schauer duft⸗ 
eten und thauten um mid. Im nahen Weizen⸗ 
felde fchlug bie Wachtel. Ueber mir funkelte der 
Wagen des Himmels und bie flammenfprühenbe 
Wage, Bern war ich von ber Heimath, fern von 
meinen lieben Aeltern und Gefchwiflern, von 
meinen SBugendfreunden und Genoſſen. Einem 
ungewiſſen Schickſale ging ich entgegen, in einer 
fremden Welt, wo Riemand mid Tannte, wo 
Niemand mich liebte, ah! — und ih war fehr 
arm; aber dennoch klangen die Xeoläharfentöne 
bee Wehmuth nur milb und fanft in meiner 
Bruft und erhoben mic, geftärkt. Durch den würd» 
igen Diener Gottes - fühlte ich’8 innig im Herzen, 
wie bie Spanne des Erdenlebens doch gar nichts 
fei gegen das unendliche Ienfeit, und daß auch hier 
mit Thraͤnen geſäet werden müffe, um bort mit 
Freuden zu ernten, und hinauf zu der ſtrahlenden 
Sternenwelt rief ich: 
Ja, unſer Wandel iſt im Himmel! 
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Barum manche Menſchen ihren Namen fo gar 
unleſerlich fchreiben , das läßt fh zwar auf man⸗ 
&erlei Art erklären, aber immer bleibt es eine 
unangenehme Sache für Eefer, die fi mit bem 
Auffinden des ſonach faft unentbedbaren Schrei⸗ 
bers nicht fo gut Rath wiffen als ber Ehrenmann 
der folgenden Heinen Geſchichte. 

Gin vwärbiger Freund von mir — dem Tifchler 
— hot nämlich audy die Art ober die Unart, fei- 
nen lieben Ramen bergeftalt zu fertigen, daß auch 
Champollion, der Hieroglyphenkoͤnig, ganz vergebs 
lich fid) abnrähen würde, ihn zu dechiffriren. Ab⸗ 
ſonderlich mat ein, in ber Mitte diefes Namens 
vortommendes 3 es ſchlechterdings unmoͤglich, zu 
enträtbfeln, zu welcher todten ober lebendigen 
Sprache das Wort gehöre. Denn mit einem con: 
oulfivifchen Handdrucke wird biefes z in einem ent⸗ 
jeglichen Schweife beramter und wieder hinauf 
gefchleubert und nahm fonft nidyt weniger als ein 
Kolioblatt ein, wonach fi aud die Sanzelliften 
zihten mußten und auf der legten Seite nur eine, 
hoöchſtens zwei Zeilen fegreiben durften, damit bei 
dem quäftionirten Namen ber Unterſchrift Raum 
für das z bleibe, welches fich dann unten im Drei- 
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ecke verfchlang, das in der Regel gu einem Kleckſe 
sufammentief, der im hochfuͤrſtlichen Kammeretat 
noch jest unter der Rubrik: Ertraorbinaria, aufs 
geführt wird, maßen ber Rentmeifler da alljähr- 
th ein Gewiſſes 

für Streufand gu dem 3 bes Herrn Gerichts⸗ 

rathes 
berechnet. | 

Ein entfernt lebender Geſchaͤftsmann hatte num 
auch das Scidfal, einen VBrief von diefem meinen 


‚Speciale mit feinee eigenhändigen Ramensunter: 


fhrift zu erhalten. Das war freilich ein böfes 
Ding, denn ber Brief, von Wichtigkeit, mußte 
beantwortet werben. Wie nun das machen, ba ber 
Name bes Schreibers, trotz allen Anftrengungen 
der Schriftgelehrten und Weiſen bes Sktaͤdtleins 
und ſelbſt der dafigen Reſſourcengeſellſchaft, vie 
doch ſonſt Iinglaublicyes herausbringt, ein unauf⸗ 


AIdsbares Näthfel blieb! — Geduld! — der Em: 


PMänger war ein Genie, und ein folches findet 
Weg und Steg, wo anderen Menſchenkindern rund: 
um nur Vallis claufa erfcheint, Wohlgemuth fchrieb 


‘er feine Antwort, fehnitt den Namen feines unbe: 


kannten Correſpondenten fauber aus dem Briefe 
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heraus und klebte ihn außen auf das Couvert feis 
ner Antwort. Das ging auch mit allen Buchftaben 
des Namens recht gut. Nur bas z erforberte eine 
eigene Vorrichtung. Es wurde ein zartes Sädtein 
genäht, biefes 3 wie ein Zopf mehre Male zu⸗ 
fammengelegt, da hinein geftedt und bas Beutel: 
hen behutfam mit Siegelad auf ber Adreſſe be- 
feftigt. Daneben aber fchrieb der Pfiffilus: 
„Lieber Here Poftmeifter in S., haben Ste doch 
die Büte, das Saͤcklein vorfichtig zu öffnen und 
. den unbelannten Buchflaben heraus zu laſſen, 
damit das Wort gelefen und ber Brief befördert 
werden Eönne.” . 

Dieß geſchah, und richtig Fam ber Wrief nun 
an feinen Mann, der von Stund’ an in ſich ging 
und ſich beflerte, fo_daß zwar das Wort immer 
no Hieroglyphe und im fürftlichen Kammeretat 
bleibt, die Rentkaffe aber in Rubrica: Grtraordis 
naria von da ab jährlich zwei Gulden, gehn Kreu⸗ 
zer erfpart, fintemalen befagtes z nun nur noch bie 
Borm und Länge eines mäßigen Haarbeutels bat. 


Daß fi) auch in der Botanik „, Männerflolz 
vor Koͤnigsthronen“ anbringen laffe, wer hätte 
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das geglaubt? Und doch Liefert ein gewiſſes peri- 
obdifches Blatt, deſſen Aufhören alle Blumen: und 
Gartenfreunde innigft bedauert haben, den Beweis 
bei Gelegenheit der Beſchreibung der fchönen Na- 
poleona imperialis, wo ber Redacteur Zolgendes 
fagt: 

„Bei Levrault und Schöl in Straßburg ift 
auf einem Blatte in Smperialfolio bie Abbildung 
einer Pflanze erfchtenen, bie der Botaniker Paliſot⸗ 
Beauyais im afritanifchen Königreiche Oware fand 
und dem regierenden Kaifer von. Frankreich zu 
Ehren Rapoleona nannte, Die Pflanze fieht einer 
Paſſionblume ähnlich, hat, wie die meiften Paſſi⸗ 
floren eine boppelte Blumentrone, einen fünfblätter: 
igen Kelch, und bie innere Krone befteht aus ei- 
nem fehönen Fadenkranze. Doch weicht fie in mans 
cher Hinficht wieder von den Paffifloren ab. Die 
Farbe der Blume ift ſchön Zornblumenblau, bie 
Staubfäden blaßroth. Dann fährt der Redacteur 
alfo fort: Mit gefchmadlofer Schmeichelei fagt ber 
Verfaſſer, Paliſot⸗Beauvais, die Natur habe in 
biefer Eaiferlichen Blume ſchon den Stern ber Eh⸗ 
zenlegion vorgebildet., Auch der Name ift offenbar 
eine Schmeichefei, die dem wahren Botaniker nicht 
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verlieren, verſchluckte den hervordringenden Hauch 
der Rührung und Wehmuth. 

Er hatte geendigt, und ald nun bei dem 
Berfe unter Pofaunen : 

Wenn ich einmal fol fcheiden, 

fo ſcheide nicht von mir! 
ber Dedel des Sarges den theueren Zodten auf 
ewig dem Blicke flerblicher Augen entzog, als 
nun bie Reihe fich ehrfurchtvoll öffnete, und der 
Paſtor mit gefalteten Händen vorüberfchritt, da 
brach die verhaltene Trauer in lautem Weinen 
und Wehklagen hervor, ba hoben fie ben Sarg auf, 
ſchlangen um ihn bie Kette von Blumen, trugen 
ihn auf den Kirchhof und fenkten ihn in’s Grab, 
an deffen Rande ber Greis ſtill betend fland und 
dann den Segen fprach über den Todten und 
über die Lebenden. 

Ich aber ging, im JInnerſten meiner Seele 
ergriffen,. in meine Herberge. Nein! diefen Paftor 
konnte ich mit meiner profanen Gegenwart nicht 
behelligen, er war mir ein höheres Wefen, das 
kaum noch der Erde gehörte, und deflen Wander 
auch bald im Himmel fein mußte. 

In fügen Träumen von einer befieren Welt 


— 209 — 


verloren, ſaß ich ſpaͤt in die Nacht hinein auf der 
Bank unter den Linden vor der Thür des Hauſes, 
in dem ſchon Altes fchlief, Heilige Schauer duft⸗ 
eten und thauten um mid. Im nahen Weizen: 
felde ſchlug bie Wachtel. Ueber mir funkelte der 
Wagen des Himmeld und die flammenfprühenbe 
Wage. Fern war ich von bee Heimath, fern von 
meinen lieben Xeltern und Gefchwiftern, von 
meinen Sugendfreunden und Genoffen, . Einem 
ungewiffen Schickſale ging ich entgegen, in einer 
fremden Welt, wo Niemand mid Tannte, wo 
Riemand mid liebte, ah! — und ih war fehr 
arm; aber dennoch Zangen bie Aeolsharfentöne 
der Wehmuth nur milb und fanft in meiner 
Bruft und erhoben mich geftärkt. Durch den würd» 
igen Diener Gottes - fühlte ich's innig im Herzen, 
wie die Spanne bes Erdenlebens doch gar nichts 
fei gegen das unendliche Ienfeit, und daß auch hier 
mit Zhränen geſäet werden müffe, um dort mit 
Freuden zu ernten, und hinauf zu der ſtrahlenden 
Sternenwelt rief ich: 
Ja, unſer Wandel iſt im Himmel! 
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wie Schön biefe neuen Fluren! Wie magifh von 
einem unbetannten Lichte beleuchtet diefe Hügel, 
biefe grünen Baumgruppen! Kein Vogel zwiticherte, 
Kein Quell murmelte, aber er floß dennoch durch 
bie bufchigen Ufer, und die Kaskaden fprühten ſil⸗ 
berne Funken, und um fie zogen fich fehilernde Re⸗ 
genbogen. Wie auch das wirkliche Leben bier er= 
ftorben fehlen, es waltete bad Leben ber Phantafie. 
Ueberall formten fich wechfelnde Seftalten in wech⸗ 
feinder Beleuchtung. Ueberall, bald durch bie brei= 
ten Gaͤnge, bald durch einfame Wege ber Wald: 
nacht wandelten bie Bildner im fchweigenden Ges 
nuffe der überfchwängtichen Schönheiten biefer elyſi⸗ 
fen Natur und ihrer idealiſchen Träume, Hier 
ging Leonardo da Vinci am Arme Gorreggio’s, dort 
Rembrand ˖ mit Salvator Roſa. Sie ſprachen 
freundlich zuſammen — vielleicht von ihren Wan⸗ 
derjahren auf der Erde, aber das Fliſtern war 
unvernehmbar dem Menſchenohre. Claude Lorrain 
ſtand auf einem bemooſeten Felsblocke am ſpiegeln⸗ 
ben See und ſchaute über die, mit Azur und Ro⸗ 
fengluth gefärbte Fläche nach bem jenfeitigen Schat= 
tenufer und ben fernen daͤmmernden Bergen, Mebre 
wallten die Hauptflraße dahin, wo ein prädtiger 
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Tempel in ſeinen unabſehbaren Colonnaden auf 
einer hohen Terrafſe unter majeſtaͤtiſchen Palmen 
ſich erhob. 

Das iſt der Tempel des Ruhms! — hauchte 
der Genius mir zu. — Da findeſt Du. Sanzio und 
Ganova, Guido Reni und Buonarotti, Mengs und 
Shlüter, Dürer und Benvenuto GeRini, Da la⸗ 
ben fie fich an ben ewig vollen Majolifen der Am⸗ 
brofia, mit den nimmer leeren Bechern bes Nek⸗ 
tars, gu dem fi die. Lobpreifungen ber Nachwelt 
auf "Erden verkörpern und im ätherifchen Manna⸗ 
und Nepentethaue bier in die goldenen Schalen 
der Gluͤcklichen ſinken. Hier ftehen und Hängen im 
Spiegeibilde ihre Schöpfungen auf Erden, und fie 
freuen ſich des Anblickes. 

O führe mid — bat ih — in biefe heiligen 
Hallen! 

Und er führte mich und ih wandelte durch bie 
weiten, prädtigen Räume und fah bie feligen 
Meiſter und grüßte manchen meiner unfterblicken 
Zreunde, bie mit ftillem lächelnden Nicken mir dank⸗ 
ten. Aber in einer Marmornifche faß einfam und 
ernft mit geſenktem Blicke eine erhabene Mannsge⸗ 
ſtalt / bie rechte Hand über die linke Bruſt breitend, 
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um fein Haupt fchlang fih ein Learbeerkranz, an 
welchem bier unb ba Blutstropfen hingen. Auch 
zwiſchen ben traurig gefdhloffenen Lippen zeigte ſich, 
faft unmerklich, ein feiner biutiger Streif. Schüch⸗ 
tern und feheu fchwebten Alle die Marmormifche 
vorüber, keine freundliche Stimme wandte fi) zu 
dem Berlaflenen, vor dem auch Nektar und Am⸗ 
brofia fand. Doch die goldenen und Trpftallenen 
Gefäße blieben unberührt von ihm, und theilnahm⸗ 
los faß er in ber Seligkeit ber Uebrigen im Tem⸗ 
pel des Ruhmes. 

Wer iſt der Mann? — fragte ich meinen Fuͤh⸗ 
zer mit ängfllicher Beflommenheit. — Ex fcheint in 
jenen Kreis nicht zu gehören, unter biefen Seligen 
ein Berbammter zu fein, und denn — — auf 
goldenem Stuhle — vor ihm die Nahrung ber 
Unfterblichen, um feine Schläfe ber Kranz der Voll⸗ 
endung! O, löfe mir das Nätbfel, doch führe mich 
hinaus unter bie Palmen, denn mir wird heiß und 
bange bei'm Anblide der geipenfligen Erſcheinung! 

Und als wir nun draußen faßen im Tühlen 
Schatten, rund umblüht und umbuftet von Roſen 
und Lonicera, ba begann der Genius alfo: 

Wohl mit Recht faßt Dich Grauen in ber 
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Naͤhe diefes Unheimlichen. Du wähnft, er ſei ein 
Mensch wie die Anderen. Aber Du irrſt. Er iſt 
nur ein halber Menfch, das eigentliche Menfchliche, 
das Beßte am Menfchen, fehlt ihm. Nicht umfonft 
bat er mit feiner rechten Hand bie linke Bruſt be: 
det. Er fcheut fich, fie offen den Blicken der Ans 
deren blos zu ſtellen. Denn ah! — in der Bruſt⸗ 
hoͤhle iſt Fein Herz. Das verfchließt, weit von bies 
fen Gegenden, eine ſchwarze Urne, in ber Pein⸗ 
kammer der Politit, Der Mann ift — der Ma⸗ 
lee David, 

Ha! nun verftche ich Alles! rief ich erfchüttert. 
Ein kalter Schauer riefelte mir den Rüden herab, 

Der Genius behnte fi. Sein Auge flammte 
und er fprach mit hohem Ernſte: Ihm ward ber 
geldene Sis im Tempel des Nachruhms und der 
Unſterblichkeit. Doch er kann ſich deſſen nicht freuen. 
Denn Freude und Briede kommt vom Herzen, und 
deflen warb er quitt, als ex frevelnd für den Tod 
feines unfchuldigen Königs flimmte, als er unter 
die Raſenden der Revolution fich mifchte, den Bluts 
hund Marat malte und fich nicht entblödete, unter 
bisfen Bilde ihn feinen Kreund gu nennen. Darum 
tropft von feiner Lorbeerkrone Blut, Darum quillt 
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Blut aus dem Munde, der feinem Könige das To⸗ 
desurtheil ſprach. Hätte se nie die friedliche Werk: 
ftatt feines Pinſels verlaſſen, um ſich in den Pfuhl 
des Convents zu ſtürzen! Beides gab ihm Unſterb⸗ 
lichkeit, aber welche? — Hier lebt er gefeiert als 
Küuͤnſtler, dort weltgeſchichtlich als Koͤnigsmoͤrder, 
und als er ſtarb, riß Nemeſis ihm das Herz aus 
der Bruſt und geſellte es zu den ſchauerlichen Re⸗ 
liquien Robespierre's, Danton's, Louthon's und St, 
Juſt's. Darum verſtumme endlich das unſinnige 
Geſchrei über die Härte der Regierung Frankreiche, 
bie dem Leichname bes aus feiner Beftimmung Gt: 
wichenen Eeine Muheftätte in heimiſcher Erbe ver⸗ 
gönnte und felbft fein Herz zurückwies. Diefe Re 
gierung that recht daran, Und indem fie ben Kö: 
nigemörber verbannt und verabfcheut, mag fie im: 
merhin in ihren Sälen bie Bilder bes Malers aufs 
hängen, Mer fragt bei ber Mabonna di St. Sifte, 
an welcher Krankheit Raphael geftorben , ober bei 
Peter Molyn's Bildern, ob er fein Weib umge 
bracht, oder nicht? Freilich gingen die Sünden und 
Schwähen Diefer im flilen Privatleben unter, 
indeg Jener fid) unbefonnen bamit. auf bie Stufen 
welthiftorifcher DeffentlichEeit geſtellt. Oeßhalb wird 
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igm auch nie bie Wohlthat des Vergeffens zu Theil 
werben, das die menfchlichen Schattenpuncte Diefer 
umbämmert. Schwächen des Herzens finden Ver⸗ 
geihung, aber ber böfe, befonnene Wille reizt zu 
Gericht und Rache, und im glücklichſten Falle ſon⸗ 
dert man den Menfchen vom Werke. Diefes ers 
hält feinen Werth durch den Verſtand, der Menfch 
feinen Durch das Gemuͤth. Nur da, wo das Letzte mit 
dem Erſten fich eint im fchönen Bunde zum Schaf: 
fen, wird Menfchlichgroßes, und nur foldhes kann 
reine, ungeflörte, durch nichts getrübte Befriedigung 
geben. Die Sabinerinnen find ein Werk des Teufels, 
und man weiß, was ber Alles zu leiften vermag. 
Darum Preis euch, ihr Künftler, die ihbe auch Men: 
fhen waret! Man wirb bei eueren Werten auch 
euere Ramen ehren und lieben, unb ganz, gang 
und ungetrübt genießt ihr euern Nachruhm, Nektar 
und Ambrofia bee Unfterblichkeit ! 


Wenn der felige Oberforftmeifter von W., 
ein flattlicher, jovialer Dickbauch, bei guter Laune 
war, erzählte er Dinge aus feinem Leben, gegen 
melde die Abenteuer des Herrn von Manchhaufen 


ren. 
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nur unbedeutende Kleinigkeiten ſind Die Käthe 
des Collegiums, bei welchem er fumgirte, feine 
Rreunbe und Scherzgenoſſen, die den heiteren Papa 
ſchon kannten, ſaßen dann ſchmunzelnd um ihn 
herum, floͤßten mit wackeren Zügen aus dem vollen 
Glaſe bie, ohne ſolches Vehikel ſchwer heruntergeh⸗ 
enden Novellen hinab und gaben hier und da durch 
ſchalkhafte Zwiſchenreden dem Ganzen der Unter⸗ 
haltung erſt die rechte, eigentliche Wuͤrze. Vor allen 
waren die Kriegsräthe H. und R. Diejenigen, 
die bei dergleichen Mittheilungen immer etwas Zweck⸗ 
mäßiges und Ergögliches hinzuzufegen wußten. Ziel 
auch biefes manchmal ein wenig in’s Starke, fo 
wurde dennoch nichts übel genommen, Denn ob: 
ſchon der Treffliche fich dergeftalt in feine Sata Hin: 
einerzähft hatte, daß er zuletzt ſelber fleif und feft 
daran glaubte, fo pflegte er doch, wenn e8 bei ben 
Skrupeln feiner Zuhörer ihm mandmal unheimlich 
ward, als fei das eben Vorgetragene von Wahrheit 
und Dichtung aus feinem Leben nur das Legte, blos 
gutmüthig gu lächeln und — gewiffermaßen, um 
die früher erzählten Unglaublichkeiten als Bagatel⸗ 
len verfhwinden zu laſſen — durch immer Uner: 
hörteres fih zu übertreffen, Er hatte früher als 
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Hauptmann unter den engliſch⸗-heſſiſchen Truppen 
gegen die Amerikaner gedient. Dieſe Soldatenzüge 
nun in dem neuen wunderbaren Lande waren ihm 
eine wahre und unerſchöpfliche Goldgrube der Un⸗ 
terhaltung. Was er da Alles geſehen, erfahren, 
gethan, das überſtieg wirklich oft die Graͤnzen des 
Moͤglichen. So hatte er einſt unter Anderem bei 
einem hisigen Gefechte feine Leute — ber befferen 
Ueberficht wegen — von einem Hikory-Nußbaume 
herab commandirt und bei diefer Gelegenheit — — 
fünf neue Arten des Miftelftrauches entdedt. 

Am Tliebften freilich erzählte er von feinem Gute 
in Sranten, das als eine erbärmliche, Köchft unbe: 
deutende Kiitfche männiglich befannt war. Aber 
nah feinen Darftelungen war es der Garten 
Even, welcher alle Früchte und Thiere der Erde in 
Anzahl hervorbrachte. Die Eöftlichften Prünellen 
wurden ba ſchon abgefhhält, ausgekernt und kandirt 
— er hatte bie neue Art aus Amerika mitgebracht 
und Prunus mirabilis genannt — von den Bäumen 
gefhüttelt, und e8 bedurfte nur der geringen Mühe 
des Einſchachtelns, um fie in alle Welt zu verſen⸗ 
den. Daß die Sagopalme da acelimatifirt war 
und der Pifang im Winter nur eine ganz leichte 
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Bedeckung brauchte, das verſtand ſich von ſelbſt, 
denn ſeit Olims Zeiten hatte es auf dem Gute 
nicht gefroren und geſchneit, außer auf den Wegen, 
wo Schlitten gefahren wurde. Der Biſamratten 
und Moſchusthiere gab es dort fo viele, daß von 
dem Dufte die durchpaſſirenden Poftwagen und 
Kelleifen dergefialt durchdrungen wurden, daß die 
nächften Poftämter. wie Apothelen rochen. 


Am meiften zu verwunbern war jedoch bie 
Fruchtbarkeit des dafigen Bodens, Meine Herren! 
— perficherte der Erzähler — da bringt das Land, 
welches bier zehn Scheffel gibt, fünfzig. Es ift 
aber auch ganz natürlich, denn das Gut hat — — 


Fünf Etagen, fiel der Kriegsrath DH... ein, 
und die allgemeine Heiterkeit wurde vollftändig. 

Mögt Ihr do lachen, Ihr Schelme! — ent- 
gegnete dann wohl der freundliche Referent und 
ließ ih nicht irren. — Was wahr ift, bleibt doch 
wahr. . Und was glaubt Ihr, wie fich meine Leute 
dort ſtehen? — Wenn mein Superintendent nicht 
zehntaufend Ducaten Einfommen hat, fo fol mich 
der Teufel holen! | 

Wir zweifeln nicht im Geringſten baran, er: 


| 
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wiederte der Kriegsrath R., meinte aber bas 
bei, unter folgen Umftänden bürfte es gut fein, 
wenn der derr Oberforſtmeiſter ſein eigener Super⸗ 
intendent wuͤrde. 

Daß dieſer geniale Einſchlag dann nicht min⸗ 
der als die fünf Etagen zur Erhoͤhung des Froh⸗ 
ſinns der luſtigen Geſellſchaft beitrug, das läßt ſich 
denken, Auch ward er gebührend anerkannt im 
Lachtremuliren des oberforfineifterlichen Schwappel⸗ 
baudyes, dem die Sache felber als ungemein plau= 
fibel erfchien. 

Glückliche Stunden diefes harmloſen, gemüth⸗ 
lichen Beiſammenſeins, wo ſeid ihr Hin! Ihn, der 
fo mit Blumen der Phantafle die manchmal drück⸗ 
.. ende, profaifhe Wirklichkeit fchmüdkte, deckt lange 
fchon leicht die Erde und viele feiner Freunde mit 
ihm, auch die Schälle H. und R. Aber es 
leben doch noch einige frifch und wohlgemuth, die 
fih diefen Hobelſpan einander zeigen und dabei 
ausrufen werben: Seht da, eine freundliche Erinn⸗ 
erung aus guter alter Zeit, an unferen lieben Obers 
forftmeifter von W. und fein Gut in Franken! 


IV. 15 


a ä — | 


— 2 — 


Bedeckung brauchte, das verſtand fich von ſelbſt, 
denn ſeit Olims Zeiten hatte es auf dem Gute 
nicht gefroren und geſchneit, außer auf den Wegen, 
wo Schlitten gefahren wurde. Der Bifamratten 
und Mofchusthiere gab es dort fo viele, daß von 
bem Dufte bie durchpaſſirenden Poftwagen und 
Felleiſen dergeftalt ducchbrungen wurden, daß die | 
naͤchſten Poflämter. wie Apotheken rochen. | 


Am meiften zu verwundern war jedoch bie 
Fruchtbarkeit des dafigen Bodens, Meine Herren! 
— perfiherte der Erzähler — da bringt das Land, 
welches bier zehn Scheffel gibt, fünfzig. Es ift 
aber auch ganz natürlich, denn das Gut hat — — 

Fünf Etagen, fiel der Kriegsrath H... ein, 
und die allgemeine Heiterkeit wurde vollftändig. 

Mögt Ihe doch lachen, Ihr Schelme! — ent- 
gegnete dann wohl der freundliche Referent und 
ließ jich nicht irren. — Was wahr ift, bleibt doch 
wahr... Und was glaubt Ihr, wie fich meine Leute 
dort ftehen? — Wenn mein Guperintendent nicht 
zehntaufend Ducaten Einkommen hat, fo foll mich 
ber Zeufel holen! | 

Wir zweifeln nicht im Geringſten daran, er- 
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wieberte der Kriegsrath R., meinte‘ aber da= 
bei, unter foldden Umftänden dürfte es gut fein, 
wenn der Herr Oberforfimeifler fein eigener Super» 
intendent würbe. 

Daß diefer geniale Einfchlag dann nicht min= _ 
der ala bie fünf Etagen zur Erhöhung des Froh⸗ 
ſinns der luſtigen Geſellſchaft beitrug, das läßt fi 
denken, Auch warb er gebührend anerkannt im 
Lachtremuliren des oberforftmeifterlichen Schwappel= 
baudyes, dem die Sache felber als ungemein plau⸗ 
fibel erfchien. 

Glückliche Stunden diefes harmlofen, gemüth⸗ 
lichen Beifammenfeins, wo feib ihr hin! Ihn, ber 
fo mit Blumen ber Phantafie die manchmal drüds 
.. ende, profaifche Wirklichkeit ſchmückte, deckt lange 
ſchon leicht die Erde und viele feiner Freunde mit 
ihm, auch die Schälle H. und R. Aber es 
leben doch noch einige frifch und wohlgemuth, die 
fih diefen Hobelfpan einander zeigen und dabei 
. ausrufen werben: Seht da, eine freundliche Erinn⸗ 
erung aus guter alter Zeit, an unferen lieben Obers 
forftmeifter von W. und fein Gut in Kranken! 
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Es gibt uUmſtaͤnde und Zeitpuncte, unter 
denen das Hervorrufen des Alten, Dageweſenen 
ganz beſonders an ſeiner Stelle und erſprießlich iſt. 
Darum möge man ſich denn jetzt wieder einmal 
an die Art und Weiſe erinnern, wie ſonſt ein 
Geſandter chriſtlicher Monarchen Sr. Majeſtaͤt dem 

Großſultan in Konſtantinopel vorgeſtellt wurde. 
Nachdem er bis in den innerſten Hof des Se⸗ 
rails geführt worden, mußte er mit feinem Ge⸗ 
folge, auf Bänten fisend, der langweiligen, mehre 
Stunden währenden Solbaustheilung an bie Ja⸗ 
nitſcharen zufchauen, um ja von einem recht ho⸗ 
hen Begriffe des Reichthums und der Macht bes 
Herrſchers durchdrungen zu werben. Dann begab 
fi) der Großvegier hinein in’s Allerheiligſte, kroch 
auf allen Vieren vor den Thron und ſprach mit 
Ieifer, gebämpfter Stimme: 

Möchtigfter Padiſcha! Sonne der Welt! Her ' 

aller Länder auf Erden und ber heiligen 

Städte Mekka und Medina! Nachfolger bes 

Propheten! Unvergleichlichſter! Erhabenſter! 

unũberwindlichſter! — Es iſt ein Chriſten⸗ 

hund draußen, der nach dem Anſchauen Dei⸗ 
nes Antlitzes ſeuſzt und winſelt! 
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Füttere ihn, kleide ihn und laß ihn herein! 
pflegte dann bie allergnädigfte Antwort zu fein. 
Dem Gefandten und feinem Gefolge wurden nun 
Scherbet und Zuckerwerk, die FZütterung, ges 
reiht und Pelze und Kaftans, die Bekleidung, 
um bie Schultern geworfen, und fo gelangten fie 
denn endlih, wenn auch nicht kriechend auf allen 
Vieren, doch immer im Stande und mit dem noths 
gebrungenen Ausdrucke ber tiefflen Erniedrigung — 
benn Rippenftöße machten nicht felten das empörte 
Gefühl ftumm und ſchmiegſam — vor bie Stufen 
bed Heren aller Länder auf Erden, den in feine 
aftatifche Heimath zurüdzumelfen lange fon nur 
fehr geringe Anftrengung .erforbert haben wärbe. 
Aber freilich zwiſchen Können und Wollen iſt in 
der Politik ein Unterfchieb, und bie chriftlichen Mächte 
mögen allerdings ihre guten Gründe haben, fünf 
gerade fein zu laſſen. Indem fie ihre Botſchafter, 
Gefandten und Nefibenten in Konftantinopel halten, 
bat der Türke Eeinen einzigen bei ihnen. Indem 
fie ſich angelegentlihft von den Streitigkeiten und 
Händeln einzelner Paſcha's unterrichten Laffen, vers 
ſchmaͤht ber aufgeblafene Oſsmane, fih um bie 
allerw chtigſten Reibungen, Hitereſſen gnd Kriege 
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des übrigen Guropa’s zu kümmern. Es iſt mir 
ganz egal, — fagte ein türkifcher Sultan, als 
man ihn einft auf fo etwas aufmerffam machte, 
— 0b ber Hund das Schwein, ober das Schwein 
ben Hund frißt. 

Sollten. auch die Worte jebt in Konſtantino⸗ 
pel fanfter Ianten, die Sache und der Animus 
find und bleiben diefelben wie fonft. 


RVW 


Unter allen muſikaliſchen Inſtrumenten hatte 
für mich in meinem Knabenalter die Pauke den 
höchſten Reiz. Das heißt, nicht immer wollte ich 
nur gepaukt haben. Im Gegentheil, ich verab⸗ 
ſcheute und floh eine Muſik, in welcher ununter⸗ 
brochen das Kalbfell donnerte. Aber wenn zur 
rechten Zeit und wie ein ſeltenes Gewürz der er⸗ 
ſchütternde Schlag fiel, dann erſchienen mir dieſe 
myſtiſchen Zöne als das Nonplusultra aller 
Mufit. Darum lernte ich auch ſchon früh felber 
Pauken ſchlagen, und Niemand war feliger als ich, 
wenn id zu den Kirchenmufilen meiner Vater— 
fladt das wunderbare Inſtrument rühren durfte. 
Tor Allem fieht mie noch jetzt in ſchauervollem 
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Sntzüdten das Zrinitatiöfeft vor der Seele, das 
ich in meinem fünfzehnten Jahre mit verherrlichen 
half und an welchem meine Pauken ihren ſchoͤnſten 
Triumph feierten. Es war ein warmer, fchwüler 
Sommermorgen, an welchem vor der Prebigt in 
unferer prachtoollen Kirche der 29fte Palm von 
Telemann aufgeführt wurde. Diefe Töflliche Com: 
pofition ift faft verfchollen in Deutfchland. Auch 
ich babe fie feitdem night wieder gehört, benn wer 
dent no an Zelemann, Rolle und Zag! Aber 
mir tönt fie im Inngen fo lange, als ich lebe. 
Sefüllt war das Hohe herrliche Gotteshaus von 
Andächtigen. Oben, ringsum dur die Fenſter 
glänzte der morgentliche Sonnenftrahl um bie golds 
enen Gapitäler der Säulen und an ben blanten 
Engeln und Sternen der Orgel. Dock gegen 
Süden fland am Dorizonte die drohende, ſchwarze 
Mand, die unmerklich näher rückte. Ich war 
auf dem allerglüdlichften, gar nicht mit @elde zu 
bezahlenden Plage — — bei meinen Pauken. Da 
ließ der wadere Cantor den majeftätifchen Chor 
los: Wie iſt dein Name fo groß, und man kann 


denken, mit welchem Enthuſiasmus ich in meinem 


n 
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Berufe arbeitete und wie mich mit bebender Wonne 


die Worte durchdrangen: 


Bringt ber, ihr Völker aus göttlichem Samen, 
bringt her dem Herrfcher Ehr’ ımd Ruhm! 
Singt feinen Namen, den herrlichen Namen, 
fe’rt ihn in feinem Beiligthum. 


Zedesmel, wenn ber Gefang: Fei'rt ihn, fei’rt 
ihn, in die Quinte herabfiel, burchriefelte es mich 
eistalt. Doch das Beßte follte noch Tommen. 
Matter und immer matter ſchien die Sonne. 
Bald verſchwand fie gang, und ein bämmernder 
Schatten überzog die weiten Räume des ehrwüuͤrd⸗ 
tgen Gebäudes. Da waren wir am leßten Duette 
der erhabenen Mufil, für zwei Baßſtimmen, nur 
mit Orgel, Saiteninfirumenten und Pauken: 


Es donnert, es donnert, daß er verherrlicht 
werde; 

bringt ihm in feinem Tempel Dank. 

Von einem zum andern Ende der Erde 

tön’ ihm der laute Lobgeſang. 


Wie dieſes Duett mid und alle Mufiter und 
alle die unzähligen Gläubigen um uns erfchütterte 
in heiliger, fehauernder Andacht, das läßt fich nicht 
befchreiben. Das Gewitter war berangelommen 
und fand über der Kirche, Da begann der erſte 
Baß im tiefen D mit punctirten Achtelnoten: 
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Es donnert, es donnert, 
wiederholte es in der Terz Fis, unb der zweite 
Baß fiel im D wie vorher der erfte ein: 
es donnert, es donnert. 
Nun wirbelten dumpf meine Pauken. Nun 
fangen bie Bäffe in puncrirten Zerzengängen: 
baß er verherrlicht werde. 
Nun aber zudte auch durch die hohen Fenſter 
der Blig in die dunkler werdende Dämmerung, 


und wieder fangen die Bäffe: 


es donnert, es donnert, daß er verherr⸗ 
licht werde. 

. Alle Geſichter waren in ſtillem Entſetzen nach 
dem Chore gerichtet, denn draußen rollte die 
Stimme des Allerhöchſten, und wieder zuckte ber 
Blitz und wieder ſangen die Bäſſe: 

es donnert, es donnert, 
und wieder rollte es über unferen Häuptern. 

Da ſtreckte ich mein Gewehr vor dem größeren 
Meiſter. Kraftlos ſanken meine Schlaͤgel herab. 
Dieſe Begleitung zum Preisgeſange konnte ich 
armer Wurm ja doch nicht geben. Ich nahm die 
Schlaͤgel unter den Arm, faltete andaͤchtig die 
frommen Haͤnde, und ſtille Thraͤnen unausſprech⸗ 
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ucher Bonne teopften aus meinen Augen. D Gott! 
Barum bir id nicht in dieſen feierlichen Minuten 
geftorben! Halb entzudt in das felige-Leben der 
Ewigkeit war ich Thon! Ic fland vor dem Throne 
des Allerhöcften, und mit mir Alle in diefem 
Heiligtbume. Doc kurz nur waltet über uns’ die 
Herrlichkeit Gottes. Noch vor dem Ende des 
Duetts fchien die Sonne durch den herabriefeinden 
Regen milder und freundlicher ald vorher — ein 
hotdes Laͤcheln durch Thränen des Himmels. Da 
trat zum Schluffe wieder der Anfangschor ein: 
Wie ifl dein Name fo groß! 
‘Da fuhr ich wieder mit meinen Schlägen 
. unter dem Arme hervor, meinte laut und paufte 
- mein namenlofes Gefühl aus in jubelnden entfeg= 
lichen Schlägen, und der Cantor Eniff mich, als es 
vorbei war, in die Baden und fagte: Brav, mein 
Söhnen! Du bift ein ganzer Mufieus! Du 
mirficicft mit dem Herzen! 
Dresden, | 
gedruckt in Der Gärtner'ſchen Buchdruckerei. 
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